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Heft XIII.

Die Doo tor In an Hennings; No« 19«

1« Hamburg» 3X.Juli 1815.

Etwas zu spät, lieber Bruder» komme loh mit meinen Gebürte« 

tagswünaohen» aber der Himmel wird auch die nloht auegeaproohanen 

erfüllen. So habe loh In Flottbek» wo loh nloht schreiben konnte» 

recht viel an dich gedacht» und an Euch alle» die Ihr nun versam

melt seid» und in wehmütiger Erinnerung einen Tag begingt» der 

sonst von allen so kindlich froh gefeiert ward.

M&hte deine Gesundheit besser aeinl Attenbach relnt es» aber 

loh gebe mich nicht zufrieden bis Suadeoani gefragt ist und ich 

von dir eelbet häre, dass dir die Heise gut bekommen Ist und der 

tägliche Paroxlsmus nachgelassen hat.

Das Vetter thut wenig zu unserer Freude» so tabe ich im An

gesicht der Elbe» auf der Hanbury sohSnen Balcon» wenig davon se

hen künnen» sie war mit Nebel und Regen -verschleiert durch alle 

drei Tage» die ich dort war. Rists hatten mit allen jungen Leuten

2. am Sonntag eine Ausfahrt nach Trittau auf vier Mellen in der Um

gegend gemacht» und wie denn Wetter und Wolken der Fröhlichkeit 

nicht schadet» so hatte sie auch ein mässiger Regen nloht gestört. 

Bei uns hatte es den gansen Tag gegossen. Ein paar Jungens von 18» 

die Nad.Poel zum Geburtstag ihres Eduard geladen hatte» waren bei 

der Fieoherhütte ins Wasser gefallen» was aber auch ihren Jubel 

nloht unterbrochen hatte» vielmehr kamen sie triumphierend» aber 

wie gebadete Katzen zu Hause. Sonnenschein der Freude muss also 

wohA von innen herauskommen» und wir Armen wissen uns nicht zu 

helfen» wenn das Schicksal mit schwerer Hand uns diesen Barometer 

verstellt. Als wir spät bei Poels die Rüokkehrenden erwarteten» 

kam» was wlrj^l vermuteten» ein Brief von Reinhardt den Johannes 

noch um 10 Uhr durch einen Boten hinauesChlckte» weil er durch einen



3» Courier ihm elngehändlgt wurd.

Der französische Courier war nach dem Borden gesandt» (le ist 

der Brief tob 6«Juli aue Sohlose ArnouvIlle und Paris# deøeen In^ 

5« halt schon mitgeteilt ist)*

Däne Graf Leopold Stolberg seinen fitesten Sohn aus zweiter 

Ehe am 17»Juni verlor# wirst du gehört ÿaben» Sein Barne steht unter 

den Toten# aber seinen Körper hat man nioht gefunden# die armen 

Elternl Otaries tanbury wird besser# er wird sioh mit Mutter und 

Sohwester in Pyrmont zusammenfinden»

Die Pauli tat mir einen langen Brief geeohrieben mit sonder

baren Baohrlohten über Eniliens magnetisohe Kur» Alles geht nach 

der Schnur: sohlafen# lesen mit geschlossenen Augen# Vorhersagen 

dos Aufwaohens# Abneigung gegen Metalle# Kunde von der Annäherung 

des Arztes# Vorherwissen des Eintretens der Krampfzufälle# die dooh 

immer wiederkomen - das folgt eins aufs andere# nur die Heilung 

eohe ioh nioht# aber die hoffnungsvolle Emmi erwartete diese mit 

Zuversioht» Moohte sie nioht getäuscht werdenJ Herzllohe Grüsse 

an alle# die in dem schönen Hundhoff leben und sioh des Beleinander- 

soins freuen» Gott gebe ihnen allen Geeundheltl vattenbaoh käupft 

4» mit seinem blutgierigen Heer# ist aber sohon im Siegen# wie er 

selbst berichten wird« Dr» Meyer tat dooh nicht geruht# bis er 

Sonnabend zur Armee abgereist ist# lässt hier in seinen Geschäften 

eine grosse Lücke und wird in Frankreich nichts füllen« 

loh eoll Sonntag bei Hermann sein und soloh ein Vettert

Anfang August waren Hennings von Rundhoff nach Ranzau zuruokge- 

^ehrt « Mutter musste indessen nooh 14 Tage länger da bleiben auf 

Rumohrs Vunsoh# da sie dooh einmal# wie dies immer in den Briefen



4. auseinandergesetzt wird, noch nicht in ihrem Hause wohnen konnte, 

und da sie so gern die Gelegenheit ergriff, einmal mit der Sohwester 

au sein« Tante Sophie war damals den zweiten Sommer auf Rundhoff« 

Uns Kindern erschien das Leben prächtig, jedes fand im entsprechen

den Alter einen Kameraden unter den Rumohrsohen Kindern, und wir 

genossen der Freiheit im grossen Garten in vollen Zügen. Henning

5« war das jüngste Kind - Leonore, August« Adolph, Luise bildeten mit 

uns eine stattliche Schaar, welche es an Lärmnioht fehlen liess« und 

gewiss sind wir alle sehr gestärkt wieder zurüokgekommen. Besonders 

bedurfte das die Mutter« welche durch die Erschütterungen der zwei 

letzten Jahre viel gelitten hatte und einem Wochenbett entgegenging.

Der folgende Brief der Doctorin ist an ihren Bruder Hennings 

in Ranzau gerichtet. Ho. 30.

Hamburg, 4.Aug. 1815. (Im Eingänge ist in diesem Briefe viel von 

dem Grabstein die Rede, der abgeholt werden soll» gleicherweise soll 

ein Ofen nach Ranzau geschafft werden) dann fahrt die Doctorin fortt 

loh habe eben mit Hattenbach, der von der Wache in voller Rüstung 

vorsprach, verabredet« dass er dem Töpfer sagen lasst« sein Ofen 

müsse im Anfang nächster Woche bereit sein« Du wirst die Pferde wohl 

sohioken können« bei diesem Wetter ist schwerlich an MAhen zu denken, 

hier liegt das Korn unreif niedergeregnet• In England soll es da»

6. gegen sehr heiss gewesen sein« wie der junge lappenberg sagte« der 

eben von London gekommen ist. Leider konnte ich ihm nioht so viel 

als ich gewünscht hätte abfragen, weil er eine schwere Sprache hat 

und stottert.- Er meinte nioht, dass man mit Orleans etwas vorhabe, 

oder ihn an die Spitze der Regierung zu stellen gedächte, sondern 

man wäre nur für Ludwig XVIII. Wie die Verbündeten sich jetzt ohne 

Blutvergiessen aus dem Gewlrre in Frankreich ziehen wollen, ist mir 

unbegreiflich » ich habe mich oft deiner Worte erinnert, dass ein 

Volk selten in seinem Lande bezwungen werde. Die Lage Ludwigs ist



6a peinlich« Die Verbündeten haben ihn sehr übereilt nach Parie ge

bracht - aber verzeiht nooh im Geist des Gespräche von gestern 

Abend kannegiessere ich fort a Poel* Hermann* Bokelmann, Perthes und 

Wattenbaoh versammelten eich in unsern Zimmern* und es ward wam 

geredet a

(Wattenbaoh erwähnt auch dieses Abende und der "ungemein an- 

7a genehme Unterhaltung" - er freut eich auch der erneuerten Bekannt

schaft mit Perthes* mit dem er ausserdem in einer Commission zu

sammen sei)• Die Doctorin fährt in ihrem Brief fort: Sonst liegt 

mir die Politik weniger am Herzen, als das Individuelle* das sie mit 

sich fuhrt• Wenn man sioh auch freuen mussÿ dass die allgemeine 

SoMverei aufgehört hat* so liegt dooh nOoh manoher in Ketten* die 

uns peinlich mit umschlingen. So kann ich das Kind meiner Christine 

nicht bekommen, well der Vater sich so verstrickt hat, dass er 

keinen Entschluss fasst und nun gar nloht mehr schreibt« Sophie 

Reinhard meint* er käme nooh vor ihrer Abreise nach Falkenlust, das 

habe er ihnen geschrieben* und wolle mit ihnen Weinlese auf dem 

Apollinarisberg halten« Die Tante* welche bei den Kindern lebt, ist 

immer krank* sogar bettlägerig« Dabei soll nun das arme* verlassene 

Paar leben, und das Mädchen ist im 15«Jahr« Welche Versäumnlssl 

und wie viel hätte in diesen Monaten zum Beeten des Kindes gesche

hen können, wenn sie bei Hannchen und bei mir gewewen wäre. Ich

C« schreibe das dem Vater mit dürren Worten* weiss a^er nicht* ob mein 

Brief ankommt, oder ob er Zeit haben wird, drauf zu antworten« Wenn 

Fouohes Namen in der Zeitung vorkommt, so weiss man wohl* dass 

Talleyrand seiner im Hintergründe steht« Auch mag sich der feine 

Fuchs wohl zu manchem nicht versehen haben* was jetzt geschieht, 

und in einer schlimmen Klemme sein«

Von dem Konferenzrat Bunden aus Oldenburg, zu dem Mine Loder



8. als Schwägerin gekommen war (Frau Runde ist eine geb. Loder ge

wesen) , und dort nun sohon ein Jahr gelebt hatte, ist ein trost

loser Brief an mich gekommen . - - -

Da fasste mich der Gedanke an die Gurgel, sie könnte hieher 

kommen und zunächst habe ich das zu verhindern gesucht, und dann 

muss sioh finden, was Reinhard weiter thun will und kann.

Es wird dir lieb sein zu hören, dass Oarl Sieveking ein Be

lobung s sehr eiben vom I&mburger Senat empfangen hat, Uber die Art,

9. wie er alles bei Wellington eingeleitet hat. Bartels hat es Hermann 

gesagt, und dass er ein gleiches von Lubek und von Bremen empfangen 

wurde. Seine Depeschen wären vortrefflich, und ein Kammereibürger, 

der die gelesen hatte, sagte: "He, dat hew ick nloh dacht, dat ein 

Vetter so een Hinsch wär". Ob er nun beim Zurückkommen nioht dooh 

Mnt*n gesetzt wird, eben weil er ein Mensoh ist, muss man sehen«

Wer zieht uns die Wèlken vor der Sonne weg, die alle Freude und 

alle Hoffnung des lajndmanns wegsohwemmen? Ich bedaure Euch um Eure 

Spaziergänge, und finde desto mehr Beruf, im Zimmer zu bleiben.

Wenn Du Baohrloht von den SBhnen hast, so lass es mich gleich 

wissen. Ich träume alle Wacht von Stinohen, wer kann da Nachrioht 

geben?

10. Die Dootorin an Hennings nach Ranzau No. 21‘.

Humburg, 9.Äug.1815. Dein Brief geht morgen mit einem zurückkeb- 

renden Courier von Carl Sieveking nach Paris. Er wird sich, da er 

mitten unter der Armee ist, gewiss alle Muhe geben, die Söhne auf

zufinden, und dir Naohrioht zu verschaffen.

Seit gestern sind vielerlei Menschen zu uns gekommen. Eduard 

Sieveking mit seiner Jungen Frau (Luise Meyer) nahm Abschied nach



10.

11.

13.

England, lûffert, der traurige Witwer, kam aus Hannover. Das rei

sende Leben hatte seinen Gram etwas gemildert. Deswegen glaube loh, 

dass Umgang mit Menschen, aenn er uns auch nioht gefallt, dooh notig 

bleibt, und auoh Euoh, liebe Kinder, aufheitern wurde. Die letzte 

Pflioht gegen deine teure Henriette, das Aufrlohten ihres Monumentes, 

wird deinen Gram wieder hervorrufen - siehe den Grabstein bitte nicht 

eher, als bis er aufgerichtet ist und überlasse deinen guten

Leuten alles. Dein wehmutsvolles Gedicht hat mioh in der Seele ge

rührt. Kunde von dorther wünsche loh mir wie du - meine Träume 

sind nicht heiter, sprechen nur vom Erdenleben meines Kindes, nicht 

von Ihrem Himmel! - Heute habe loh einen kleinen Brief von Sophie 

Reinhard, die mir sagt, dass der Vater geschrieben hat, und dass 

die Tante besser werde. loh will den Brief beilegen, weil es das 

einzige ist, was loh zu geben habe. Mir beweist er, dass alle meins 

Briefe nioht die Kleine herbringen werden, solange er dran denkt, 

nooh dies Jahr nach Falkenlust zu kommen, und leider wogt es in 

seinem Kopfe wie Im Kabinette Ludwigs XVIII. Er kann zu keinem 

festen Entsohlues kommen, sloh nicht aus dem Gesindel Pouohf und 

Talleyrand ziehen, an denen kein Faden Ehrlichkeit ist. Sonntag hat 

die Nachricht der Frledensvermittlung hier grossen Sohraoken ver

breitet und einen Unwillen, den das umsonst vergossene Blut recht

fertigt 4as alsdann (wie der Aachener Artikel im Correspondenten 

sagt) nur für die Integrität Frankreichg geflossen wäre, ohne 

Sioherheit, dass sie nioht im nächsten Jahre wieder Uber den Rhein 

sind und sloh das ehemals Geraubte wieder erobern. Verträge und Eide 

gelten ja der Nation nichts* Indessen glauben aufgeklärte Männer an 

die Möglichkeit dieses Friedens, weil 8000000 Mann nicht gegen 35 

Millionen im eigenen Lande siegen können, wenn sie jetzt schon 

Hunger leiden. Ich sohreibe sehr eilig und muss nooh zu deinem



U» Ritterschlag Gluck wünschen (Dannebrog) d&e fand ich heute in 

Korrespondenten« In Frankreich ist ein Orden abgesohafft* Reinhard 

nag seinen nur in die Tasche stecken* aber DannebrogsmKnner sollen 

bleiben und Stützen ihres reohtmSeeigen Könige sein. Grüsse alle 

deinen« Ob du gleich nichts davon sagst* so glaube ioh doch» dass 

Oeoile Sonntag angekommen (von Rundhoff nach Ranzau) und mit ihren 

Kinderchen lÄrm und Freude in der Grosseltern Haus bringen wird« 

Denke deiner treuen S«R«

Fortsetzung am 14«August 1816« No« 33«

Um den guten Bedienten Ludwig* der eben kam* doch nicht ohne 

1>« Brief abgehen su lassen* antworte ich dir* liebe Eleonore* eilig* 

und lege die für meinen Bruder gesammelten Stücke des Beobachters 

bei« Neues habe ich nichts* da immer noch nichts von Reinhard ge

kommen* und die Sieveking in Flottbek ist. Wir selbst leben im Reuse 

sehr stille* haben aber vor der Thür und auf den Gassen viel Lärm 

gehabt* well das Vodk nooh nicht begreift* dass OB_g£l&rg2i£| muss* 

wenn es die Uniform anhat« Man hatte über einen* der sich wider

setzt hatte* Gericht gehalten* und ihm als ehrlos den Rock ausgezo

gen und ihn dee Bürgerrechte verlustig erklärt« Das wollte Jan 

Hagel nicht zugeben. Indessen ist die Ruhe wlwderhergeetellt, und 

wir sind mit dem Schrecken davongekommen« Iah habe dabei viel an 

die fortwährende Spannung der Gemüter in Paris gedacht und an die 

Entschlafene* die nun keine Qual mehr davon hat«

Wie bedaure ich die arme Birtmannl In solchen FKllen fühlt man 

recht die Annehmlichkeit des Reichtums dem Unvermögen gegenüber« 

14« In der vorigen Woche hat es fortdauernd geregnet* so dass Branchen 

nicht nach Ceo liens Hause kommen konnte« S«R«

Hamburg* 4« 4«Aug. 1816« Ihr und der Kiuder freundlichem Andenken*



24« liebe Treu Hattenbach» uberraaohto mich sehr angenehm und trug 

▼tel zur Verschönerung meiner Geburtstagsfeier bei« Ihre Art, au 

schenken verdoppelt in meinen Augen den Vert ihres Geschenks» und 

eo will ich denn auch nioht anstehen» es dankbar und freudig ansu- 

nehmen» zumal da ich gerade jetzt so vielfache Gelegenheit habe» 

es zu dem Behufs anzuwenden» wozu Sie es bestimmt haben. Vie manche 

Freude wird mir diese Anwendung machen» ich danke Ihnen dafür von 

ganzem Herzen« 

loh lebe jetzt in einer recht freudig unruhigen Zeit» der 

freilich nur gar zu bald eine desto grossere Stille folgen wird« 

Ehegestern feierte mein Bruder seine Hochzeit« Kur damit mag ich 

Iß« es entschuldigen» dass ich Ihre freundlichen Zeilen nicht schon 

längst beantwortet habe. Sia wünschten mir ein glückliches» sor

genfreies Leben: glückliche» selige lage habe ich seitdem genossen« 

Ach» Sie sollten sie nur recht kennen» unsere engelsüsse» herrliche 

Luise» um ganz das Glück zu verstehen» das mir die nahe Verbindung 

mit ihr gewährt. Bach dem lieben Sohwesternamen sehnte sich mein 

Herz von Kindheit auf« Freilich liegt in der nächsten Zukunft für 

mich bitterer Abschied und Trennxing - dooh wie sollte ich es un

dankbar verkennen» wie unendlich viel mir zum frohen Lebensgenuss 

zurüokbleibt. Udd da» liebe Frau Hattenbach» glauben Sie mir» dass 

ich die Freude» die mir der Unterricht der Kinder macht» mit obenan 

setze« Ihm will ich mich mit neiem Eifer weihen und darin meine 

beste Entschädigung für meinen Verlust suchen« So angenehm be- 

lihnend mir die Zeichen der Liebe waren» die loh zu meiner Geburts

tagsfeier von den Kindern erhielt» so wird es Sie doch nioht wu»-

16. dem» dass ich sehr ernst gestimmt ward. Die Frage: hast du denn 

auch ganz diese Liebe verdient! führte mich bo natürlich auf das 

viele Unvollkommene» das meinem Vlrken in diesem meinem Lieblings- 

fache anklebt. Ach es ist dessen wohl viel mehr» als Sie denken



IS« mögenl Aber feierlich» vor Gott» habe loh mir an jenen |^ge ge»

lobt» meine ganze Kraft aufzubieten» wahren» bleibenden Butzen 

für die mir anvertrauten Kinder zu etiften und die bemerkten 

Mängel zu verbessern« Sollten Sie fehlerhaftes in mein« Unter* 

richte» in meinem Benehmen mit den Kindern wahrnohmon» oder 

auch nur vermuten» so würden Sie es mir doch freundschaftlich 

mitteilen» nicht wahrt 

loh müohte gern nooh einige Worte an die Kinder beifügen» 

darum muss loh wohl schliessen« Bald hoffe ich sie in Mburg wie* 

der Zusehen. Bis dahin» üben Sia wohl!' Ihre Amalie Sisveking» 

17« Diese beiden schon 60 Jahre alten Blätter beweisen wohl» mit

welcher Genauigkeit alles aufbewahrt ward (das zweite ist eine 

Zeichnung von Henriettens Grabmonument). Dio Zeichnung des Mo

numentes war der erste Entwurf» der nach Hamburg geschickt wurde# 

im August kam der Grabstein nach Ranzau« der Schmetterling flog 

aufwärts» es war sehr einfach gerneieseit in grauen Sandstein« Xn 

Barmstedt auf dem Kirchhofe ist das Grab» welches wir immer be- 

suohten» wenn wir zur Kirche ginge#» oder zu Pastor Melk« Ein 

Gitter umgiobt es» jetzt ist das Grab des Vater Hennings daneben» 

während die Grosemutter in Rumohrs Erbbegräbnis in Esgrus schläft« 

Wir Kinder hatten die TUnte Henriette gekannt und g&liebt « ihre 

Schönheit und Gute stifteten ihr ein unvergängliches Denkmal in 

aller Hersen» und nooh jetzt 1866» hat Tante Sophie Rumohr mit 

einer Lebhaftigkeit dieses Schmerzes gedacht» als wäre die 

Schwester eben gestorben« Die Krankheit ist ganz verkannt worden» 

und Dr. Ebeling hat keine Gefahr gesehen» als der Tod die sohänete 

Blume schon beschattete« Bo leise und verhüllt Ist der Ted allen 

18« den drei verstorbenen Schwestern genaht« Die Ihrigen sagen sie 

nooh mitten im Leben» keine Krankheit hatte die Schönheit zer

stört» und leise stand der Geniu», die fackel senkend» da» die



18. Seele aux Heimat tragend, während das schünste Marmorbild als

Lelohe zurüakblleb.

1815« Jetzt war einmal wieder ein Abschnitt im Familienleben. 

Hattenbachs kamen aus Rundhoff zurück und blieben noch kuret

Zeit in Ranzau, dann kam der Vater mit Mad. Sleveking von Bamburg* 

und alle kehrten gegen Ende August nach dem Hauet zurück, wo al* 

los gethan war, um nächtliche Ruhe zu sichern. Unaera Studien 

wurden durch diesen Aufenthalt in Ranzau alle Jahr unterbrochen, 

der beigefügte Brief von Maiahen Sleveking wird nicht ohne Inf 

teresse sein, ich weise wohl, dass wir ihr auch geschrieben hat

ten, Pauline und loh, und voll Eifer begannen wir unsere lander- 

aohaft nach der grünen Strasse dreimal in der Woche von neuem. Ef 

19. fiel noch ein grosses häusliches Ereignis in diesen Herbst, oder 

vielmehr j&g&.Vir bekamen eine Gouvernante, oder, wie man in 

Hamburg sagte, eine Mamsell, und zugleich vermehrte sich unsere 

hoffnungsvolle Sohaar um das teure Ifeupt unserer Schwester Cecile.

Das Sftere Zusammensein mit Perthes hatte wohl dazu geführt, 

dass die wichtige Wahl der neuen Hauegenossin auf ein junges Mäd

chen der Claudius BUmllie fiel. Frau Rebekka Claudius war eimo 

geborene Behn. Ihre Schwester war an den Zimmermann Stäuko in 

Wandsbek verheiratet und hatte eine grosse Reihe Zinder. Eine der 

Töchter ward eines schönen Abende, den loh deutlich erinnere, durch 

Mathilde Perthes bei uns eingeführt. Vielleicht durch Aegnliohkolt 

der Mütter fand man mit Helene Stänke oft Aehnliohkeit zu Claudino» 

Dio Bamllien wohnten in Wandsbek nahe zusammen uni hatten sicher 

manche gleiche Hauaeinriohtungen, mit dem Unterschiede, dace 

20. Stäukos weniger vom Geiste hatten. Vir danken Halenoviel, sie war 

vortrefflich, brav, zuverlässig - aber nicht sanft und kinderlieb'*



30* WaøUijilloh hatte eie gane andere Begriffe von Kinderzucht aie 

bei uns gräbt wurde» Unsere etwas harten Naturen wurden rauher 

unter ihrer Hand, das Gute« was sie uns geben wollte» erkannten wir 

erst später, zuerst empfangen wir nur das heterogene# das so ganz 

von der schönen# freundlichen Mutter Verschiedene - und.wir liebten 

Helene nicht« Wir konnten viel von ihr lernen, sie hatte viele«# 

was unserm Hause fehlte# eie war gründlich ordentlich# konnte herr

lich stopfen und nähen - ach# und eie konnte auch singen# und wäre 

unsern Gaben nur ein musikalischer Ton eingewoben gewesen# sie 

hätte uns singen lassen wie die Lerchen und hätte uns gegähnt ait 

den schönen Claudius Liedern« Helene war in christlichen Glauben# 

auf kirchlichem Boden gegrutoden# in ihrem Hause herrschte strenge

31« Zucht und Arbeit - zur Erholung sang n&n geistliche Lieder und las 

in der heiligen Schrift - sie muss sioh daher sehr fremd in unsens 

Hause gefühlt haben# wie aus dem Garten der Heimat in die Yusto 

verpflanzt« Sie streute manches Samenkorn aus# was im kindlichen 

Gemöte allmählich auf ging - wir sind mit ihr zuerst und sehen fMh 

sehr gern In die Kirche gegangen - aber bis die kleinen Barbaren 

so weit gezähmt waren# vergingen noch manche Winter und Sommer'»

Im September fehlen die Briefe«Sie Doctorin sehnte und strebt« 

vergeblich - ihre Enkelin blieb mit Bruder Oarl in Falkenlust# 

Reinhard war in Paris« Dort wogten die Parteien# es lässt sioh wohl 

denken# dass der vielerfahrene Mann vorhereah, was er nicht schrei

ben konnte und die Entscheidung abwarten wollte# ehe er sich von 

Sophie trennte« Er schrieb nicht nach Hamburg# und an Göthe ist 

vom ganzen Jahr nur ein Brief « Xm Oktober kam die Entscheidung#

' Fouohö, Talleyrand# Reinhard wurden entlassen. Am Ludwlgstage er- 

33« nannte der König den Letzteren zum Grafen und ordentlichen Staats-



23* rat, womit eine Pension verbunden ist« Während, der ktizm Zeit der 

Freiheit wollte Reinhard mit seinen Kindern leben, und es fällt 

BilX dabei ein Wort ein aus einem früheren Brief an Goethe* Er hat

te dama le in Cassel, 4 .Dez« 1811 * Dichtung ugd Wahrheit gelesen» 

und, s£ine eigene Kindheit ging ihn im Licht der Vergleichung vor- 

®>er*Da schreibt er folgendes: *Das Befmeistern trieben meine 

^Eltern, wie die Ihrigen» nur fragmentarisch» und es blieb mir» wM» 

â$ÏJMaLll-âSOB£ÈÊ£x^^ manche

^l^he Stunde in Gottes freier Luft su eigenem Gebrauch® * - - 

/ Einehen hielt also ihre Kinder unter ebenso ängstlicher Auf- 

dicht» wie sie selbst aufgcwachsen war, sei es aus Sorge, dass sie 

Schadennehmen kannten, sei es, weil sie lernen mussten« Man hat

, mir erzählt, dass Tante Reimarus Kinder als solche eigentlich nicht 

verstand, dass ihre zwei einzigen niemals rechte Kinder eelndurf- 

48'4 , ten, yUcht Kindorfreudon geniessen, nicht toben, klettern, lärmen 

WCtyKlndorbedrüfnis, sondern stets ängstlich behütet wurden und 

stete gehstmeistert - Stinchens Gaben hätten sich schnell entwickelt 

W1 frit Al® Interessen der Erwachsenen teilen lassen, Bermann habe 

zloty eigentlich nie von dem Druck frei gemacht, der für ihn Ge

wohnheit blieb und ihm die ganz entgegengesetzte freie Erziehung 

der nachwachsenden Generation entsetzlich gefährlich erscheinen 

liess« Batte Reinhard diese ängstliche Bewachung und die Verweich

lichung der Gesundheit nicht richtig gefunden, so scheute er sehr 

/ wahrscheinlich Sophiens Erziehung in Hamburg und liess sie wenig

sten# erst einen tiefen Zug thun aus dem Becher der Freiheit und 

dort Lebenslust auf die Gefahr hin, dass die Kinder etwas verwilder

tet •

Im Dezember ward Reinhard zum Bundestagsgasandten in Frankfurt 

aß|ai& ernannt, und damit erreichte er die letztasgation coince 

wtohse^vollen hebens« Inn sah er festen Boden für seine Bukunft,



24» Bein Haue musste aber erst eingerichtet varden, und für Sophie

könnt# er nicht zugleich Sorge tragen * eo gab er ee denn zu* dass 

eie zu ihrer Grossmuttor reiste« Carl Sieveklngø Geschäft in Parie* 

Abschlieesung dee Subsidienvertrags mit Wellington* mar beendet* 

und unter seinem Schuts kam Stlachens Tochter in dae Baue der Rei- 

marue und Sieveking«

la den folgenden Briefen findet man die Details dieser Begeboar 

helten und die natursSehtigen Betrachtungen der Doctorin darüber«

Die Doctorin an Hennings. Bo'. 38'«

Hamburg* d« lO.Qctbr. 1818. Xm Unmut, nioht des Alleinseins von 

diese* Sonnabend* sondern dass er mir auch die lotste Hoffnung des 

Wiedersehens meiner Enkelin für diesmal geraubt hat* will ich dir 

/ schreiben* lieber Bruder* und erschien* wie sich das bestätigt hat* 

was uns wahrscheinlich schien. Da sich Reinhard dem Talleyrand an- 

; gehängt hatte* so musste er auch mit ihm verschwinden. Obgleich es 

3#* ! zwei sehr heterogene Wesen sind* so mussten sie doch in den Augen

der Bourbons als verschmolzen erscheinen, und eo fort damit! Baah 

i den lotsten Depeschen von Carl sieveking ist es freilioh sehr un

gewiss* ob sioh die Bourbons selbst halten werden. Sein Brief an 

« den Senat war vom 38.August. In dem Briefe an die Mutter erwähnt er

Reinhard als im Abreisen begriffen* und dass er auf 3 Monate Urlaub 

genommen hat. Dasselbe hat der Vater auch an die Kinder geschrieben* 

und dass er den a.Oetober (sein Geburtstag und dg£ unserer Gross« 

mutter Hennings* die in Weusählon zusammen gefeiert wurden) mit 

ihnen subringen wurde. Heute steht sein Abschied schon in der Bär- 

sonhalle* und Talleyrands Ernennung zum örosskammerherrn in sehr 

freundlichen Ausdrücken vom KSnlg. Ich kann nicht leugnen* dass mein 

deutscher Sinn rechte Freude hat an Reinhards Plattschlagen not 

dau^sche^* und dass er endlich merken mess * wie die feine Kation das



#• Amalgamieren belächelt» veil vie deø Quecksilber ist, en all# 

•dien Metalle Beneidet und ioner das eigene Wesen behält« Werl 

Sleveking meint» FouehÆ habe nooh eine Partei gehabt» milsywand 

nur eine cotérie« Ueberhaupt eei Frankreich im Kampf aller Far^ 

telen, wovon immer eine den Sieg über die andere eu erhalte» suche« 

In den Priwinzen dauert Zwietracht und Morden» in parie da» Ab

fähren der Kunatwerke fort» und der Italiener eieht höflich von dm 

waahehaltønden Engländer auf die leeren WSnde des Museum#« Der 

Friede scheint geschlossen, und die Integrität vom 93 wird umgangen 

oder mit Stillschweigen bedeckt. Wenn wlrklioh dieser übereilte 

Friede wahr ist» ao kommt er mir vor wie ein Reisokoffer» darin die 

Bällen ec unordentlich geworfen sind» dass man ihn nloht schliessen 

kann * bei jedem Stoss des wagens springt der Deckel auf» und dl* 

Ballen fliegen wieder herum« Die Herzogin von Kurland hat sich» 

seit Talleyrand vom Minis ter Ium abging» zur Abreise angeschickt'*

8T« Sophie Reinhard hatte ihren heutigen Brief In voller Reisehofff« 

nung angefangen« "Sie hatte des Vaters Erlaubnis und auch» d*ss sie 

i Ober Caseei dürfe« Bo schreibt sie drei Seiten» und auf der letzten 

Seite kommt unerwartet des Vaters Ankündigung» dass er am andern 

Tage bei ihnen zu sein gedenke und mit ihnen Weinlese auf dem Ap- 

polllnarlsberg halten wolle« Gut» dass die Gäter am Rhein 300h 

nloht verkauft sind« Wenn nur die erste Verzauberung vorüber ist» 

wird er sieh den deutschen Boden gefallen lassen» und wie wohl 

wäre meiner Christine unter deutschem Himmel gewesen! InJ^ggg^Hl»- 

mel ist es nooh besser und kein Wechsel mehr und keine getauschte 

Hoffnung. Und sie hat dieses letzte Jahr» das ihrem Hersen so sehr 

entgegen gewesen wäre, nicht mehr su tragen gehabt« Hun kann auch 

iah es gleichgültiger ansehsn» etwa als eine ßchulprobe fär den 

Schäler» der noch nach BO Jähren nicht ausgelernt hatte« Mephisto

pheles Was sei auch jetzt die Reise nach Baris gegönnt« JEs ist eine



#« noue Probe vom Höllenfeuer, womit sein* Gewandheit fertig werten 

kann* Kein Mensah ist mit seinem Bnots zufrieden«

Die freiwilligen klagen sehr* und wie loh hore, tein erster 

Tilhelm auch« Eß scheint, dass die Engländer durch ihre strenge 

Zucht bezwecken, in ten zurückkehrenden Kriegern dem lande anhäng- 

Hohe und keine übermütigen Söhne wiederaugeben, 4#, höre iah# hat 

Wellington geäuseert«Deinem Emil geht es besser, er weise sich, 

ohne vom Glück besonders begünstigt su sein, mit den Menschen gut 

und angenehm zu stellen, so wird er vielleicht nie einen eigne# 

Haushalt bekommen, aber allenthalben ein offenes Baus finden» 

Hermann Scheel war gestern Abend mit Wattenbach bei uns und 

meinte, dass es ihm mit den Dörfern recht gut einsohlüge« Die 

Banbury hat ihren Schn besser gefunden, als sie vermutete, er wird 

vollkommen hergeeteilt» Sie kommt nun in Brüssel zu dem, was eie 

nioht suchte, zu königlichem Snschauen und Spektakel, und muss 

beides teuer bezahlen, weil, alles in hohem Preise eteht, und eie

#9» denn auch vollauf nehmen. So haben sie z.B. ein ganzes Baus ge* 

mittet» Fanny wird besser, und sie sind sehr vergnügt» Die alten 

Cäsar.Godeffroys haben mich besucht und viel von Wien erzählt, wo 

wie wahrend des Congresses lebten« Euern König hatte man recht gern, 

er war umsiohtig, freundlich, oft zutraulich gesprächig« Ton der 

bekannten Unterredung mit dem Syndikus Gries wussten sie durch 

diesen selbst Bescheid, und dass der König ihm fast auffahrend 

Vorwürfe gemacht habe über seine Baohgiebigkeit gegen die ^mburger 

und über deren tölpelhafte. Grobheit« Als das gar nioht enden wollte, 

fasste Gries sich ein Bers und gab zu bedenken, dass das nioht ro

ter richtete Hamburger Volk in den Dänen beim Einzuge seine helfen

den Freunde zu sehen glaubte und mit jähem Schrecken in ihnen die 

Führer der Franzosen erkannte« 'Was sollte ich denn thun*, antwor

tete der König "auch meinen loteten Freund von mir stowtenT da aidh



39« England nioht annahm und mir main Eigentum rauben wollte« und 

96* Sehenden mir gegenttberstandf loh hätte es auoh lieber andern 

gesehen•■

Godeffroy sagte auch« ob wäre hohe Zeit gewesen« dass 

die treten sich einigten« die Flucht von Elba sei wie ein Don* 

nerschlag gekommen« um dies au bewirken* Dun waren alle mit einen 

Male wieder Bruder« und man konnte wieder Hoffnung fassen« dann 

die grosse Sache noch nicht ganz verloren sei» Eie dahin sei der 

Kaiser Alexander immer traulich mit Eugène Bsauharnais Arm in 

Arm gegangen und habe ihm zur Depesche nach Elba alle Geheimnisse 

des Congrecses berichtet*

Uns wird die Kälte bald alle zur Stadt ^agen - loh sehe das Teuft* 

im Ofen schon brennen» liebe Kinder und erinnere mich dabei danktet* 

der Wärme und des Schutzes« den Ihr meinem teuern dahingeeohiedestn 

und mir in dem letzten gluokllohen "Winter unseres Lebens gewährt 

habt» wo une dag Kriegsgetfømel um uns her eo wenig antastete« weil 

in unserm Zimmer immer Ruhe und Frieden wohnte» Da lasen wir noch 

£1« zusammen Stinohens Briefe und hofften noch - jetzt ist alles vorbei* 

Was naoh meinem Tode aus diesem Briefwechsel werden sollt da» 

denke ich oft. Reinhard nennt ihn das Eigentum seiner Kinder uM 

gern wSrds loh ihn in seinen Händen zuruoklassen« wenn sie frei 

wären« Aber so« in Verhältnissen befangen» wird ar hie wagen« sie 

ans Lieht zu bringen» wohin sie zur Aufklärung der Geaqhiohte soll* 

ten« Wieviel Gutes muss nioht im Dunkeln verborgen bleiben* Bas 

wird auoh das Shhioksal dieser einzigen Briefe seinlA

Hannchen ist eben hereingekommen« Heute wird Tritz oonfirmiert» 

d« 9«October (181B)• Die Mutter ist mir ihm zum Prediger gegangen 

und freut sioh» dass eie ihn dies Jahr noch unter ihren Augen be

hält« Ostern muss er in die weite Welt» Viele Crûsse an Sneh alle - 

hier ist alles gesund bis auf meinen Fuss« der doeh nun auch fart



Ä3* heil Ist» aber ISi im Zimmer geilten hat» 

Es hat sich 4er alte Schönborn, der eich heute bei uns sh 

Tische bat» nach Euch allen erkundigt und mir viele Grusse aufge

tragen. Er hat mit gainer Cathrine nooh. keine bleibende Stätte» 

ist 78 Jahr alt, ater murrt doch nicht über das unselige Leben. 

So lase uns denn alle tragen, lieber August, und uns einander 

tragen helfend Burah Erinnerung, Liebe und Treue. s.^eimaruB.

Die Erwähnung Schönborns giebt mir Gelegenheit, hier einen 

Brief einaufugen von Caroline v. Holsogen an Graf sohlabrändert, 

ohne Jahreesahl, wie fast alle dieser Spiere, die mehr Zettel al# 

Briefe sind.

loh gebe diesen Zettel ganz (Archiv zu Breslau) : 

Wiesbaden, 39.August. Du vermagst es nloht, mir au schreiben, lie

ber Gustav, verzeih! Aber wie vermachte ein mensohllohes Hers ohne 

Ansprüche zu bleiben an das, was Ihm am liebsten ist, was das Ele

ment seines Wesens ausmacht? loh glaube an Dich, meine Seels, so

lange kann loh leben und zu Zeiten hoffen, dase ee nooh schöne

M. Tage fur utes geben könne. Mein ganzes Wesen war auf* bitterste 

zerrissen, da loh dich krank verlassen musste, und loh danke der 

allwaltenden Gute, dass sie mich vom Wahnsinn rettete. Ich fand 

hier einen alten Bekannten von dir, der dein mit vieler Herzlich

keit denkt» Sohonborn. Es ist ein merkwürdiger Greis! Seine Genie* 

lität erhalt Herz und Phantasie in schöner Jugend. Sprich mir von 

Alter - wie lange Jahre hast üu nooh zu Schönborns Altert Er reist 

und lebt grösstenteils mit einem weiblichen Wesen. Wie mich das 

alte Paar freut, dem Liebe die Fackel des Lebens entzündet, bis eie 
res 

untertaucht. Eb iet noch etwas-JjShrgndgB darin, wenn sie als reines 

Band des Geistes erscheint, als in den ersten Stürmen der Jugend'. 

Fröhlich schlingt sioh die Phantasie an das Bild eines Verhält

nisses, nach dem sich das Herz wohnt, und es erfrischt wich in

seinen Hoffen.



33« ^sr Alte let mir gut und spricht offen, und ich freue mich

herzlich an der Tiefe seines Geistes und an seinem hoohpoetisohen 

34« Sinn, mit dem leietesten, kindlichsten Gefühle verbunden'.

Wie varden einige ronde -nit dir in dieser ni Id freundlichen 

Gegend mein Har;; bcglückon« Der Alta h?.t herrliche Ideen zu einer 

Grammatik» Es “3 ei nioht eines Jon co lien tferk, sagt er mit Recht'. 

Mich dünkt, du begegnest ihn in seinen Ideen,

Tann dieser Brief geschrieben ist, weiss ich nicht, jedenfalls 

ziemlich viel früher als 1815« Die Tolsogen liebte ihn ebenso wie 

Frau v. Humboldt, und der Graf, der selbst wenig sohrieb, bewahrte 

auch das kleinste Blättchen auf. Bach dem, was sioh aus andern 

Lebenenotizen ergiebt, ist dieser Brief entweder 1805 oder 1800 ge

schrieben. 1808 war sie jedenfalls mit Schonborn zusammen. Den 8. 

März 1817 schreibt Niebuhr aus Rom: Schonborn nioht wiederzusehen 

erwartete ich. Auch da ist ein schönes Leben durch Schicksale 

grösstenteils nutzlos geworden. Ee war noch mehr im Innern Kern als 

in Laub und Blüten.

55. Perthes schreibt 1880: Tie waren die letzten Tage des redlichen,

hohen, liebenden Mannes traurig, schrecklich;! - Aus Ranzau geben 

noch einige Briefe von Hennings Kunde. Die Stille war dort so gross» 

dass das Briefschreiben unwillkürlich für ihn seinen Reiz verlor'. 

Er vergleicht die Briefe seiner Schwester, à des glaces superbes qui 

réfléchissent tous les objets qui passent devant elles, und wird 

selbst immer kürzer und strenger in seinen schriftlichen Mittellungen 

während er im Leben immer gütiger und milder ward.

Hennings an seine Tochter Cecile in Hamburg. 

Ranzau, G.Oot. 1315• Es hat uns sehr erfreut, endlich Briefe zu be

kommen von Emil und Wilhelm (Wilhelm hatte krank gelegen in bois de 

Boulogne und hatte seine Equipage verloren). Es versteht sich wohn



Så« von eelbst, dagø du die Briefe deiner Brüder öffnen und leden 

darfst« da wir nie aufhören werden« eineø Herzens und eines 

Sinnes zu sein« Das Geld« aas Wilheêm bedarf« wird dein lieber 

Mann wohl so gut sein« ihn zu überwachen. SOO fre« hat er erhal

ten« ich werde ihm das Mögliche zuschioken, sobald meine Quar- 

talegage eingegangen sein wird« 

•• w •

36. Nun, da Ich die Agonien von Hees selbst gelesen habe« bin ich

im höchsten Grade überzeugt« dass sowohl Hess wie Tettenborn zu 

tadeln und sogar als Urheber des Verderbens der Stadt Hamburg und 

Holsteins qnzuklagen sind« Hess beweist« dass Scharfsinn« zur 

Spitzfindigkeit getrieben, Dummheit werden kann« Der Grund« die 

Dänen von der Verteidigung Hamburgs abzuhalten« damit sie sich 

nicht den Besitz der Stadt erschleichen möchten« war eo vollkom

men einfältig wie möglich. Durch eine Besitznahme konnte Dänemark 

nichts behaupten« und hatten die Alliierten beschlossen es durch 

Hamburg und Lübek für Drentheim zu entschädigen« so konnte der 

scheussliche Ausweg« den Hees wählte« seine Vaterstadt lieber den 

Franzosen preiszugeben« als sie durch den kräftigen, treuherzig 

angebotenen Beistand Bänemarks zu retten, nichts abwehren« Jetzt 

war nur das eine not: den Klauen Eokmühls zu entgehen - in dem

57» Irrgarten der Politik war aaohiRalfl der Faden zu euohen. Hess 

wählte dagegen, die Stadt erst durch die Franzosen untergehen zu 

lassen, um sie nachmals gegen die Dänen zu retten, aber diese zu 

fein gesponnene Politik hätte Ihn auoh trügen können, wäre nicht 

Napoleon selbst der Urheber seines Verderbens geworden« Fs ist 

wohl keine Frage« dass wenn nach den schlachten bei Lützen und 

Bautzen, und cdlbet noch als die Alliierten in Frankreich waren« 

Napoleon hätte Frieden machen und sich mit der Rheingrense be

gnügen wollen, man ihm zugestanden haben würde, Hamburg und Lübek



#7. für eeina Alliierten zu behalten«

Nooh mehr als wegen dieser fasehon Ansichten von Søge» 

wurde man wohl Tettenborn fädeln dürfen# wenn da« niedrige Rünkf* 

spiel in helles Lioht gesetzt würde# dem Hamburg und Dänemark auf* 

geopfert werden sind. Die Hinterlist des Kronprinsen von SGhWOdOS 

ist écho» klar genug auf gedeckt« Die schleehtigkeit Tettenborns 

und seines Hauptquartiers sind auch bekannt genug# um jede Verwog" 

3$# fenhalt su beglaubigen« Der Unverstand seiner Massregeln liegt 

auch in Hessens Schrift so deutlich zp Tage# dass man eich WWB* 

dart# wie Hess sein Werkzeug hat sein mSgen« Ohne Besatzung» ohne 

Geschütz# ohne Ammunition Hamburg in eine Festung zu verwandeln und 

mit Kosacken und wehrlosen Bürgern verteidigen zu wollen# arasa 

doch mit Recht Aberwitz genannt werden« Es liegt ^etzt klar am Bi* 

ge# dass di© einzige Verteidigung HSjnburgø darin besteht# die 

Festungswerke zu schleifen (da durch diese Hamburg nie gerettet 

sondern nur in ein.en Schutthaufen verwandelt werden kann) und in 

gutem^ gehbarHohen Vernehmen und in dem Schutz der grossen Ächte 

Europas# Sicherheit gegen Enemark zu suchen# und Übrigens lieber 

die Elbinseln zu befestigen« Kadh der Wilhelmsburg und Veddel 

hätte Tettenborn seine Leute# Hanseaten und Dünen ziehen sollen# 

Harburg u^d den schwarzen Barg besetzen# so würden sich die Tran* 

zosen vielleicht gar nicht genühert haben'«

39« Rechnet m-n noch hinzu# wieviel eine verworfene Pappenheim

und ein verüchtlioher Dehp über Tettenborn vermocht# und wo10h# 

Mittel sie angewandt haben# um Hamburg und Dänemark in den Abgrund 

su stürzen# so steht Hess völlig da wie ein nasses Huhn ubA wild 

mit aller seiner Weisheit der Betrüger Spott - er wird sich schwor-* 

lieh wieder im Urteil des Publikums aufrichten«



59. Soviel loh weiss, lat da« die Fürstin Fuokler, die Julje des

"Verstorbenan* » Im August 1817 war diese Gräfin Pappenhelm ge

schieden, weil Bia sich mit dein Gr^xcn Puokler von Xuskuu ver

heiraten will.

Im November kam die gute Grossmutter Hennings zur Pflege In 

unser Haue« Die Schwester Ceolle Henriette ward den 6.N0V. geboren* 

eine grosse Freude für die ganze Familie, zumal alles In Gesund

heit vprüberging. Groesmama besorgte mit der alten Bullen die 

Pflege in der Wöchenstube, Helene hielt die Kinder in Ordnung und 

40» den Riushalt - der Vater war sehr beschäftigt auf dem Comptoir und 

in Aemtern der Stadt» Es war ec eine Zeit, wo sioh dae Feld nach ■ 

einem Hagelwetter im neuen Frühling aufriohtet, und die Hoffnung 

sohon zukünftige Früchte von ferne zeigt. Da habe ioh denn einen 

Brief von

Hennings an seine Frau in Himburg*», 

Ranzau, d. iS.Nov. 1815. Du erholst heute so viele Briefe, dass et 

sine Unbescheidenheit ist, dich mit mehr Lesen zu bemühen, beson

ders da man von Ranzau, so wenig Realitäten zu schreiben hat, das# 

man fast zu Träumen nelne Zuflucht nehmen musst wenn auch nioht 

zu den Träumen der Nacht, wie dein Ploener durchlauchtiger Corres

pondent, dooh zu den wachenden der Pfantasie. loh habe mir indessen 

doch nioht versagen kennen, die einige Worte der Liebe und der 

Freude über Ceoilens Wohlsein und ihrer Kleinen Gedeihen zu 

schreiben. Müge die Vorsehung es erhalten und allen fernem Kummer 

abwenden. Ee ist der Leiden so viel in der Welt, öasB man nicht 

Ohne Schauder daran denken kann, dass men in ihr lebt.

41'. Zu den UHbliohen Bildern deiner Aufnahme im Kreise wahrer

Freunde, au den immer gemehrten und unter deiner Wartung mit Scho-



41« nwg angewendeten Kräften unserer lieben Wöchnerin# zu dem gesol* 

Ilgen Verein an ihrem Ruhebette» zu den herzlichen# wohlwollenden 

und klugen Gesprächen über Menschen und Verhältnisse# die alles 

das sind oder nioht sind# rechne loh denn auch# dass du mit in das 

Paradies der Concerte eingegangen sein wirst, w© die Seraphe 

Kiesewetter und Peterson der heil« Geoilia gehuldlget« loch lieb» 

lieber erscheint mir die Sommerausaloht des Künftigen Jahres# la 

gøels und Voghta Aufenthalt in Flottbek« Sie werden da die Reife 

der FrSohte geniessen# wo sie eo viele Blumen geödet. Wie heiter 

und froh wird eo sein# mit ihnen su teilen# wenn nioht * dooh die 

wenn nioht sollen nioht die Annsloht trüben, obgleich sie eo viel# 

Wirklichkeit stören - vielmehr soll Hoffnung uns zur Seite gehen*

4& gas kehrt die Katur die rauhe Seite zu« Ke ist der Haohklang

der Stürme# die soviel Trauer verbreitet haben, indese wir ruhig 

in unserer Wohnung waren« Luise trägt ihre Einsamkeit heroisch# 

sie dauert mleh# loh wollte fast lieber# sie wäre bei dir’« Unsere 

Stunden laufen wie gewöhnlich# es sind Sandkörner, die unvermokkt 

das Stundenglas fallen# weil niemand sie zählt'«

Was sagst du su Hiebuhrs Schrift? Mich hat sie sehr befremdet« 

Wie wird Hiobuhr mit diesem Ton# den er in dieser Sohrift anstimmt# 

In Rom als Diplomat fertig werden? Seine unnennbare Heftigkeit 

gegen einen Hann# an eben dem Ort, wo er lebt, ddn zwei Könige 

seiner Grundsätze wegen mit Orgen behängen# ist auffallend etc'«

Der Brief geht nooh weiter« 

Niebuhr ging damai# als preussischer Gesandter naoh Rom«

19« Vertsstzung«

Ranzau# 16.Nev. 1815« Luise und ioh sind sehr erfreut durch die 

guten Haohriohten# die du uns# von unserer lieben «Söhnerin gegeben



il« telt* und iurøh die Hoffnung* bo bald mit so vielen teuern 

Menschen vereinigt zu sein« ünsxr Plan ist» am Sonnabend von 

bier obsufahren und bis zum Freitag zu bleiben« Zum 34« würde 

loh die Pferde bestellen zu unserer Heimkehr* Dann werden wir 

au unserer Einsamkeit zuruckkehren» die freilich sehr einsam 

geworden ist» und aus der faet alle Freuden entflohen sind« 

Dies scheint das allgemeine Loos der Menschheit zu sein» aber 

jedes Herz fühlt das weinige« loh.las neulloh in Gr4try*s Leben» 

wie er in einem Zeitraum von 5 Jahren^drei liebenswürdige TÜchte# 

in der schönsten Blüte ihres Lebens verlor« Ein Heber der Zukunft» 

der jhn und den Qg nicht kannte» sagte es ihm voraus» als er sie 

unbefangen und mit zu wenig Schonung tanzen sah', 

loh mochte wissen» ob die jetzige Jugend heitere Aussichten 

hat? Mir bieten keine sioh dart die Alten glaubten an Versühnung 

44» der Ehrlen und des Fatums» wenn es so gewesen ist* so ist es zu 

bedauern» dass es ein verlesenes Gut ist - indessen arbeite loh 

fort» als wäre ruhig die Erde und zufrieden das Herz» loh pflanze 

am Fuss der Vulkane und pflüge auf Pflegräisohen Feldern«

Gestern hat mloh der Verwalter eines in Ellerhop angesiedeltea 

reichen Hamburgers» des Zuckerbäcker Rheder» besucht (Zuckerbäcker 

sind Zuckerfabrlkanten) « Da er 11 Jahre lang bei Voght der Wirt

schaft auf Flottbek vorgestanden, spiegelte sich etwas von der 

Vorzeit in seiner Pfysionomie ab und machte ihn mir interessant« 

Sein Prinzipal scheint liier ein kleines Flottbek schaffen zu wol

len« Er hat die Entfernung von Bunburg gewählt, um lästigen Men

schen zu entgehen« loh weiss nicht, weloher Seneca es gesagt hat, 

dass» wer allein sein kann» ein guter Menschen sein muss« 

Der Ackerbau wird auch» wie es scheint» gewinnen* Von den 

vielen Maschinen» die Voght erprobt, werden die nützlichen beibe

halten» unter diesen ist eine Queck Egge» um den Acker von diesem



45« verheerenden Unkraut zu säubern. Sie soll bewährt sein» Mächten 

wir auch im Staate eine ähnliche Queck Egge erfinden könneml Die 

feilenbergsche Säemasohine, die noch neulich in öffentlichen 

Blättern mit Zeugnissen von Landleuten gepriesen wtrd, soll in 

Flottbek ganz verworfen sein«

loh wollte, dass Voght uns seine Erfahrungen im Landbau in 

Druck mitteilte, er könnte sie lehrreich und unterhaltend machen* 

Soll man denn ewig nur die Sottisen der Menschen lesen, nie ihre 

nützlichen Bemühungen? Angenehm war es mir, zu hören, dass Voght 

einen jähr Hohen Uebersohuss von 12,000 hat« Heute verlässt 

uns die Einquartierung der Nachbarschaft«

In diesem Briefe ist auch nooh die Notiz, dass die Toohter 

von Dietrich, Emily, deren Leiden man mit Magnetismus zu heilen 

hoffte, gestorben ist*

48« Hennings war wohl gegen diese Kur, er sagt: Vermutlich hat

Spannung der Nerven, durch den Magnetismus her vor gebracht, dies 

starte Gewebe zerrissen« So ist es freilich eine Radikalkur.

Der erste Monat des Jahres 1816 war schon bald zu Ende, al» 

der erste Brief der Dootorin einlief« Zu Weihnaohten waren Hen

nings gewiss in Hamburg gewesen« Der Grossvater selbst konnte sich 

freilich mit der tiefen Einsamkeit abfinden, aber er war viel zu 

gütig und mitfühlend für die Seinen, tun seiner Frau und Tante Lui BO 

nicht so oft wie möglich eine Zerstreuung zu verschaffen « Im Ja

nuar scheint ein Besuch vereitelt worden zu sein, und da sohreibt 

die Dootorin. Bei ihr war nun wirklich die Enkelin Sophie Reinhard 

erschienen, und gab ihr noch im letzten Lebensjahr eine schöne 

Aufgabe zu erfüllen, während der Vater die Stätte der Zukunft in



46» Frankfurt bereitste» Er hatte Wlnlese auf dem Appollinarlsberg g|* 

halten und hatte Goethe sehr dazu eingeladen, doch sind wohl nur 

47« die Mitbesitzer, Boissernes, gekommen« Ueber seine neue Lage sohrieb 

dann der umgetriebene Wanderer, nach langem Stillschweigen, an 

Goethe:

Frankfurt, 11«Februar 1816« Bisher alaonhat mloh zum zweiten Mal 

in einem Jahr das Schicksal geführt, nach einem Ausgleichung#- 

syetam, worüber ich mich nicht zu beklagen habe« Nach dem so eo»* 

derbar vermittelten Entschluss, in den Schoers des Geburtslandes 

wieder überzutreten und müde, zwischen zwei Nationen mitten inne 

■u stehen, weise loh nun wenigstens,.wem Ich gehBre. Freilich ist 

die Lage eines franzBslaohen Gesandten Im Ausland unter den gegen

wärtigen Umständen weder glänzend noch angenehm, allein ich habe 

die Huldigungen wenig geachtet, die einst der Uebermacht geleistet 

wurden, und so können auch Vernachlässigungen, womit jetzt viel

leicht die nämlichen Personen als Repräsentanten ihrer eigenen 

Nemesis auftreten, mloh nioht schmerzen. Indessen da auf höheres 

Gebot unsere Sonne, der Bundestag, in Gideon stille steht, so steht 

ioh, der Mond, still Im Tai Ajalon« Noch ist es freilich nioht

48« entsohieden, ob diese Sonne wich als Mond anerkennen werde« loh 

hoff es jedooh, da ioh mit andern bedeutenden Gestirnen mloh bereite 

in ihre Atmosphäre eingetaucht finde.

Brief der Dootorln an Hennings in Ranzau«

Mamburg, 38.Jan. 1816« No. 34«

Es braucht wohl nicht der Worte, lieber Bruder, Um die zu ver

sichern, wie ioh in dieser traurigen Zelt mit hwh lebe, und wie 

schmerzlich es mir scheint4 dass wir duroh geselliges Beieinander- 

sein sie uns erleichtern kannten, ohne dass es geschah« Wittenbachs



46.

40.

50.

Gebürtetag war Mittwoch (34.Jan.), Oeoile hatte es so freundlich 

wie mSglioh gemacht, aber es fehlte dooh d-.e Beete« So geht ein fdg 

Hdch dem andem_hin, und die Annäherung des Fröhlings wird für 

Euoh, liebe Landleute, die Tage länger und heller machen« Immer 

weiter, bleibt mein Trost.

Sophie Reinharde Erziehung hat mir eine neue Beschäftigung 

gegeben, sie hat einen reohr guter Willen, aber die innere Aehn» 

liohkeit mit der Mutter fehlt nooh, obgleich ihr Aeueseres ihr seh# 

nahe kommt, und mioh oft, wenn sie in die Türe tritt, mit Hut und 

UeberroolQ fast erschreckt und Hoffnung giebt, dass auch einst ihr 

milder Geist, der nur für andere lebte, eie beseelen wird. In de* 

Grabsohrift, die Carl Sieveking mir erst mitgebracht hat, und di* 

ich vorher selbst bei der Zeichnung des Monumentes nicht erfuhr, 

wirst du dies sehr schon ausgedrückt finden. In diesem Nachruf 

findet nein verklärtes Kind gerechte Würdigung, aber sie bedarf 

dessen nicht mehr, nur wir freuen uns mit Thränen des Wehren in 

des Mannes Worten. Mochten die Kinder des Vaters Wort halten und 

der Tugenden ihrer Mutter eingedenk* sein. Noch wissen sie nicht, 

was sie verloren, aber d^a Leben wird auch die noch anfaasen und 

ihnen so, auf härtere Weise, manche Erinnerung der Dulderin bringend 

Ueber die Kleine bin ich in ziemlich häufigen Briefwechsel mit 

Reinhard gekommen, er bietet mir in allem die Hand und läst mich 

frei handeln. Dass ihr oft Heimwàh kommt, ist natürlich, und mj* 

Hej», wenn sie es dem Vater frei äussert und dem herzensguten Bru

der. Aber manches nimmt der Vater als Kinderei, und wirklich ist 

sie auch noch ganz Kind, mochte wohl mit Pauline spielen und das 

ist mir sehr recht. Wenn sie aber nach 6 Monaten wieder zurück soll, 

wird wenig geschehen sein. Sich im 74. Jahr über das quälen, wa# 

nach 6 Monaten sein wird, wäre thÖrioht und so mag der Himmel walten'



BO'« Carl Sievekings Anwesenheit ist uns allen sehr lieb« und

die hoorbeeren« die er durch die Beputation der Oberalten ein

geerntet hat« sind auch recht schön« Sie schickten ihm ein Bele 

bungssohreiben durch ihren Präses« Man sagt« dass er sein Ge

schäft vollkommen gut beendet und sich dem Staate nützlich ge

macht hätte« aber alles dieses wird ihn vor dem Fieber der Ian- 

geweile nicht schStsen« wenn er nioht bald eine Stelle bekommt« 

Han hätte ihn gern in Angelegenheiten der Bank wieder fortge- 

51« schickt# aber das hat er abgeschlagen« weil nach den Ueber- 

eilungen# deren m^mz eich schuldig gemacht hat« nun nichts mehr 

su ändern sein wird« Doch geht Ratsherr Martin Sillem und einige 

Bankbürger•

Vir haben die Memoiren der Marquise de la Roche jaquelin# 

ein merkwürdiges Aktenstück aus dem Vendre Kriege gelesen« Was 

die arme Frau gelitten« übersteigt unsere Vorstellung und giebt 

einen neuen Beweis« dass die Franzosen die grausamste aller Ka

tionen sind«

Vom Kieler Umschlag erschallt nichts Tröstendes« Sohönbäken 

ist su 40000 verkauft und hatte 130000 gekostet« Der arme Rist# 

den es wohl reoht druckt# verliert 6000 « sein mühsam ersparte# 

Geld# und Hermann Scheel# der wohl aus Gutmütigkeit für Bokel- 

manns und Schlüters das Gut kaufte« hat sloh# wenn gleich der 

Preis geringe scheint» in eine Weitläuftigkeit gesetzt# die bei 

dem Gewühl# worin er schon war# seine Kräfte übersteigt« Hur 

Ordnungsgeist könnte ihn retten« und der fehlt leider« Rist sah 

gestern reoht bedrückt aus«

53» Bei uns im Biuse ist eine Art Influenza umgegangen# ich hatte

einen bSsen Husten# Hannchen hat ihn noch# war aber doch mit zu 

Hattenbachs Geburtstagsfeier« Meine Kleine spricht nur von ihrem



53« Ball* Sonnabend bei Deohap« Dor Himmel wird ja geben, da» sie 

sioh nioht erkaltet« Venn loh eie hasten hore, so sagt sie: das 

Ist nlohts, ebenso Luise, die wirklich auoh Husten hat, aber dooh 

auf Ihren Ball viel tanzte und reoht vergnügt war« Ueberhaupt hat 

dloeor Vinter Bille wie Schneegestöber und wohl viel mehr, als 

bei den toten Sindel sein eollte« Uebor diesen klagen alle Kauf» 

leuto«

Sonnabend kommen nun unsere B&nseaten eu Hause, die nooh un

terwegs viel Unfug getrieben haben sollen, und meinem armen Her

mann, der dooh sohon eine kranke Trau hat, viel Verdruss machen 

kennen« Venn das Soldatenwesen nioht aufhören kann, eo wird dlo 

Veit sur Mördergrube, und von Frankfurt aus leuchtet nooh kein

53'« Fr ledens 1 loht. Reinhard hat ein Bub gefunden und lässt es ein-

riohten« Ob er äusser der Ministerstelle in Frankfurt auoh am 

Bunde mitsprechen darf, ob fremde Gesandte da sugelassen werden, 

scheint nooh ein Problem« Der 31, schreokllohen Andenkens, ist 

hier begangen worden, anständig und ernst, aber, wie dar hollän

dische Gesandte Huygens mir sagte, wäre doch die Absicht der Re

gierung nioht erreicht, die bei der Verordnung das Testament su 

verlesen, andre Reden vermelden wollte«

Vie geht es den Söhnen, namentlich VllhelmT Es heisst seit 

einigen Tagen, dass mein Kestner nicht wiederkommen würde, well 

er im Mllltair bliebe und eine gute Stellung bekommen hätte» Dass 

Plus Moyer Frl« Roscher aus Altona heltatet, schrieb Ceolle wohl'» 

Lobt alle herzlich wohl« Gott erhalte Euch alle gesund, liebe 

Kinder, und gebe Kraft zum Leben« Meine ganse Seele Ist bei dir 

Und Eleonore, in treuer Liebe« S«R.

54« Onkel Vilhelm, naoh dem die Dootorln fragt, kam bald selbst,

um Antwort su geben, und von dem Feldzuge und von dem Aufenthalt 

in Bole de Boulogne su erzählen« Er blieb In hannoverschen Diensten



54a und brachte eine Zeitlang auf Urlaub in der Heimat zu. Die

Briefe wurden selten* da das Leben jetzt äusserlich so ruhig hin— 

floss* und meine eigene Erinnerung wird klarer* so dass ich Euch 

erzählen kann* was unter dem Schweigen verging. Pauline* mit der 

Sophie Reinhard wohl spielen mochte* war ein kluges Mädchen von 

10 Jahren* die schon ihre Freundinnen hatte* und da muee loh 

eines Hauses erwähnen* welches unser Hauptquartier war und immer 

geblieben ist* von unerschöpflicher Güte für uns alle. Es war das 

Baus von Sohubaoks* damals auf dem Valentinskamp• Der Grossvater 

Jphannep Sohubaok* lebte noch* ein stattlicher* schöner Greis* 

der einen Garten in Billwärder hatte. Der Sohn war bei Oampe er

zogen* und niemand wurde glauben* dass John im Robinson* der sich 

so sehr abhärtet* und der schwächliche* gebreohliohe Herr Sohu-

55. back in Hamburg ein und dieselbe Person sind. Vater nennt ohn oft 

während des letzten Monats 1814 in Paris* wo Sohubaok mit seiner 

Frau war. Er hatte ein Fräulein Peohlin geheiratet* Schwester des 

Administrators von Ranzau* Grossvater Hennings Vorgänger. Die 

Mutter war Witwe (geb. von Schilden) und lebte in Uetersen. Die 

Umstände der Familie waren ganz derangiert* und Mad. Sohubaok hatte 

es kein Hehl* dass sie darum ihren Adel zum Opfer gebracht habe. 

Sie war eine unbeschreiblich gute* wohltätige Frau* stattlich an

zusehen. Herr Sohubaok habe loh nloht anders gekannt als klein und 

verwachsen* krank und elend in steigendem Grade. Er hatte das 

liebliche Wittmoldt gekauft* und dahin ging die Familie im Sommer. 

Vorher hatte Mad. Sohubaok eine andere Reise zu machen* und da die 

den Unterricht ihrer Tochter nicht unterbrechen wollte* bo gab sie 

diese* Lisette* auf einige Wochen zu meiner Mutter. Das war eine 

grosse Freude für uns Wattenbäohe* und wir batten mit dem liebens

würdigen Gast die hübschesten Spiele im kleinen Garten und Lust-



56« hause» Vir führten die Oper auf* die wir zuerst gesehen hatten* das 

unterbrochene Opferfest* und wurden nioht råde* den Soheiterhaufen 

von Torf, au bauen. Ueberhaupt vertrugen wir uns nie besser* als 

wenn eine Vermittlung zwischen der Grossen und der Kleinen waltete* 

und Lisette war das in der liebenswürdigsten Voise. Meine spätere 

Freundin* Amanda* war nooh su klein* um zu uns gebracht zu werden* 

iah kam aber oft zu ihr* und ihre französische Bonne* Adelaide* 

nahm sieh meiner mütterlich an«

Die Dootorin an Hennings« Ho« 35« 

Hamburg* d. 19»März 1816« Wir haben uns lange nioht geschrieben« 

lieber Bruder* aber seit loh Wilhelm in Banzau weiss* war ich ru

higer über die Oede geworden* darin Ihr lebt, und aus der meinigen 

war so wenig zu sagen* dass loh die Lust zum Sohreiben verlor« Jetzt 

kommt der Frühling wieder* und auch das Alter freut sloh dazu* wäre 

es auch nur um der Wärme willen* die er den halberstarrten Gliedern 

67« bringt« loh denke dioh mir oft in deinem Garten* aber die Früh

lingeluft Ist dies Jahr gefährlich* deswegen seid vorsichtig'« Poel* 

der zweimal versucht hat* auszugehen, tøat ebenso oft Rückfälle be

kommen« Auch kränkeln viele Menschen. Hannchen, die sich nie schont, 

hat es stark auf der Brust«

Meine kleine Sophie ist Gottlob immer gesund geblieben und 

wäre gern mehr in der Luft. Falkenluet mit Feld und Waid ist ihr 

immer gegenwärtig« Sie wird unglücklich* wenn sie denkt* dass der 

Vater es verkaufen könnte« Indessen war der Aufenthalt |d üooh ein 

zweckloses Leben* mit der totkranken ümte, und die Kinder viel sieh 

selbst überlassen. Jetzt gewöhnt sie eich nach und nach ein* und 

Ich lasse ihr gern das Kindische* wenn nur nebenbei auch etwas Ver

nünftiges hervorgebraoht wird* und da sie wirklich viel Vorstand hat* 

so wird das auch kommen, wenn ihr gleich der Mutter weiches, tiefes 

Gemüt fehlt* das sich selbst an trieb und keiner Anleitung bedurfte'«



57« Dass Eure Luise hier ist, und dass iah sie zu Cecile schicken

58. kann, ist mir immer viel wert, und mich soll verlange, wie du und 

Eleonore Jetzt über das Kind urteilen werdet, die sioh wirklich 

gleich sehen läset wie sie ist, weil sie die gute Eigenschaft hat, 

wahr zu sein. Es geht ihr aber auoh von Ihnnohen und mir nichts 

unbeobachtet hin«

Wilhelmmuss erzählt haben, wie wir uns alle über seine Ankunft 

freuten und überrascht waren, dass er nicht zu den Verabschiedeten 

gehörte. Der Aufenthalt bei dir wird ihm jetzt sehr nützlich wer

den, und ihm die Haltung geben, die sein Stand bedarf. Auoh ist es 

erfreulich, dass die Rohheiten des Soldatenlebens im Kriege keine 

Spur bei ihm gelassen haben« Von Cecile haben wir die saubere Tücke 

des Kriegsrats wieder gehört, gerade in der Zeit, wo Ihr so allein 

wart, als ob er sioh das so teuflisch ausgesonnen hätte. Wie ist es 

damit geworden? rührt man sioh nioht in Copenhagen, oder ist man 

da nioht überall taub? sollte ioh lieber fragen«

Rist bläibt nooh immer ohne Stelle. Dje in Husum ist an einen 

60« vergeben, der schon eine hat und nioht mit doppelter Weisheit be

gabt ist. Hun will Rist von Kiel nach Koepenhagen und kann nioht 

anders. Wenn es nur hilftl Die Frau bleibt bei der Mutter in Flott

bek, und sie werden früh hinaus ziehen müssen, weil sie in Altona 

Poels Möbeln haben, die von diesen zu der neuen Einrichtung in Voghte 

Bause gebraucht werden. Alles rührt sioh sohon zum Sommerleben« Her

mann zieht wieder naoh Eppendorf, Cecile und ihre Kindersprechen 

viel von Ranzau, und ich freue mich, wenn Ihr da zusammen seid, 

liebe Kinder, da ist Euch dooh allen am wohlsten. Mir muss ioh eini

ge Blumen von Ranzau erbitten, von den Grasnelken sind mir so viele 

ausgegangen« Teilt mir mit von denen, die im grossen Garten so herr

lich blühten und packt mir nooh andere Gewächse mit diesen zusammen«



60* loh habe den kleinen Garten zurecht maohen lassen» aber er Ist 

dürftig an Blumen und ähnelt meinem Leben» Eben deswegen komme loh 

zu Euoh, die mir so oft eine (her mangler noget i Teksten)*

61» Vor allem sollte loh fragen» ob du einen Gärtner bekommen hast» 

der wesentlich zu deiner Hülfe nütig ist« Die schönsten Gärten un 

Hamburg sind von Juden gekauft» und der Aufwand» den eie treiben* 

verstellt leioht die guten Gärtner« Ueberhaupt merkt man an ihren 

Luxus, dass nur die vom alten Testament sioh zu bereichern wussten» 

während die reohtliohen Leute klagen« Von unserer Bank wird nichts 

wiedererstattet« Aus Reinhards Briefen ist zu schliessen» dass die 

neue Mission keine Frucht bringen wird« In Frankreich herrscht Un

zufriedenheit, und die Gegenwart fremder Truppen bleibt notig« Un

serm Emil wünsche loh gutes Quartier'«

Ernsts Brief aus Petersburg habe ioh mit Vergnügen gelesen« Welch 

eine sonderbare Erscheinung ist dieser russische Kaiser, an der 

Band einer Betschwester geleitetl

ja» welohe merkwürdige Erscheinung ist Kaiser Alexander» der 

62« Sohn Pauls» der Ehkel Katharinas» nooh immer! Zu dieser Zeit kam er 

zurück nach Petersburg, und die religiöse Verirrung fing an« Die 

Briefe von Onkel Ernst sind reoht interessant, im August wohnte er 

im diplom« Oorps der Vermählung des Grossfürsten Nicolas mit der 

preuseisohen Prinzessin bei« Im Jahre 1802 war Graf Maistre als Ge

sandter naoh Petersburg von Savoyen gekommen» und von seinen Ein

drücken zeichnete ioh mir folgendes auf: "Es war unmöglich, der 

Liebenswürdigkeit dos jungen Kaisers und der edlen Richtung seines 

Wesehe zu widerstehen» dem beinahe melanoholisohen Zuge eines tiefen 

Ernstes über allem fürstlichen Glanze, der anmutigen Schüchternheit 

bei allem monarchischen Selbstbewusstsein, der hinreissenden Begei-



63« stening fur jeden gros een, weltumfassenden Gedanken. Damals über

baue ht e nooh dér Duft der Jugendfrisohe die innere Leidenschaftl" 

1816 verlangte und empfing Maistre seine^lbber^fung^aue Pe-

6S'. tersburg, naoh AxjgwalsijiysjJea^j^jd^^^ er es unmöglich. da

zu bleiben. Bun schildert er in den stärksten Farben, wie Alezan^ 

der seine Aufgabe verkannt ha^e, indem er, statt die Vereinigung 

der Christenheit in der katholischen Kirche zu bewirken, die Auf

klärung gefordert* "Wenn man sich fragt1, sagt er »durch welches 

Organ die Wahrheit bis zu einem Kaiser von Russland dringen soll, 

so giebt es nur zwei, ein Engel, oder eine Dame». Nooh immer 

sind Prophet und Weltkind in ihm dixoht beisammen. - ---

Die Dame, die ihn leitete, war bekanntlich Frau ▼• Krudner, 

geb. Julie von Willinghof.

64. 1816. Im Juni fuhr die Familie, trotz aller Wünsche beisammen zu

bleiben, doch wieder glückselig nach Ranzau. Es hatte nun wenig« 

stens dort eine Zeit des Friedens sein können, und für die Jugend 

gab es auch keine Trübung, als durch das beispiellos schlechte, 

nasse, kalte Wetter, Für Hennings fing eine Zelt unterirdischer 

Verfolgung an. Thorstraten, sein zweiter Beamter, hatte einen 

tiefen Groll auf ihn und besass wohl mächtigen Schutz in Copenha- 

gen. Er ist längst gerichtet als schlecht und unfähig, und doch 

besass er die Maoht, die Ruhe seines edlen Vorgesetzten zu unter

graben - weil er den Wünschen einer Oopenhagener Clique diente, 

die das schone Amt einem ihrer Partei zuwenden wollten, wie früher 

AhrenebSok. Ob das zu ändern gewesen wäre, kann loh natürlich nicht 

wissen. Es ist die dunkleste Seite eines solchen Kampfes, dass sie 

die Urteile der Menschen, welche zusohauen, verwirrt und Schatten 

wirft auf den Charakter des Guten, der sloh nioht beugen will oder



66« W&‘ Ab 7«Juni kam Wttenbaoh von Ranzau zurück und stimmte

in seinem ersten Briefe auoh die Melodie an# dase der Vater 

die Mensohen nioht nehmen volle# wie eie seien# und dase es zu 

befürchten sei# er werde aus Unbeugsamkeit das Opfer der Sobiech* 

ten werden# mit seinem Eifer für Reoht und Wahrheit«

Herr Poel hatte sioh durch die aus dem lande erhaltenen 

Maohriohten so allarmieren lassen# dass es nach Ranzau gemeldet 

wurde# das Obergerioht in Glüoketadt habe Befugnis# Hennings vom 

Ant zu suspendieren# und es sei das Beste# dass seine Frau mit 

Luise nach Oopenhagen ginge# um direkt beim Könige Hennings 

Sache zu führen«

Soviel ioh verstehen kann, handelt es sioh um eine mehrere 

Jahre alte Gesohiohte# und das Unglück lag in der Entfernung der 

Regierung von dem Lande# namentlioh von Holstein« Böser Ville ge

wann sehr leioht die Macht zu sohaden« Man wird wohl nioht dran 

66'. zweifeln# dass Hennings mit Reoht vielse zu tadeln hatte und viela 

ungequem war# die jetzige Anklage gegen seinen Mangel an Weisheit 

ward aber darauf gebaut# dass er ein Sohreiben voll sehr wahrer# 

aber sehr beleidigender Aousserungen an die Behörde gerichtet 

habe * und discen Schreiben ezletlerte gar nicht. Er hatte sich 

einmal# ioh weise nioht zu welohet Zeit# hinreissen lassen# den 

elenden Thorstraten zu fordern# *wenn es gar keinen Weg gäbe# 

sonst Geriohtigkeit zu bekommen1# und das war der eigentlich gegen 

ihn benutzte Punot# die einzige Handhabe seiner Feinde# wie sich 

die frühere jahrelange Verfolgung um die Duell jteEH£l££EMS£jsegen 

einen anonymen Gegner, drohte• loh werde jetzt die Vorhandenen 

Briefe# wenigstens in Auszügen# mitteilen# sowie die Resultate 

einer genauen Prüfung aller aufbewahrten Schriften« Die Doctorin 

nahm auf das Herzlichste teil# sie war jetzt lange genug in Ran* 

sau gewesen# hatte Hennings sowohl wie Thorstraten im Hinter



6?* 1813/14 kennen gelernt# und war in ihren Urteil nicht mehr schwan

kend# sondern gewährte ihrem Bruder den ganwen Troet der Sympathie

welche sich besondere warm ausspricht# als sie den Juni Monat in 

Hansau mit Sophie Reinhard sugebracht hatte« Vorher geht nooh ein 

Brief von der

Dootorin an Hennings« HO« 36«

Hamburg# 7«Juni 1818« nachdem ich den gestrigen Tag in traurigen 

Erinnerungen hingebraoht habe# sohon der sweite nach meines lieben 

Mannes Tode# muss ich mich au Euoh wenden# lieben Kinder# und Euch 

allen herzlich für die Liebe und Pflege danken# die ihm die lotste 

Linderung wurden und mein Trost sind« Wattenbaoh habe iah swar 

nach seiner ZurRokkunft nicht gesehen# er wird wohl erst diesen 

Abend kommen* aber loh weiss doch# dass Ihr alle beisammen seid# 

und so das böse Wetter und die rauhe Welt eher ertragen kfcnt« 

Mit dem ersten wird dooh endlich die liebe Sonne fertig werden#

68« aber wer kann Wärme in die sweite bringen? So muss man denn su- 

frleden sein# wenn man im engen West mit den Küchlein ruhig leben 

kann« So denke ich mir dich# hiebe Eleonore# und den guten Gross» 

▼ater# der aa Abend den Aerger manchen Tages vergisst# die Kinder 

auf den Sehooe nimmt und jedem ein StSok Zucker giobt« Deswegen 

kann ich es nicht von dir verlangen# dass du mir etwas von dem 

nosen Menschen berichtest# der alle tuSlt# sondern bitte nur Co

olie# dass sie mir sage# wie es steht» und ob hohen Orts etwas 

erschollen sei'#

Riet hat schrieben# dass er in acht Tagen von Copenhagen 

absureisen denke» über die Inseln reisen und in ein paar Wochen 

hier sein werde« Er sei von allen mit so viel Freundlichkeit 

empfangen worden# dass er den Versprechungen glauben musse» man 

werde ihm bald eine Stelle geben« Vielleicht die Amtmanns stelle 

in Baderslobent



69« Poels eind diese Bao ht beide hier gewesen * j£, veil die

Versammlung der Patrioten in Altona war, .g^, weil sie ein Billet 

•um Oonoert der Catalani durch Eckelmann hatte, und nooh dazu einen 

sehr bequemen Platz in der Loge des Juden Heckscher« Die Frau v'» 

Blöcher holte sie ab, nebst Struve# - die alle hielten sloh in 

einer Ecke zusammen, rundum von Israel umgeben« Versteht sloh, 

dass Jeder sein Billet besahlte, aber der GoldJude liess Er

frischungen herumgeben, und es war ein Bebenzimmer da, wohin man 

sloh ^gegeben konnte, wenn die Hitze zu gross war« Friedrike kam 

entzückt von dem Gesänge zu Hause - "wie sie nie etwas gehört hitte" 

Ohne die Baohtlgallen könnte Euch In Ranzau wohl der Bund wässern, 

lieben Leute, aber so denkt, dass es heisst: Nad. Catalani singt 

wie_eine Sachtigall, und nioht die Kachtigal singt wie Catalani’« 

Sohin und ganz einzig in seiner Art soll ihr Gesang wirklich sein 

und kein Lob ibertrieben» Bei diesem Vetter lassen sloh nun leide# 

die Baohtigalen nicht geniessen, und das Pfingstfest in Flottbek

?0. hat mir keine Freude und keinen Augenblick gegeben, den wir hitten 

im Freien geniessen können« Wir hitten gem Feuer im Ofen gehabt, 

und bei Poels war wirklioh eingeheizt. Dienstag fuhren wir im 

PAltzregen zu Baues, loh dankte Gott, wieder in meinem stillen 

Eltoner zu sein',

Voght let bewunderungswürdig erholt, allee Geschwollene ist 

verschwunden« Er wird aber auoh so gepflegt, dass es ihm noch nie 

in seinem Leben so gut geworden ist« Die Schachspieler lösen 

sloh den ganzen Tag ab, und einer von seinen Landleuten hat ge

sagt: "Aeh, wenn ho man doch beter ward, ho hitt nu gar to good" - 

freilich sind Störungen der Gang des Lebens, aber jedermann ist 

doch jetzt voll Hoffnung, und Voght war Aberselig. Hermann würgt 

an dem schleohten Wetter und an den Abendgingen, die er wehen



71. muss* eprloht von wieder zur Stadt ziehen* Poel aber versicherte 

ihn heute Borgen* dass der liebe Gott das genau wusste* und dann 

gewiss gleich gutes Wetter gibe« wenn er es nioht incognito aus

fuhren könnte. Sohubaoks reisen morgen fort. Gestern war sie nooh 

mit den Kindern bei mir* voll von Dank für die liebe Ceoile* die 

ihre kleine Lisette so mütterlich behandelt hätte* lasst sie Kutter 

und Kinder grØføaen und rechnet darauf* dass alle zu ihr nach Witt

moldt kommen werden« Reinhard ist froh* fern von den Stürmen in 

Frankreich zu sein* meint aber auoh* dass* wenns ihm gleich gut in 

Frankfurt ginge* Sophie dooh viel besser hier offre* weil sie* nioht 

Kind und nioht erwachsenes Fräulein, in der Gesellsohaft eine ver

legene Rolle spielen wurde. So macht sioh manches von selbst* und 

loh behalte das liebe Mädchen* die mloh um Grosse an alle bittet und 

sich sehr zu dem Leben in Ranzau freut. Hun geht sie zum Prediger* 

und nach Johanni sitzen wir in dem bequemen Wägen* der uns zu Euch 

führt - wenn wir nur dann kommen sollen* und die Heuernte kein 

Hindernis macht. Es kann wegen der Confirmation nicht eher sein.

73. Von Hannchen* die immer auf flüchtigem Fusse ist zwisohen Flott*

bek und hier* herzliche Grüsse. Morgen nimmt sie meine Kleine mit* 

da Struves wieder da sind - es fehlt ihr an Sommerluft nioht* uÿd 

ich gönne sie dem jungen Gemüte. Coupe habe ioh zwar nooh nicht er

blickt, aber dooh einige Bücher* worunter Kiesewetters Reise das 

Beste ist. Heues giebt es nioht. Als wir von Flottbek zu H&use 

kamen* fanden wir Professor Treviranus aus Rostock* dem man meines 

Mannes Stelle geben mochte* und der auoh ihrer wert ist* eben weil 

er ihm seinen Vorgänger liebte. Aber wie jammert er Uber den Ver

lust des botanischen Gartens! M6gt Ihr gesund bleiben* liebe Kin

der. Best und Scharlachfiober tînt grauenvoll in die Ohren* und 

dann noch das schleichende Gift des bösen Haohbartn. Gott schätzt



73« die Seinen» das wird Er auch meinen guten August erfahren lassen.

So lebt dtan wohl» Ihr herzlich guten Menschen» geniesst das Gott* 

75. liehe in der Natur » was Euch kein Teufel rauben kann und was den 

feindlichen Menschen frmad bleibt« Tausend Grosse von der treuen 

alten Sahwester Sophie Reimarus.

Während Tante in Ranzau war» gebe ich einige Auszågo des 

Bemerkenswerten in IHmburg aus vattenbaohs Briefen« Dieser hatte 

in diesem Sommer ein Pferd und konnte sich» ohne zu grosse ErmS- 

dung». Bewegung machen» kam auch recht oft» aber nicht alle Sonntage 

nach Ranzau. Er schreibt also:

15.Juni 1816': Ich bin am Sonntage nach Baurs Garten geritten und 

habe dort die Pflanzen får deinen Vater betrachtet » es war gerade 

ein Pleang in Blåte» den ich nooh nie blåhend gesehen habe« Am 

genauen Durohsehen der Treibhäuser ward ich verhindert» weil ein 

Regen eine grosse Gesellschaft ins Treibhaus brachte» worunter ich 

mehrere kannte« Zuletzt fand sich auch Karl Sieveking ein» mit 

seiner Gesellschaft: Professor Schleiermacher» Buchhändler Reimer»

74'« Prof« Becker und eine Mansell Schleiermacher« Da ich mit diesen in 

Flottbek eesen sollte» schloss ich mich ihnen an» wir durchwan

derten den ganzen Garten» sahen den Tempel und den Turm - was mich 

aber am meisten freute» war die Aussicht auf den Strom» der gerade 

viele und grosse Schiffe vorübertrug.

Nachdem setzte ich mich zu Pferde und ritt geradeswegs nach 

Flottbek» während die Gesellschaft durch die Gärten ging« Dor Mit

tag hat nichts Besonderes gehabt« Die Zeit des Zusammenseins war 

zu kurz» um recht mit den Fremden in Gang zu kommen » auch scheuten 

sie sich vielleicht » sich auszusprechen» da sie wohl wissen» dass 

sie får arge Tugendbåndler angesehen werden. Sie gehen nach Kiel» 

wo ähnliche Genossen hausen« Von Steffens sagten sie» es ginge ihm



gut, nur ungeachtet der Unterstützung» die die Regierung ihm wegen

des Feldzuge erteilt habe, ateoke er noch fortdauernd in Schulden« 

76« Am Sonnabend komme ioh zu dir, morgen iat wieder Sitzung der Ban* 

merä am Donnerstag fahren Verordnete auf einem Schiffe zur Be- 

siohtigung nach Moorburg, am Freitag wieder Kammer« So gehts in 

einem fort * es scheint inmöglich, je dahin zu gelangen, dass man 

sloh einmal ruhig für sich beschäftigen kann, was ioh doch immer im 

Leben gewünscht habe. Alle Toohe nach Ranzau reiten ist dabei un» 

möglich, teils der Zeit, teils der Ermüdung wegen«

21.Juni 1816s Am Mittwooh, liebe Frau, bin ich wirklich in Flottbek 

gewesen« Der Tag war soheueslioh, tief - immerwährender Regen, in* 

dess am Ziel die freundlichste Aufnahme« Rist und Karl waren we

nige Stunden vorher eingetroffen - ioh habe beide gesprochen und 

im ganzen bessere Haohrlohten erhalten« Eigentliches Aufsehen hat 

die Geschichte dlenos Vaters Riebt gemacht, und Rist ist nioht 

der Meinung* dass sie ihm gefährlich werden könne, indessen hat 

auch er gehört, dass die Kanzlei dem Obergerioht die Falkultät, ihn 

86« zu suspendieren, gegeben hat, und dass ein Brief deines Vaters an

den Kriegsrat ddn bösen Eindruck soll gemacht haben u,e«w.

Pools waren sonst vergnügt und froh, wie es die Umstände erlau

ben. Eduards Uebel ist nicht besser. Mad. Poel muss mit ihm nach 

Hannover gehen«

Vielen Dank für die Bachricht von den Kindern« Um Pauline 

quäle dich nioht. Die wird und muss ihren eigenen Weg gehen, und 

wenn sie älter wird, wird sie eich auch schon selbst formieren'« Es 

ist gar wohl möglich, dass sie nicht freundlich und angenehm im 

allgemeinen werden wird, aber eie wird angenehm und Interessant für 

diejenigen werden, zu denen sie eich hingesogen fühlt. Das Ist we

nigstens meine Meinung, man muss übrigens die Dinge schon nehmen



66» wie eie kommen« Ee ist mir lieb« d^sø August mit einem Jungen 

øeines Altera spielt und nioht ro allein unter den vielen Mädchen 

ist«

87« 25«Juni 1816. Laa Wetter« liebe Frau« ist so schlecht, dass es

droht, sogar dem Reiten Sin Ende zu machen« wenn der Weg von 

Ruden-Ranzel so durchnässt und wrsohlammt ist wie der Weg nach 

Flottbek, so sehe ich nioht ein, wie ee möglich sein wird« ihn zu 

durchwaten. Sollten die Regenfluten demnach fortdauernd herab- 

stürzen, so werde ich am Sonnabend nioht weiter aie bis Pinneberg 

reiten und dort einen Wagen nehmen, So wie es jetzt ist« ist es 

gar zu traurig«

Am Sonnabend Mittag habe ich bei Parish gegessen, wo äusser 

Si Ilern, Sieveking und Dr. Binder keine Gesellschaft war« Es war 

recht angenehm, loh habe die Naoht dort geschlafen und den fol

genden Tag bis 4 Uhr mit der Familie verlebt - dann ging loh nach 

Flottbek zu Mad« Hanbury, wo Poels, Voght etc. auch der Graf Re- 

vent low, waren« Das Wetter war erträglich, die Naoht blieb loh 

bei Poels« Der Montag war voll Regengüsse« jedoch die Luft ange

nehm, sodass man Am Freien, unter dem bedeckten Gange sitzen

88« konnte« Mm 6 Uhr ritt loh naoh Hamburg. Busch befand sioh auch 

da, und loh habe Ihn bei mir einquartiert«

Aus deinem Briefe, meine süsse Frau, sehe loh, dass es bei 

Euch nioht besser geht, dieser Regen muss ja alle FeldfrSohte 

verderben« Wie es mit dem Briefe deines Vaters zusammenhängt, be

greife ich nicht. Ich wünsche sehr, dass eine einfache Gesohlohte- 

erZahlung mir die Mittel gäbe, zu sagen, das ist wahr und flag Ist 

es nicht - eto. etc«

Da sw lachen Besuch in Ranzau«

5«Juli. loh hoffe, mioh so elnriohten zu können, dass loh zu



8$« deines Vaters Geburtstag wieder nach Ranzau komme« Gott gebe»

d sø dieser Tag frShiloh möge zugebraoht werden können. Dieser 

Thorstraten Ist ein arges Gewürm, das einen ehr Hohen Mann wohl 

in Verzweiflung bringen kann« Man meint indessen» dass diese Wat 

welche er jetzt aus12sst und ewig der Regierung wieder vorträgt» 

ihm selbst am Ende sehr schaden könne. Gott gebe» dass die Re- 

89« glerung endlieh gerecht werde« Es scheint mir» dass sie jetzt» da 

der Herr v. Brookdorf abwesend ist, mit Animosität gegen deinen 

Vater handelt» auf dessen Stelle wahrscheinlich schon einige spe« 

oulleren« Es Ist mir übrigens sehr lieb» dass dein Vater diesmal 

auf die Schmähungen sioh nicht eingelassen hat. Ich höre mit vieler 

Freude» dass Rist heute deinem Vater selbst schreiben wird« Die 

Sache liegt mir immer im Kopfe«

Grusse deine Eltern und umarme die Kinder. Wie glücklich» 

dass sie von allem» was uns quält» nooh gar nichts wissen» 

Scheel hat mir aus Itzehoe geschrieben» er müsse die Pa

piere haben» die hlehsr gesandt sind, die Sache von Thorstraten 

betreffend» ich sende sie ihm demnach mit dar heutigen Post'«

Dor noch sehr jugendliche Sohn Wilhelm Hess sich unbedacht« 

samerweise verleiten» ohne Wissen seines Vaters» Thorstraten

90» herausaufordern» der es sogleich nach Oopenhagen berichtete als

einen Kordanschlag, begünstigt vom Administrator» de£. In heftiger 

Aufwallung» gereizt durch die gemeine Tucke des Thorstraten» ihn 

mit einem Stocke aus dem Zimmer getrieben hatte«

Es ist schwer von diesen unangenehmen und Jaust verklungenen 

Sachen zu schreiben« Sie scheinen so geringfügig» aus der Vogel- 

perspsotive betrachtet» und sie enthalten genug Gift» um die ganze 

.Stimmung zu verwandeln - die Heiterkeit zu trüben» den Frieden zu 

stören« Das Schlimmste ist» dass stets wiederholte lügen am Ende



90» wie Wahrheit wirken und die Meinung derer influenzieren, die 

besser wiesen könnten« Rist hatte seine Nachrichten aus Oopenhagen 

mitgehracht und blieb dabei« dass Hennings durch schroffen Wahr

heitselfer sich die Machthaber zu Feinden gemacht habe, und dase 

das unnötig sei« Die Auseinandersetzungen dieser Fehle geschieht 

desto ungenierter, als sie an Mutter gerichtet sind, die diesmal

91« krank ward von all der Gemütsbewegung« Einmal schliesst wattenbaeh 

eine solche Betrachtung so: "die Sterblichen können es nun einmal 

nioht vertragen, in keinem Lande der Welt, dass einer drauf An

spruch macht, immer verständig und gut sein zu wollen, und daher, 

wenn auch der Weiseste der Welsen irgendwo erschiene und Einfluss 

haben wollte, so würde er einen dreidoppelten Flor um sein Lioht 

machen müssen, damit es den andern nicht zu stark in die Augen 

schiene"• -

Desauf wird ihm geantwortet, er predige genau die Moral des 

Potz in Gellerts Fabeln, und Vater meint, daran habe er zwar nioht 

gedacht, es se 1 ihm aber sehr lieb, denn das sei ein Beweis mehr, 

dass es wahr sei« Zu Hennings Geburtstagsfeier kam denn auch die 

teure Mad. Sieveking, und später machte Hennings einen Besuch in 

Flottbek und sprach selbst mit den Herren über seine Angelegen

heiten« So sehr Poel und Rist ihn sohätzten, so glaubten sie doch, 

dass er die Schreiben verfasst hbbe, von denen Iraner die Rede ist, 

und somit Ursache zu der Verfolgung gegeben« Jetzt sagt Wattenbaeh 

93« dorüber: "Die persönliche Erscheinung deines Vaters in Flottbek 

hat die beste Wirkung hervorgebraoht, und die Ueberzeugung, dass er 

jetzt nioht bloss mit Strenge, wie man sonst glaubte, sondern mit 

Härte und Ungerechtigkeit behandelt wird« Das ist mir sehr lieb, 

indem er auf diese Welse doch mit seinen Freunden wieder in völ

lige Harmonie kommt«" Ein Blatt findet eich nooh mit einer Antwort 

von Hennings an Rist, aber kein Brief von Letzterem in dieser Saohe



Ô3* ”Ceoile hat mir den Teil three Briefes mitgeteilt, der mich

betrifft« Ihre freundschaftliche Teilnahme rührt mich, und ich 

bitte Sie inständigst, fortsufahren mir alles mitzuteilen, was su 

Ihrer Kunde kommt* auch, wenn es möglich ist, mir naahsuweisen, aus 

welchen Quellen die Nachrichten fliessen, da Sie von meiner Descre- 

tion versichert sein können und es zur Abwendung der Gefahren we* 

sentlieh notwendig ist zu wissen, von welcher Seite sie droht«

9#« So bin loh z«B« jetzt nioht im Stande zu beurteilen, ob die 

Nachrichten, die Sie erhalten haben, authentisch sind? Mir scheinen 

sie es nioht, sondern nur das gewöhnliche Vagus eines unerwarteten 

Falles, welches mit dem nioht ganz übereinstimmt, was mir bekannt 

ist« Soviel loh bisher weiss, ist das Urteil so vom Obergerioht ab

gefasst» wie dieses es vorgeschlagen, mithin Ist von Suspension 

und Milderung nie die Rede gewesen« Das Obergerioht hat n~oh dem 

eommlssarlsohen Berichte gesprochen und sein Urteil an die Kanzlei 

gesendet« Die Sache hat mehrere Jahre in Oopenhagen gelegen, man 

glaubte sie vergessen! als der Bescheid von dort erfolgte, es solle 

das Urteil dem Vorschlag gemäss ergehen« (Das war also aus dem Jahre 

1811 ungefähr!» es betraf die früher erwähnte Angelegenheit der 

Niesen)« Von einer weiteren Gefahr, als der ich gereite unterlegen» 

kann da nioht die Rede sein« Es kann also nur in Betracht kommen, 

wozu die Ausforderungsgeschiohte führt und ob die erbetene rechts- 

förmliche Untersuchung mir naohteilig werden kann« Beides fürchte 

loh bis jetzt wenigstens noch nloht« Vors erste muss die Sache ihren 

94« Gang gehen, und wen Unschuld schützt, der hat starke Wehr und Waf

fen» Solange ich nur nooh von aufgebrachten Gemütern» von Feinden 

und drgl« reden höre, fürchte loh mich nioht« Wenn Thatsaohen gegen 

mich angeführt werden könnten, würde loh bedenklich sein. Teils 

glaube ich die Menschen nioht so böse, dass sie aus Animosität ge-



94. ^en einen Grêla am Bandes des Grabes handeln sollten» der nie eines 

Menschen mit Bissen Unrecht gethan, teile stütze ich mich auf Reoht 

und Gerechtigkeit« Eine bittende Stellung» ein Hebongung, würde 

ebenso nachteilig wie entehrend sein« Vas ich gesagt habe» ist mit 

grösster Bescheidenheit vorgetragen - wiederlegen mag es das Ober* 

gerioht* wenn es dazu im Stande ist» zürnen gewiss nicht* wenn es 

gerecht ist« Dass ich gegen das Urteil einkomme» ist mit Verwiesen 

des Kanzlers geschehen« Beinen Schmerz, gegen dasselbe kämpfen zu 

müssen» habe ioh ihm und Herm v. Sohlraoh gesagt und gewüsoht* 

dieser SeInstVerteidigung überhoben zu sein« Dahin haben allo

95« meine Schritte gezielt» und es ist meine Schuld nicht» wenn man dem 

Scandai nioht verbeugt* oder wohl gar ihn mit meiner Zugrunde* 

riohtung endigen zu müssen glaubt. Soll aber der redlichste* und loh 

glaube sagen zu dürfen* der brauchbarste Mann* den der Hünig hat* 

dem elendesten und untauglichsten aufgeopfert werden* so würde es 

mir sehr übel ziemen* für die wenigen Tage meines Lebens* die nooh 

übrig sein können, eine feige Haohglebigkeit zu zeigen. Wie die 

Saohe der Landstünde hieher kommt* sehe ioh nioht ein. Soviel loh 

weiss* ist nirgend Bffentlieh etwas davon vorgekommen* und loh be

greife nioht* was mir deshalb zur Last gelegt werden kann. Es herr 

seht hier freilioh ein Taumel der Berauschung* aber auch der wird 

verschwinden* wie so manche» die ioh erlebt und erfahren* und U 

denen ioh am Ende* wo nicht obgesiegt» doch nie unterlegen habeL 

Was ioh jetzt am meisten wünsche, ist meine Feinde von meinem Mute 

und meiner Festigkeit zu überzeugen und ole daduroh zu beruhigen etc

96. Die Dootorln sohrle^ an Hennings. Ho. 27«

nachdem sie von Ranzau n^oh Bluse gekommen war, während Sophie 

Reinhard nooh dort blieb« Sie fuhr mit Mad. Sieveking weil ihr



96, Blin aohliŒBi ward.

Hamburg» 23.Juli 1816. Herzliah dankbar für Eure Gate und Liebe» 

und im Gefühl wie wenig ioh zu Eurer Aufheiterung beitragen konnte» 

liebe Kinder» bin iah Sonntag Abend um 8 Uhr» ohne einen Unfall» 

zu ®uøe gekommen« Der ganze Weg war eine Spazierfahrt» alles was 

uns begegnete hatte sein Sonntagskleid angezogen. In Pinneberg 

hielten wir schon vor 5 Uhr vor meines Brudere Tür, wo Jette mit 

den Kindern wartend sass. Der alte Krohn machte uns bemerklich» 

dass er nioht 2 Stunden gefahren habe» und Hannchen» Wattenbaeh 

und Carl Sieveking traten in Conferenz» Oase die Letzteren eben

sogut naoh Klpttbek als nach Biburg fahren konnten» wo dae Pferd 

doch war» weil der Brief zu spät bestellt ward. So ist auch rich

tig» zu aller Vergnügen» das Project ausgeführt worden« Hach einer 

9?« halben Stunde Theetrinken snesen wir wieder im Wagen auf dem Wege 

nach Hamburg» konnten bei einem immer heitern Himmel» und weil une 

die Senne im Rfioken war, weit umher sehen in grüne» lachende» ge

trocknete» heitere Gegenden» der Buchweizen» der sich erholte» das 

Korn» wae nioht gelitten» und als wir der Stadt näher kamen» eine 

unzählige Menge lustwandelnder Menschen» die sloh fast an den 

Vtgen drängten. Hannchen meinte» man sähe es den Pferden an» dass 

eie sich nie in grosser Gesellschaft befunden, sie spitzten die 

Ohren Und sahen erschrocken umher» aber s. e liefen gut und sind» 

wie ich hoffe» ohne Ermüdung zurückgekommen«

Und nun nochmals Dank allen» die mit der alten Grossmutter 

Geduld hatten und ihr» wie Luise und Helene» Korb und Nähzeug 

nacht rugen. Hier ist nun mein gewohntes Alltagsleben wieder be

gonnen» das Ännchen freundlich tragen hilft« Das Bein schmerzt 

nooh» aber bei der Hohe wird es sich geben« Wattenbaeh war schon 

gestern hier und hatte die Flottbeker eben vom Tieoh aufstehend



98» tein Kaffee gefunden* Spangenbergs und Ebelings bei ihnen« Sie

konnten teils spät abends im freien bleiben« Frits musste mit 

Vbght Schach spielen und gewann die Partie* was den Sprössling 

etill freute« Hannchen traf bei dir Rückkehr einen acht Seiten 

langen Brief eines Reisenden* dem Kaufmann Krohn* der viel und 

sehr richtig gesehen hat und besser darstellt* als Domherr 

Meyer« Wenn so etwas kommt» fühle ich immer auf a neue* dass wir 

beisammen sitzen und lesen mässen » und den doppelten Genuss* den 

es dann brächte. Gestern und Sonntag werden grosse Spaziergänge 

gemacht sein* und meine Sophie wird alles recht froh und dankbar 

geniessen« loh empfehle sie deinem mütterlichen Äuge* liebe 

Eleonore* das auch auf ihre Haltung sehen wird« Heute erwarte 

ich einen Brief von ihr* dpq an Irl« Struve habe loh gleich be

stellt. Dann habe loh auoh am Freitag meine Jette Rieder nötig* 

da meine Köchin verreisen muss* ich also unter den vielen Um* 

bewohnem nur ein Mädchen zur Aufwartung habe« Hermann kam gleich

99. Montag* um Hannohen zu sehen und war sehr verwundert* mich zu 

finden. Die Frau hat wieder Magenkrampf. Die Herren mässen nooh 

eine städtische Umfahrt machen«

Wenn nur helte der Posttag nichts Unangenehmes brächte* 

habe ich gleich beim Erwachen gedacht* und man sich doch endlich 

verständigen könnte* da man doch* wie sie in Pinneberg sagen* 

sowohl In Glückstadt als in Kopenhagen weiss* dass Thorstraton 

ein schlechter Mensch Ist* so ist es ja rein unmöglich* dass 

man allein auf ihn höre* wie es bis jetzt den Anschein hat«

(Ee ist auoh nur so zu erklären* dass eine gewisse Partei 

su gewissen Zwecken sich eben dos sprecht eh Benschen bediente* 

00 wäre nicht das einzige Beispiel dieser Art* zumal in jenen 

Zelten)*

Sun bin loh aber auoh zu Ende bis auf das» dage Dr. Meyer



99» mit dem Sohwert gestern Abend eine Fieder »nana vor seinen Zimmer 

oben erschlagen hat, wobei er und Kestner einen solchen Lärm 

machten, als ob es der Feind wäre. Hannchen und ich sprechen 

niohts als Ranzau, möchten doch bald ruhige Tage in Eier Paradise

100« kommen, woraus der Teufel vertrieben werden muss. Lebt wohl, 

liebe Kinder, behaltet die alte Grossmutter lieb. S.R.

Im August reiste die treue Mutter Hennings nach Rundhoff, zur 

Pflege von Tante Sophie, und während der Zeit ihrer Abwesenheit 

blieb unsere Mutter mit uns in Ranzau zur Gesellschaft des Vaters, 

um den jetzt alleesorgten. Vorher ward eine gemeinschaftliche 

Fahrt wanh Hamburg gemacht, der schon erwähnte Besuch von Henning» 

in Flottbek fand statt, und in unserm Hause wurden Anordnungen 

getroffen, denen zur Folge wieder viele Handwerker dort ihr Wesen 

trieben, so dass Vater ihr bald schrieb, sie möge eich freuen, in 

Ranzau zu sein, denn in seinem Hause könnte sie jetzt gar nioht 

wohnen. Ich habe nun einige Briefe von Hennings an seine Frau in 

Rundhoff, die ich in Auszügen mitteile«

101« Ranzau, SO.Aug. 1816: Mit Vergnügen habe ioh von deiner von Sturm 

und Ungewitter verschonten Reise und deiner glücklichen Ankunft 

in Rundhoff gehört. Vie gern teilte ioh mit Ceoile und den Kindern 

deine ruhigen Freuden, ioh sehe aber nioht die Möglichkeit ab, tôb 

klebe zu sehr im Schmutz und Pech der Geschäfte, um eine solch# 

Reinheit zu geniessen. Bis zum 5.September sind allerlei Sachen 

angesetzt, da der Kanzler wieder nach Glückstadt gekommen ist, 

habe ioh wegen einer Zusammenkunft an ihn gesohrleben und werd# 

danach meine Deiohbeslchtigung ansetzen. Mir hat die heutige Poet 

niohts gebracht, weder aus Copenhagen noch aus Glückstadt. Auch 

wegen meines Gefangenen lässt man mich ohne Resolution. Gestern 

habe ich eine fruchtlose Zusammenstellung zwischen ihm und einem



101« 88jährigen Männe aus der Kieler Umgegend gehabt« Bisher wird er* 

trotz des guten Willens des Obrgerichts und des Justizrate 

Christensen* ihn schuldig zu finden, immer mehr ein echter Dane- 

brogsmann. Dabei stehen denn die Fesseln* die ich ihn muss tragen 

102* lassen* sehr übel« Auffallend ist dabei* mit welchem Leichtsinn 

und wie voreilig der berühmte Christensen in dieser Sache ver

fahren ist * und wie wenig das Obergericht auf den Grund der Dingo 

geht« Es wird wohl zu seiner Zeit an das Licht des Tages kommen« 

Ginge nur nicht die edle Zeit eines dem Ziele nahen Lebens 

auf eine unwürdige Weise verloren« Indessen ist seit einigen Tagen » 

mein Kopf etwas freier« Wattenbaeh hat uns gestern nach Tisch ver

lassen und hoffentlich einen angenehmen Ritt gemacht« Cecile ist 

mit ihrem I&usregiment (in Ranzau) zufrieden und lobt ihre 

Dienerinnen« 

3Ä«Aug« 1816: Auf meine Schreiben nach Oopenhagen erhielt ich heute 

wieder sehr eingehende Antworten - ich darf hoffen* dass die Ge- 

0Innung* die man gegen mich dussert* nicht blos Complimente sind* 

aber desto unbegreiflicher ist mir die Verfolgung« 

3?«August: Ehe die Storungen des Tages kommen* will Ich die ft©h

10ä« stunden benutzen* um dir zu schreiben, und mich auf den Kreis der 

kleinen Welt eineohränken, für den es so glücklich Ist* ungestört 

ZU leben « Versetze dich so zu uns und nimm teil an unserm Ameisen» 

treiben« Wattenbaeh kam erst am Sonntag Vormittag« Ein Oberalten» 

schmaus*, den Schramm in Eppendorf eollegialiech gegeben* und dem 

Hermann nachbarlich beigewohnt* hatte am Sonnabend wattenbaeh in 

der Folterkammer des Gewinns* Comptoir genannt* gefesselt* und 

eben diese edle solaverei hat ihn gezwungen, uns schon gestern* 

Montags* nach dem luncheon zu verlassen* so dass wir jetzt wieder 

In unserer einförmigen Einsamkeit sind« Am Sonntag Mittag (25 <Aug‘) 

feierten wir Cecilens Hochzeitstag so ganz unter uns* wie Ab Lui*



105» senlund, sogar Rasemann war aushäufig« Vir konnten nioht zum Hit- 

gebet ein laden, aber doch hatten wir teilnehmende Herzen in Rund** 

hoff und in Hamburg, an die wir dachten, indem wir mit Portwein

und Lunel die Gesundheit des Tages ausbrachton. tiisi Gleich 

nach Tische wagten wir das grosse Unternehmen, nach Peine zu fahren«

104« Um eine Person zahlreicher als die Arche Noah, bestiegen wir unser 

Landfuhrwerk, zwar keiner Sundflut, aber dooh den sündigen Fluten 

des nie wolkenlosen Himmels ausgesetzt* Wir glaubten in Peine keinen 

andern Empfang zu finden, als den einer freundlichen Natur, aber

wir merkten gleich an der Zuvorkommenheit der Leute, die uns die . 

Hsoken öffneten, dass ein gastfreier Wirt da wohne und vermutlich 

zu Hause sei« Mit der sichern Kunde der neulich erfolgten Rückkehr 

des Grafen von Nenndorf erfuhren wir auch, dass er sehr schwach 

sei und sich niedergelegt habe (Graf Reventlow, der den Besitz dem 

Grafen Blücher vermachte)« Ich liess ihn begrdseen und um die Er

laubnis bitten, wo nicht ihn, doch seine Umgebungen zu betrachten« 

Wahrend dieser Unterhaltung mit dem Bedienten als Dilpomaten, nahte 

sich mir ein freundlicher Genius in der wohlgerundeten Gestalt des 

Advokaten Rathgene aus Altona und erbot sioh zum Führer meiner 

schon unter Blumengewinden irrenden Gesellschaft « Was uns zunächst

103* fesselte# war ein pleasure ground vor dem Bause* Die Hoffnung hat 

um ihren phantastischen Tempel kein schöneres Grun, kein Halm über

ragt den andern, kein fremdes Kraut stört den schönen Familien- 

verein der g&dichen Gräser. Man kann schon aus diesem Rasenteppich 

schliessen, wie gut alles gehalten war« Die Gegend ist lieblich und 

waldreich, die Aue'schlängelt sich in einiger Entfernung am Hause 

vorüber, ein Amphitheater von GebSschen umgrenzt den Horizont, frei- 

lieh auch viel Heide, von Bienen und Schafen bevölkert« Indem die 

Kinder in stachelbeerbSschen verweilten, und unser Führer den Damen



106» Rose: auateiitø, liess uns der Graf firagen, ob wir Kaffee oder 

Thee wünschten7 Unser Begleiter bestellte* naoh beendigter Prome

nade, T^|. Wir durchgingen ein kleines Gehölz von Laub- und Badel

holz, und als wir das Haus betraten* fanden wir den Grafen salbet 

von seinem Zimmer heruntergekommen* sehr schwach und leidend* wem 

seinem traurigen Zustande erfüllt» Ach* es thut einem weh* einem

106» braven Mann so in der Fülle der Güter durch Krankheit auf die 

Folter gespannt zu sehen» Von der Reise ne.oh Nenndorf hatte er 

keinen Vorteil gehabt* als dass er in Berlin Hufelandt oonsultlert 

und von ihm erfahren hatte* dass er bisher falsch behandelt sei« 

Jetzt wollte er nach Kiel und sich Hegewisoh in die Arme werfend» 

Der Graf war erfüllt von dem Iätm* der Ruhelosigkeit* der schlechten 

Einrichtung in Nenndorf* und hier drückte die Langeweile der ein

samen Tage und schlaflosen Süchte noch mehr auf den Armen»

Von demselben Tage ist ein Brief der 

Doctorin an Oecile» No» 38» 

Hamburg* 37»August 1818:

Scheels haben mich gebeten* dir* liebe Cecile* zu melden* dass 

sie Donnerstag nur zum Frühstück um 11 Uhr zu dir kommen können* 

weil sie sonst zu spat in Itzehoe eintreffen» Dieses Auftrags wollte 

loh mich nur erst erledigen mit ein paar Zeilen* als gestern Abend 

ein kleines Billet von Wattenbaoh mit deines Vaters sohüner Red* 

107» kam und mit der Nachricht* dass doch nun endlich die Aussichten 

besser werden* dass Rrookdorff freundsol&ftlioh geschrieben und 

dein Vater beschlossen habe* am Mittwoch selbst naoh Glückstadt 

zu fahren« Das habe ich lange gewünscht* und Poels* die eben hier 

waren* Suesertön Freude und Beifall "nun würde alles gut gehen und 

endlich das Recht anerkannt werden1*

(Die Rede haben wir noch* es sind sehr einfache Worte* bei Ge

legenheit der Einführung eines Kandidaten in der Kirche gesprochen)'»



10?» Wer kann die Rede ohne die innigste Rührung lesen und nioht

davon überseugt sein, dass ein gutes Gewissen und die wohlwollendste 

Gesinnung sie ausspraoh. Es war gut« sie drucken zu lassen« gebt 

sie den BauervSgten und Vorstehern« liebe Kinder« wer eie in der 

Kirohe nioht gehört hat« mues sie zu Bause lesen und wünschen« dass 

es noch lange kein Abschied sei« und dass der gute Administrator

die Früchte seines Wirkens nooh geniesse« seine Blumen pflege« seine 

108« Früchte pflücke und über seine Feinde siege. Poels waren nooh nioht

da« als ioh die Rede vorlas, er nimmt eie mit« denn sie sind die 

Nacht hier geblieben« aber vergiss nicht« Scheel einige Exemplare 

mitzugeben« und bitte lass mich bald erfahren« was Brookdorff ge

sagt hat. Tante Thorbek Ist Mittwoch gekommen« noch ebenso freund

lich und rüstig wie sonst« wir alle finden sie jünger geworden« so 

nimmt sie auch Teil an allem. Zum Beweise mag dienen« dass sie 

gestern mit Friedrloken im Marionettentheater war« vorher schon 

Tischbeins Gemälde gesehen hatte: die russischen Pferde drauf 

schön und unsere Bürgergarde im Hintergründe erbärmlich fand. Es ist 

nun endlich im Stadthause aufgestellt. Wattenbaeh wird dir selbst 

sagen« dass er um 7 Uhr zu Hause gekommen Ist (von Ranzau). IM 

wollte Hermann eben seinen traurigen Marsch antreten. Klatsch« da

regnete es, wie jetzt gewöhnlich alle Abende. Und doch kriegt der 

Landmann sein Korn in die Scheuern, der Roggen ist allmählich vom

109* Felde verschwunden. Rumohr wird wohl nooh viel draussen haben, uns 

verlangt sehr« von dort zu hören.

Rist ist mit Bokelmann rach Ratzeburg gewesen und hat den 

Grafen Kay Reventlow besucht, der alle Leute durch sein Benehmen ge* 

winnt und den Uebergang von einem Herm zum andern leicht und milde 

zu Stande gebracht hat» Wenn dooh für Rist eine Stelle wäre. Bei 

uns geht alles nach alter Weise. Carl wurmt sloh über den Müssig-



109, gangt den er sich selbst geschaffen hat« Hannohen ist viel in 

Flottbek* und ioh sitze auf meiner alten Stelle* die nioht mehr 

die alte ist«

Soheels können dir manche Possen erzählen, die ihnen zum 

Abschiede getrieben worden sind* eie mässen dir aber auch Riete 

Gedicht zeigen« In Bückeburg hat sich jetzt Mine Loder bei der Pauli 

oin<UAFtiert« Als eie alle nicht zu Hause waren* langte eie an und 

liess ihre Sachen hinbringen* und Paulis fanden die schöne Be» 

soheerung abonde vor»Emmi Dietrich schreibt zwar komisch* aber 

110« doch etwas benaut darüber* sie denken* dass sie ein Zimmer in der 

Nachbarschaft nehmen soll*

Eben hat uns Poel beim Thee Vater seine Rede vorgelesen« Sehr 

gerührt* konnte er zuletzt nioht weiter lesen* und unser aller 

Augen waren feucht« Ach* es soll kein Abschied sein* der liebe Han A 

nooh lange den Seinen erhalten sein« Lass mich nooh einige Exem

plars der Schrift erhalten* meine Sohwiegerin bittet auch darumU 

Du triffst sie gewiss nooh bei deiner Zurüokkunft* çie mag zu gern 

bei uns sein* und wir behalten, sie auoh gern« Jetzt Ja.st du sehr 

liebe Pfliohten zu erfüllen* gute Oeoile* und bist dem Vater alles* 

Dass die Nachrichten dir frohen Mut geben und immer besser werden* 

hoffe ioh gewiss« Gedenke mit Liebe der alten Tante Reimarus* 

Johanna ist jämmerlich*

111« Hennings an seine Trau in Rugdhoff•

Ranzau* SO«Aug« 1816« Da du dem Erfolge meiner Unterredung mit 

dem Kanzler Broekdorff entgegensehen wirst» so eile ioh* dioh 

davon zu benachrichtigen« loh hatte gesohrieben* dass ioh mioh 

über die unbegreifliche Eingenommenheit des Obergeriohts gegen 

mich auszuspreohen wünsche. Demzufolge kam ioh am Mittwoch naoh 

Gl



11X« Gläokstadt und. brachte zwei volle Stunden bei Brookdorff zu« 

Die Ehrlichkeit und Offenheit« mit der er redete« hat mich hof

fentlich nioht getäuscht« kann ioh ihr trauen« so waren wir 

völlig einverstanden«

Zn der Sache selbst liege ein Zauber« den ioh nicht lösen und 

den bis jetzt mir niemand aufklären kann« es ist« als wenn das 

Schicksal spreche "mein ist die Rache« ioh will entscheiden« und 

ioh denke oft mit Hamlet: my fate cries outl*

Der Kanzler wollte alles auf Oopenhagen schieben« und von 

dort Verfolgungen herleiten« die von dem Obergerioht abgewendet 

113« wären« weshalb er mir eine Reise nach Oopenhagen riet«

Zeh kann auf niemand als auf Mösting raten. Der Kanzler 

fragte mich« wie loh mit ihm stünde« Zeh antwortete« dass ich 

ihn in Plön und in Elmshorn sehr freundlich gesehen« und dass nie 

etwas zwisohen uns gewesen« als etwa die Reiohebank - diese meinte 

der Kanzler« habe Hosting auf gegeben. Zeh erwähnte den Etatsrat 

Prehn« gegen den ioh mich in Kiel sehr offen gegen Reventlow und 

Thorstraaten geäussert. Der Kanzler sagte« Prohn sei ein sehr 

rechtschaffner Mann und bei weitem nioht von MostIng gelitten. 

Dass das Obergerioht nicht gegen mich eingenommen« und die Mehr

heit mit den guten Gesinnungen des Kanzlers gegen mich uberein- 

stimmelkonnte ioh nioht zugeben« und suchte es dem Kanzler aus dem 

Vorfahren gegen mich in seiner Abwesenheit darsuthun« wovon er 

einiges nioht wusste. Zeh zeigte ihm« wo ioh glaubte« dass Thor

straten zu viel eingeräumt sdl - er sohlug einsn Knoten in sein 

Taschentuch« loh sagte ihm« dass er mir nicht verargen mässe« 

11B« wenn ich in offener Fehde mit dem Obergerioht sei« dass ioh bisher 

keinen andern Gegner kenne« da es über mich ein Urteil gefällt« 

welches ioh als ungerecht und rechtswidrig über den Haufen stossen, 

mässe« um meinen ehrlichen Hamen zu retten« und dass daher« wenn



il»; ihn meine Eingabe an den Kenig su Geeloht kommen solle, er über

meine Reohtsgründe nioht gestossen sein würde, da ioh bewiesen, 

dass sie meine persönliche Unterwerfung und Verehrung nioht ge

mindert •

Der Kanzler fragte mioh, woduroh ich mir den Bm des Kriegs 

rat Thorstraten zugezogen? Ioh antwortete, die Frage sei loh genö

tigt, an ihn zu thun, da, wenn es nioht die Akten ergaben, die 

loh nicht gesehen, es für mioh das grösste pjqroholot Ische Rötsei 

■dl, wag aus dem sehooss des besten Zutrauens, plötzlich eine 
solche Vst der Verbindung hervorbreohen liesse. Du kannst aus 

diesen Fragen abnehmen, wie wenig die Sache ergründet und wie 

schnell und oberflächlich nach schnell gefassten Eindrücken ge

urteilt worden ist. So viel hatte doch der Kanzler abgenommon, 

114* dass er nach COpehhagen geantwortet, dass,_wenn ioh mioh auch 

übereilt, ee Völle gäbe, wo auoh dem Langmütigsten die Geduld 

ausreiseen könne* loh dankte ihm für die Aeuøøerung, bemerkte 

aber, dass eine aktenmüssige Untersuchung ergeben würde, dass die 

Geduld mir nie ausgerissen, dass ioh hötte in meinen Ansichten 

irren können, aber immer gemessen gehandelt, um mein Ansehen gegen 

einen Untergeordneten zu behaupten, der laut erklärt, dass er mioh 

durch Insolenz im Zügel halten müsse'*

Die Duellsaohe, meinte der Kanzler, würde wohl nach Kopen

hagen gehen, und da ioh mioh auf den König berufen, vermutlioh 

einsohlafen« Der Kanzler sagte, dass ioh die Achtung kennte, die 

er von jeher für mioh gehabt. Das ist wahr, er ist mir dreimal als 

ein freundlicher Gonluserøohiencn. Das erste Mai in Kiel, als 

ioh schon Amtmann in Plön war, und er als Auscultant nach Oopen- 

hagon reiste* Da sagte er mir, es daure ihn, mich auf einem so 

kleinen Theater eingeeohrönkt zu sehen, worauf ioh erwiderte, das



115* Theater eei mir grosse genug» wenn man mir nur erlauben wolle» mei

ne Rolle frei zu spielen«

Das zweite Mal traf ioh ihn im Vorzimmer des Kronprinzen als 

Kanzler (1807). Er sagte mir» loh solle suohen» die Administrator 

in Ransau zu erhalten. Eben darum war loh in Kiel und bat Ihn» mein 

Anliegen zu unterstützen« Jetzt» da ioh zum dritten Mal mit ihm 

Gelet In Geist zusammentreffe, sagt er mir» daAajs habe die Rente* 

kammer Johannsen in Heide» mit dem man dort unzufrieden gewesen eei» 

nach Ranzau versetzen und auf meine Entlassung antragen wollen. Re 

ventlow wollte mloh also ebenso behandeln» wie er es mit dem Ja

germeister v« Barnstedt gemacht hatte. Welch eine Seele.* So hat 

sioh also» mir unwissend» längst ein Gewitter über mir gesammelt» 

welches bis jetzt fortgerollt ist« Der es 1807 ableitete» wird es 

118« auoh jetzt ableiten. Der Kanzler Ist von Meeting eingeladen worden» 

8 Tage vor dem 4. November In Oopenhagen zu sein. So wird dieser 

Mann einem ihm obliegenden» äusserst wichtigen Posten und wohl

tätigen Geschäftskreise entzogen, um seine Zeit In Frivolitäten 

anzuwenden, die eher den Untergang dos landes nach sioh ziehen als 

seinen Aufbau« Auoh in meinen vaterländischen Anslohten fand loh 

grosse Uebereinstimmung mit dem Kanzler» es ist klar» dass das Ver

kehrte verkehrt betrieben wird« Dahin gehört die Trennung der bei- 

den Herzogtümer und dieser vom dänischen Staate’«

Sonderbar, deutsche» die Hundertfachen prahlen auf jg^jüiej^ und 

wir» die Däüon» auf Zwei- und Dreiheit« Glebt es denn für Däne- 
I

mark mehr als ein allgemeines Bohlt

Ber Conferenzrat Sohlegel hat in französischer Sprache eine 

Sehrift drucken lassen» um zwischen Sohleiden und Falck zu ent

scheiden« Darin ist es aufgefallen» dass in Schleswig eine andere 

117« Erbfolge stattfindet» als in Holstein» daher die Trennung« Dagegen 

ist bemerkt, in beiden Herzogtümern sei 1609 und 1610 nur die Pro-



HT. mogenitur gleichmässig zugestanden. Auf diese Weise wurde in der 

Erbfolge lein Unterschied sein. Kommt aber hier nioht in Betracht, 

dass duroh die Eroberung Schleswigs und die Einverleibung Holsteins 

mit Dänemark naoh aufgehobenem deutschen Reiche die ganze Erbfolge 

dänisch geworden ist! Von den Streitigkeiten in Holstein über hand- 

etände sohien der Kanzler nur wenig unterrichtet zu sein und keinen 

Wert drauf zu legen. Mir leuchtet immer mehr der Hutzen einer ver

nünftigen Public 1 tat ein, und es ist zu bedauern, dass sie durch 

perafaliohe Streitigkeiten gehemmt und gehässig wird. Die Folge 

wird lehren, welohe Ansichten richtig sind, mir ahnt niohts Gutes 

für die Regierung, so sehr ioh es auch wünsche'»

Scheel ist gestern hier durehgekommen, hat aber nur gefüttert 

und ist weiter geeilt nach Itzehoe, wo er am Abend neue Parteien 

118» bestellt hatte. So hat er nach einem_ dreiwöchentlichen Aufenthalt 

in Hamburg nicht ein paar Stunden erübrigen können, um sie einer 

Partei in Ranzau und der Freundschaft zu widmen. Von meiner Ange

legenheit hat daher mit Scheel kein einziges freundschaftliches 

Wort gesprochen werden können, es ist auch natürlich, dass der 

Blumenflor in Baurs Garten weit interessanter ist und eine Passi

flora Alata alle Prooesse der Freunde überflügelt. Gottlob, dass 

loh mir selbst raten kann und am beeten fahre, wenn man mloh unge

hindert meinen Weg gehen läset, zum Forthelfen ist es schwor, 

Freunde su Binden. Schon Hiob sagt: sic sind leidige Tröster! Doch 

sind teilnehmende Herzen sehr wohlthätlg, und so hat es mloh ge

freut, dass meine Einführungsrede unter unsern Hamburger und Flott- 

bekor Freunden eine gute Aufnahme gefunden wie ioh aus dem Briefe 

meiner Schwester gesehen'.

Von Ernst ist abermals ein Brief eingelaufen, den ioh bei

lege. Ein diplomatischer Typhon treibt seine Stunden im Wirbel umher4 

119'. möge er niohts zertrümmern. Oft führt ein ruhigerer Gang sicher er



110. zum Ziel« Die heutige Post hat mir nur deinen Brief gebwaM, in 

dem alles meine Teilnahme ansprioht« Ioh fühle lebhaft, wie ange* 

nehm för Sophie deine Anwesenheit ist und wie sohwer die Trennung, 

well du es aber bestimmt willst, schioke ioh am Ô.September die 

Pferde naoh Rendsburg'»

Ult meiner Geswidhoit ist es beim Alten, bald besser bald min

der gut» Venn man 70 Jahr alt ist, muss man niohts anderes erwar

ten. Vom Högel herab fährt man schneller als aufwärts, besonders* 

wenn man einen Stoss bekommt» An die Reise des Königs habe loh nie 

geglaubt» Auoh könnte er jetzt wohl nioht naoh Deutsohland kommen. 

Ohne seine Lauonburger Staaten zu besuohen» Xn Oopenhagen, höre 

loh, sind viele Schildkröten angekommen, wie kann es da dem* Staate 

übel gehen, und wer Ist unpatriotisoh genug, diese reine Freude 
'S.

mit Galle zu mlsohen» Eine Haohrioht, die mloh sehr gefreut hat, ist 

dass Bernstorff geholfen werden wird» Jeder, der Ihn kennt, gönnt 

120. eo Ihm» Unserm neuen Hofbesitzer in IMuredder macht man das Leben 

sehr sauer, es sind ihm drei Pferde und ein Pöllen oonfisoiert, 

es sind sehr artige Leute',

121. September 1816’»

Ale die gute Grossmut ter wieder naoh Ranzau zuruokkam mit 

Tante Luise, reiste unsere Mutter mit Pauline und Sophie nao^ 

der Richtung hin, wo jene hergekommen, nur nioht so weit« Der im 

Frühling versprochene Besuoh auf Wittmoldt wurde aus geführt« 

Herr Sohubaok hatte das reizende Gut gekauft, dooh nicht vom 

Grafen Teseö, es hatte mittlerweile nooh einen andern Besitzer 

gehabt« So wohlten wir denn nooh einmal sine kleine Wolle in dam 

Hause, welches Teeses mit so viel Oomfort und weiser Benutzung 

des Raums gebaut hatten, und wandelten in dem Garten, wo einst



131« Boute land, mit seiner Soheere umging * das Treiben der interes

santen Emigranten war verstummt, aber der Geist Ihrer Schöpfung 

war geblieben.

Jetzt, 1365, Ist ein Briefwechsel publiaiert von Karla 

Theresia und Karle Antoinette, herausgegeben vom Ritter von 

A^neth, worin Seite 155 folgendes steht: (Versailles 37.Février 

1776) Le roi m'a très bien traitée en oette nomination de cor

dons bleus, il le donne au Marquis Tessé, mon pymdey écuyer, 

133. honuae de naissance.- Damals war Ludwig XVI eben König geworden# 

wer konnte ahnen, wohin dieses blaue Band getragen werden solltet 

Dass der homme de naissance aber auch ein edler Mana war, zeigte 

eich im Unglück.Bie ganze Gesellschaft, die In Wittmoldt wohnte# 

Tesses» die Marquise Montague, Graf Mun und der Abbé - sie sind 

nie vergessen von denen# die sie gekannt haben, und sehr leid 

that es ihren deutschen Freunden, als der Schwager La Fayette 

später noch einmal sein weisses Rose bestieg. "Wie Epimenides 

erwachte er aus einem 35jährigen Schlafe, und glaubte nooh da zu 

stehen, wo er elnschllef”•- Ba ioh aber einmal bei diesen Gestal

ten der Vergangenheit bin, will loh nooh eine Hotis erwähnen aus 

jenem Briefwechsel. Unter den Emigranten von 1797 war auoh der 

Graf Angivllllers, den Hennings als so fiberlebhaft schildert» 

und auoh den nennt Marie Antoinette (Versailles# 13«Juin 1773): 

Le Oomte d'Angevllliers, homme d'esprit qui a été attaché à l'édu- 

133. cation de Mr. le Dauphin et qui est intendant du palais royal, 

désirerait d'avoir quelques petits morceaux de mines d'Hongrie 

etc. (Dlreotor der königlichen Gebäude und Mitglied der Academie 

der Wissenschaften)'*

Um also jetzt zuruckzukehren zu der Stätte, welche jene Emigran» 

ton bereiteten, so war das sehr einfach erscheinende landgaue auch 

1816 überall bewohnt, äusser den Besitzern und äusser uns waren



Id#« nooh Fa Hat Ib und Schwalbe als Gäste dort • Eine solche Gastfrei* 

helt und ein Bolcher Oomfort, wie im Sohubaokøchen Hause herrschte# 

existiert nioht mehr! glaube loh, ioh denke dran zurückwie an 

verklungene Märchen, die ioh aber^s^lg^ habe. Danais war loh ein 

kleines Kind, loh wuchs drin auf, und das brachte eine gefährliche 

Verwöhnung mit sich'.

Unsere Mutter sah alles wieder, was sie lieb gehabt in ihrer 

Jugend, und ioh glaube nooh unverändert. Sie war in Ploen bei 

Witzlebens, bei Frau v. Wilster (früher Lotte Rosen) (Lotte Wil

ster, später FabriziuB, ging mit ihrem Mann naoh Griechenland), 

mit deren Tochter jetat Mad. Sohubaoks Wiohte, Minh Peohlin, er*» 

134« sogen ward. Wenn diese naoh Wittmoldt kam, hätte niemand glauben 

sollen, dass wir noch eo gute Freundinnen werden würden, jetzt 

stellten swei Jahre mehr sie hooh über mir, und sie benutzt die 

Ueberlegenhelt, mloh zu necken, bis loh in meiner rage zu der 

Bonne von Amanda, Adelaide, lief, und mloh von allen andern Kindern 

und Erwachsenen fern hielt. Die Zelt verging interessant und 

schnell, nur getrabt durch Kränklichkeit sowohl der freundlichen 

Frau, wie des Herrn vom Hause. Das ist auoh immer eo gewesen, aber 

eie liessen, ohne sioh selbst zu plagen, Ihre Freunde mitgeniessen 

was ihnen an irdisohen Gütern besohieden war, und es herrschte 

immer, in guten und in bäsen Tagen, bei Sohubaoks ein munteres, 

vielseitiges Leben. Auf der Rückreise besuchte Mutter Wehm ton, wo 

die Frau v. Oronstem hauste, und auoh Boeokelmanns, die Perdoeler, 

von denen ioh nioht weiss, wo sie wohnten. Gar zu gern hätte Vater 

diese interessanten Erinnerungen mit ihr gemacht, aber es war das 

135« charaoteristIsche Schicksal der Eltern, dass sie nie die Seiten* 

pfade des Vergnügens zusammen wandeln durften, trotz aller Pläne 

haben sie nie auch nur die Umgegend Hamburgs zusammengeotaadtfcx 

geschaut. In dieser Zwischenzeit liess Attenbach, jetzt wieder das



138« Bäus renovieren - ausserdem war Amburg in grossem Speotakel über 

Blüchers Anwesenheit vnd da helest es in einem Briefe«

34.Sept.1816 : Blücher ist weg« Die Anstalt dabei sagt die Zeitung« 

Die Leute sind aus Liebe su ihm äusser sioh« Sie haben ihm äusser 

Lorbeerkränzen und Gedichten auch Zucker« Kaffee« Thee« lUbaok und 

viel Vein« nebst einem Sefa gesandt« so dass er einen Frachtwagen 

braucht« um alles naoh Bause zu fahren« Zum Abschied bat er eich in 

einem eigenhändigen Billet empfehlen, welches aber nur schlecht 

stilisiert ist. Es elnnert an die Ritter der alten Zeit« die auch 

den Degen besser führten als die Feder« und ein Kreuz machen 

musst en « wenn ihre Unterschrift nötig war*

136« Zum Geburtstag der Grossmutter Bennings am 3« Ootober waren

Eltern« Kinder und Enkel in Ranzau vereint« und Wattenbachs 

kehrten mit dem Vater in die Winterquartiere zurück« wo dann auoh 

der Unterrioht bei Malohen Sieveking wieder anfing - darüber später 

noch einmal Genaueres. Was ich sonst die Hauptpersonen Betreffendes 

von diesem Jahr noch weise« ist In einigen Briefen von Tante ent

halten. Sie hatte Ihren Bruder eohon Im August um ein Vorwort gel

bsten für einen Menschen« der ihre Jette heiraten wollte» und des

sen Vater ihn swingen will« ein reiches Müdohen zu freien. Diese 

Angelegenheit veranlasst das folgende« sehr Verkürzt mitgeteilt« 

Die Bootorln an Hennings« Mo« 39«

Hamburg« 9«Sept«: Herzlichen Dank« lieber Bruder« fflr die Muhe und 

Bine loht« womit du dich meiner jungen Leute angenommen hast und 

mir so ausführlich Bericht erstattet« Es würde mloh sehr freuen« 

wenn unsere Vorstellungen etwas wirkten« und wir wollen das gute 

Werk nicht aufgeben« Blind tappen wir Erderikinder inner umher« 

137« und was wir als Blume zu pflücken denken» wird unter unsern Bünden 

zur Distel«



127« Endlich wird es auch dir besser gehen* lieber August* und der

Sieg über dich wird dem Bosen nioht gelingen* aber was du dabei ge

litten hast* lässt sloh auoh nioht ersetzen* auoh wenn das Unge

heuer von deiner Seite wiohe* äber wie kann man das hoffen? Etwas 

zu ängstlich sind wir alle gewesen* Herr v. Brookdorffs Abwesen

heit und die unverzeihliche Uebereilung der Glückstddter Regierung 

machten* dass man den Massstab verlor« Reden ist inner besser 

als sohreiben* und war dein Gesicht sieht* braucht keine Vorte'» 

Indessen sind Vorte* wie du sie neulich in der Kirche gesprochen* 

worin das Innere überquiIlt* Verte des Lebens aus einer höheren 

Veit und machen es jedem klar, wie rein der Strom dahlnfliesst*

Riet ist nooh in Bedenken* ob er den Vinter naoh Copenhagon 

oder naoh Kiel gehen will - Poel rät zu ersterem* und so ist er 

128» ja auch näher* die Pensionierten sollen ja zuerst Beförderung ha

ben* Rist nimmt Trau und Kinder mit. Die Mutter hatte Lust* mit 

ihnen allen nach Rom zu gehen*

Wie in der vorigen Wooho der Luftballon* so ist iiuåifiåfiS«. 

Blücher das dritte Wort. Syndikus Doormann lebt in Küchen-und die 

Bürgergarde in Vaffenvorbereitungen. Es heisst* dass der Fürst 

morgen Abend kommen* morgen von der Stadt bewirtet* im Theater ge

feiert* im salon d’Apollon betanzt und in der ganzen Stadt beleuch

tet werden soll* Mittwoch ist er incognito bei seinem Vetter in 

Altona* Donnerstag bei Graf Grothe und Freitag wieder fort. Die 

Sonne giebt sich keine Mühe* die Volken zu zerstreuen* und diese 

Feiertage werden vermutlich* wie alle vorigen* vom Regen begossen 

werden. Dooh ist hier das Korn nooh«o ziemlich in die Scheunen ge

kommen* wäre es nur mit dem Torf auch so* aber der ist so nass* 

dass ihn mein Schiffer nooh gar nioht bringen kann*



129« Diesälbe an denselben» No« 30«

37«Sept« 1316« Seit dem unerwarteten Gelingen unserer Bemühungen» 

lieber Bruder, bin ioh dir die Antwort sohuldig geblieben auf dei

nen Brief vom Iß. Vir können beide zufrieden sein» dass sich die 

Sache nun faet von selbst gemacht hat» und es nur den Anstoss 

eines Fingere bedurfte, um Bollwerke zu erschüttern, die Leiden» 

sohaft und Eigensinn aufgerichtet hatte« Nun, da der Vater die 

Heirat zugegeben M, kann ihm alles nicht rasoh genug gehen, die 

Hochzeit soll in A4 Tagen sein, und das Mädchen muss vieles zur 

Aussteuer gehörige hier einkaufen« Der Bräutigam sagt, dass alles 

zur Aussteuer zu rechnende Hausgerät frei durchgehe» ist das soT

Dass Ihr lieben Kinder diesem Vinter mit mehr Ruhe entgegengeht 

als dem vorigen, ist doch gut» wenn es auoh nioht alles so kam, wie 

wir wollten« Bös genug, dase du den Feind in deiner Nähe behälet, 

aber ee wäre doch möglich, dass jetzt auf seine Versetzung gesonnen 

130« • würde, als die einzige Schadloshaltung, die man dir für den unend

lichen Verdruss geben kann« Deine Eleonore fühlt so tief mit dir 

und hat wie eine Heldin getragen« Endlich wird alles ine Geleise 

kommen, wie die Ernte bei diesem gewittervollen Sommer in die ßchew- 

em.öle Weinlese am Rhein hat freilich gelitten, und was des Men

schen Herz erfreut» ist von der Vorsehung nicht so reichlich als 

sonst gegeben, aber es bleibt doch nooh manches übrig» wofür wir 

danken Müssen, und wir danken ja gern« So wollen wir auf den Winter 

hoffen, der «ns wieder zusammenbringt - ich büpple freilich mehr 

als sonst und habe weniger Athen# Hinde aber in diesem Weiter*» 

schreiten nur Ruhe, nur Vollendung« Meine Sophie bleibt mir diesen 

Winter nooh, dann wünscht der Vater sie wieder zu haben» und ioh 

kann sie ihm mit der Ueberzeugung schicken, dass der Aufenthalt

unter was ihr gut gethan hat, so kurs er auch gewesen ist«



181» Xn Flottbek Ibbt man nooh sein seliges Leben» Friedrike Poels

Geburtstag ist in der Quellhütte gefeiert worden« Voght hatte sie 

durch seine Gärtnerelente überall mit Kränzen ausschmdoken lassen 

und das erste und sweite Frühstück darin bereiten» Poel brachte 

ein sehr schönes Gedloht, die Kinder Briefe» Ema sagte einen 

englischen Vers niedlich her, und alles war in einer frohen Stim

mung. Abends ward bei der Hanbury gegessen. Dies alles habe ioh 

mir durch meine Sophie erschien lassen, die mit Hannohen da war« 

Meine Schwiegerin ist nooh bei mir, aber sie spricht von abreison« 

Frite und Emst Poel werden auch bald naoh Güttingen gehen, ersterer 

mit dem festen Vorsats, ein Mathematiker su werden, d.h. wie Carl 

in den Lüften su arbeiten und keinen Standpunkt su haben» voll 

aber die jungen Leute sich nicht mehr einreden lassen* muss man 

schwelgen»

Professor Pfaff ist jetzt hier, und meint wunder wie gut alles 

werden wird und wie viel schon gewonnen ist - loh sehe immer nur 

183» Zettel und kein Geld'» S.R.

Dieselbe an Frau v» Hennings» Ho» 51.

Hamburg, d« 1.Ostober 1816» NlmuA#liebste Eleonore, unter den vielen 

herzlichen Glückwünschen su deinem Geburtstage, auoh meinen 

schwesterlichen auf, die ich am 3» mit ganzem Herzen unter Euch 

bin. In wehmütiger Erinnerung und freundlicher Gegenwart mit Euch 

lebe. Mochte das Gegenwärtige immer besser werden, die Mücke oder 

Brummfliege von Euerm Licht sioh entfernen, und In dem Sumpf ver

schwinden, wohin sie gehört, so wird alles Widerliche ein Ende haben, 

und wenn dein reiner Sinn auoh nioht befriedigt Ist duroh die Be

handlung der Sache, so werdest du doch mit Hennings auoh ruhig 

darüber werden» loh hoffe, dass Cecile mit den Kindern heute vtn 

Wittmoldt zurückkehrt, und dass am Mittwoch sich alles droh um die



tøs« liebe Mutter versammelt« Wattenbaeh wird auoh nioht fehlen und 

der Himmel kann ausgestürmt haben« In Rundhoff ist ja alles 

auoh gut» und du bist kürzlich Zeuge dos Glücks deiner Sophie 

gewesen« Gott erhalte alles so nooh lange Jahrei Alles, was um 

mioh ist, stimmt in diesen Wunsch ein» Ännchen sohreibt wohl nooh 

selbst einige Worte» und Sophie bittet» dass loh sie nenne» und 

dass die Tante ihr gut bleibt« Der Vater laset sie gern diesen 

Winter nooh bei mir» aber im Fröhling wird der Onkel aus Norwegen 

sie naoh Frankfurt bringen. Was kann eine alte» ?4jdhrige Gross

mutter dazu sagen, die auf dem Wege zu einer andern Reise Ist» als 

dass ihre letzten Tage doch nioht verloren waren» und dass die Vor

sehung am besten weiss» was gut ist« Reinhard feiert seinen Ge

burtstag mit dem deinigen» du wirst auoh wehmütig der Zeiten ge

denken» wi es zusammen geschah, und an Poels schönes Gedicht. Wag 

haben wir beide seit der Zeit verloren«

Aber dir blieb noch viel, mein liebes Kind, und Gott erhalte 

es dirl Ist es denn wahr, was mir die Mädchen Sonntag erzählten» 

154« dass Pastor Mielke Haus und Scheune atgebrannt ist? Welch ein Un* 

glück wäre das, bei seinem Baus voll Kinder - ich wäre gleich er- 

botig» eine Sammlung zu veranstalten, wenn du es mir bestätigst» dasi 

es so istt

Alles von hier wirst du durch Wattenbaeh erfahren» wenn du 

es ihm abfragst. Rist geht naoh Kiel * so wird auoh die Änbury 

nioht draussen bleiben» der Winter kommt unfreundlich und früh« 

Poels bleiben nooh den Oktober in Flottbek* Er hat leider wieder 

Schmerzen im Bein und fragt eine Quacksalberin« Wen Fritz Sleveking 

naoh Güttingen und die Torbeke nadb Bremen abgereiet sind» wird es 

noch stiller im Hause werden» u#d es kann mioh wohl die Sorge um 

meine Augen anwandeln* Wenn ioh nioht mehr lesen könnte» gtnge es 

mir schlimm» da ioh wirklich jetzt gern allein bin« Prof« Ebeling



134« hat nir Wielands Briefe« 5 Teile« gesohiokt, die ganz unterhaltend 

Bind. Der Neffe (Bate Henriettens Arzt« wie unser Hauser st) tollt' 

jetzt mit seiner Braut herum« in starken Kontrast mit seiner amen

135« schwermütig Geschiedenen. Hannchen ist viel in Flottbek« wo alias 

vergnügt lebt und heitere Stunden findet« wenn auoh der grösste 

Teil des Tages voll Sturm und Regen ist«

Luise übernimmt wohl« für die alte Tante« die sie her*Hoh 

gruset« eine halbe Tonne Stoppelbutter zu bestellen« und ein Spint 

Buchweizengrütze zu schicken« und entschuldigt diese Commission am 

Geburtstage« Nun seid morgen recht froh» liebe Schwester und den

ke der treuen Schwester S«Reimarue«

Dieselbe an Dieselbe« No« 33«

Hamburg, d« 25.Oct« 1016« Die Nachrichten« selche mir Cecile Mitt

woch über den neuen Verdruss aus Copanhagen gegeben hat, sind so, 

liebst Eleonore, dass ioh an nichts anderes denken kann und doch 

keinen Rat weiss. Möchte unser lieber Bruder das ergreifen, was ihn 

beruhigen kann« seine Gesundheit halt nicht viele Stürme mehr aus« 

Diese Antwort scheint wieder von Schleswig gekommen zu sein« und 

136« alle an den König gerichteten Briefe gleich dahin gesandt zu wer

den« Da muse also der Unhold seine ^.uptfreunde haben« Brockdorf 

ist jetzt in Copenhagen und wird wohl zum Besten reden« Wäre ee 

nioht gut, wenn mein Bruder an ihn sohriebe, damit neuer Verdruss 

vermieden würde? Wärt Ihr nur hier, lieben Kinder, und man könnte 

Aussprachen und Teilnahme Euch Erleichterung geben, aber so - an 

den Feind wie gebannt, das ist fürchterlich« Carl Sleveking war 

Mittwoch hier, als Cecile zu uns kam, darsohlug sioh vor den Kopf 

und fegte: “Ach Gott, man weiss ja gar nioht, was da zu raten 

wäre*« Heia Bruder muss seinem Kopf und Herzen folgen - so kann 

man dem Unter ja nur mit Sorgen entgegensehen, aber mir ist ee



136» sohon begegnet, dase alles, vas das fürchterlichste sohlen, besser 

kam» leider haben wir beide, wenn wir sorglos in die Zukunft blick- 

ten, das Gegenteil erfahren» So hat der arme Mensch immer ein angst

volles leben und kann es herzlich satt werden, je weniger er sieh 

13*» Kraft fühlt, die last zu tragen» Ceoile eah reoht bekümmert aus, 

wenn auoh von Mann und Kindern froh umgeben und im ^uee gemütlich 

eingerichtet, denkt sie, wie einsam die Eltern sind, und wir sehen 

hente neuen Nachrichten sorglioh entgegen» Hannchen war schon naoh 

Flottbek gefahren, als Oeoile Mittwoch kam, und bei diesen schönen 

Tagen geniesst sie«das Leben und die Elbe reoht» Die Hanbury wird 

dooh den ganzen Vinter da bleiben, weil Rists so am bequemsten bei 

ihr wohnen können. Er ist zwar mit der Frau naoh Kiel gegangen, 

denkt aber bald wieder eu kommen, weil der Aufenthalt dort ihm zu 

kostbar werden würde, über seine Bestimmung kommen nur Versprech

ungen, und von 700 Pension kann man nioht leben', 

Fritz ist nach Güttingen» Carl hat seins Zimmer bezogen. Er 

lebt so stille für sioh weg, ist ein reoht angenehmer Hausgenosse, 

aber in seiner Berufslosigkeit dooh nioht glüeklioh» Mächte er bald 

herausgezogen werden. Des Mensohen Ville kann oft ein arger Despot 

188'* sein« HàCtte er gleich die Praxis ergriffen, wurde er, wenn auoh 

einige Unlust, doch weniger langeweile haben. Meyer 'hat sehr viel 

zu thun, vatten'»oh und Hermann, in andern Geschäften, nooh mehr, 

die Preise der Dhron steigen, und das macht dem Kaufmann Mut» Maa 

hätte sioh in Korn reich speoulleren können, aber das wagen unsere 

beiden nioht. Venn die Einfuhr naoh England, wie es wahrscheinlieh 

ist, erlaubt wird, so gehen die Preise nooh höher.

Poel denken, so spdt als möglich in Flottbek zu bleiben, weil 

sie gut heizen können und nirgend glücklicher sind als da« Eduard 

wird auch besser. Hier soll der Luxus sehr überhand nehmen, ioh 

in meiner KAieterMohkeit merke niohts davon, höre nur gelegentlich



138# die Klagen über Mieten u«s«w« Etwas Hoffnung let da, dase der 

Bankraub vergütet werde* die franz« Regierung soll es Beibet 

betreiben»

139« Perthes let ziemlich abgekühlt von seiner Reise zurückgekehrt*

und hat Fürsten und Volk nioht so vortrefflich gefunden als der 

dachte« ET ging bis Wien» Ihd. Hillern hat aus dem Bankrott des 

Sohnes das Qut in Holstein für 30000 gekauft* um nicht alles zu 

verlieren* er hatte 60000 dafür bezahlt« Hermann Scheel kmt in 

der Beergardschen Sache und meint* es wäre fürs erete geholfen» 

Aber ioh verlaufe mioh in fremden Dingen* wollte (Sott* ioh kannte 

über das naheliegende Herzenstrost geben«

Teilnahme ist etwas* liebe Eleonore* wenn auch nur eine kleine 

Kinderung schmerzlicher Wunden« Umarme meinen Bruder* ayeh äusser 

den Freunden kennen noch viele seinen Wert* und das bleibt nicht 

ohne Wirkung« Wie lieb hat Ihn seine Gemeinde« Gott helfe une allen» 

deine treue Schwester denkt nur das!

Leider kapn ioh mit keinem Wort die Sache klar machen* um 

140« die es sieh handelte* im Kem war es zu geringfügig* um dargestellt 

zu werden* eine Streitsache von 1813 lag zu Grunde* und ein ganzer 

Rattenkönig schloss sieh dran* ioh kann keine Andeutung finden* 

dass Hennings etwas zur Last gelegt wurde* aber der Schatten von 

Streitsucht ist dadurch auf ihn gefallen* vielleicht zxpx .SSL» wie 

man* wenn jemand fortgesetzt schlechte Dienstboten hat* éagtî die 

Herrschaft muse doch irgendwo schuld exin - und die Temperamente 

eines jeden Menschen wirken ja auch mit in den Verhältnissen. Ich 

mochte gern den Punkt finden* der Schul# genannt werden könnte» 

aber loh fand ihn nicht«

Thorstraten erinnern wir Wattenbachs wohl alle noch als 

den schiefen Kriegsrat« Als Hennings 3« Beamter wohnte er an der



140» Bruske, man musste alles in Geschäft en gemeinsam thun und. immer 

sein Iäus passieren. Scheu wich er jedem Mitglieds der Familie aus 

und machte Umwege, um niemand eu begegnen, dabei hatte er die

141« lächerlichsten Liebhabereien, wodurch er seinen Kamen in Feld und 

Bald widerhallen machte, er bevölkerte die Gehölze mit hölzernen, 

angemalten Figuren, heftete Inschriften an die Bäume, baute auf 

seinen Viesen Hütten, worin Geräte des Ackerbaus und der Handwerke, 

wie zu einer Ausstellung, sich befanden - alles ganz offen, daher 

wahrscheinlich bald zerstört, uns Kindern natürlich das grösste 

Amüsement, aber wir waren mit heiliger Scheu aor diesem unheim

lichen Princip erfüllt und„röhrten niohts an*

Der Gerichtehälter Kässmann Ist durch Hennings ganze Amts*» 

fuhrung derselbe geblieben, der Secretair v. Prangen war der Freund 

der Familie, eo wie später Poheelt. Ich habe nie anders gehört, 

als dass Hennings der gütigste Chef für seine Beamten war und sieh 

keine Höhe verdriessen liess, ihnen in ihren PrivatInteressen zu 

dienen. Wahrscheinlich war Thorstraten das Werkzeug einer Kabale 

gegen Hennings, die damals gewiss nicht die einzige ihrer Art war - 

143* erst 1833 ist Banzau von dieser Schlange befreit worden und machte 

dem freundlich lächelnden Gülich Platz, mit dessen liebenswürdiger 

Familie den Ranzauern ein bis dahin entbehrtes Glück angenehmen 

Umgangs nahe gerückt ward« 

1816/17. Jetzt ist von der Tante nur noch e£n_Brief vorhanden« 

Geschrieben sind gewiss mehrere, aber vielleicht auch wenige, teils 

mögen öftere Besuche in Hamburg vorgekommen sein, zum Beispiel von 

Tante Luise, der der Vater so gern die Abwechslung verschaffte, die 

Ranzau nicht bot, und wie auf deren Feder, so verliess die Tante 

sich auch auf die Briefe unserer Mutter, die ganz regelmässig 

liefen, nur scheint Hennings selbst immer weniger geschrieben zu 

haben« Tante Reimarus hatte noch den ganzen Vinter ihre Vnkelin bei



142* ßloh, die erst im Junius zurückkehrte« sie fühlte steigend die Be

schwerden des Alters und ward im Frühling reoht krank’* Die Eltern 

US* wollten so gern zusanunenbleiben und konnten es dooh nioht durch

führen« das Bäus bedurfte zu sehr der Reparatur », der Schwamm machte 

es unten unbewohnbar' Der Sommer 1817 kam mit einer grossen Hitze 4r 

wie man es naoh den nasskalten vorhergehenden Sommern gar nioht 

mehr gewohnt war« die Tante litt bei ihren Gichtschmerzen sehr dar- 

unter« u^d auoh Mad. Sieveking war durch ein schlimmes Bein« das 

operiert werden musste« viel an ihrem Sofa gefesselt« Am SO.Mai 

war Oeoile mit ihrer kleinen Schaar« mit Helene und einem Mädchen 

wieder in Ranzau etabliert« und wie glücklich waren wir da in 

schonen« heissen Setoertagen. Am 35«Juni war« auf ihrer Reise nach 

Frankfurt« Sophie Reinhard in Göttingen gewesen und hatte von dort 

geschrieben« also nun war die Tante Reimarus allein« man hoffte 

auf ihren Besuch zum Geburtstag von Hennings» und statt dessen 

kommt der folgende letzte Brief der Tante.

IM. Hamburg« 18,Juli 1817. No. 33.

Wiegem« lieber Bruder, wäre ich an deinem Geburtstage bei 

dir und wünschte dir mündlich Glücj « aber mein fortdauerndes Kränk

eln« das neulich bei der Fahrt nach Flottbek mich auch schon matt 

■adhte« und dazu das Wetter machen für diesen Sommer die Ausflucht 

nach Ranzau zu schwer« und so wollen wir es auf einen andern ver

schieben, wenn loh nooh einen erleben soll* (An dem Tage« an dem 

die Doctorin dieses schrieb, starb in Paris Frau v. Stael, verhei

ratet mit Mr. Rocca, 54 Jahre alt. Sie sprach noch den T^g vorher 

eine Stunde lang mit grosser Beredsamkeit mit dem Herzog von drlö- 

ans). Ich will mich am 19. mit der Hoffnung aufheitern« dass du« 

noch rüstiger und jünger als ich, viele Sommer wiederkehren sehen 

sollst. Das liebe Häuflein von Eltern« Kindern und Enkeln muss noch 

lange patriarchalisch zusammen bleiben und sich an das Ungeziefer



144» nioht kehren, das sein Paradies Unkriecht« Dies Jahr ist schon so 

sohllmm nioht mehr als das vorige, wo wir manchen Aerger ver

so hluok an mussten, und deine Gesundheit ist besser« Deswegen wire 

loh gern bei Euch gewesen, alle meine Winterpläne gingen dahin, 

nun aber musste ioh so krank werden, dass allo Kräfte dahin sind, 

145a und dass ioh nur mit grosser Beschwerde eine Treppe steigen kann'* 

Alles mahnt, unten zu bleiben« Mit der Hohe geht es nicht mehr, bis 

die Flügel sloh entfaltet haben« Der gute Ebeling beeuehte mioh 

nooh während der Krankheit, sein Tod ist mir recht sohnerzllah ge

wesen, er war ein reoht treuer Freund« Aber zum Geburtstag will 

loh dir nioht von Toten erzählen, lieber von bebenden, diewieder- 

kommen, und von Graf Sohimmelmanns Besuch, von dem ich gehört habe, 

und der mir angenehm war, weil ich zu SohimmeImmun das Zutrauen habe, 

dass er dir als freundliche Erinnerung alter Zeiten gegenüber stand 

(Der Graf hatte sloh gemeldet, aber er ist nioht gekommen)« Für 

ihn ist freilich alles anders geworden, nur sein Wbndsbek ist den 

Zerstörungen entgangen• Baus, Garten und Bäume sind nioht ange

tastet, nur das Schicksal der Bewohner hat sloh verändert, und so 

ist es Im ganzen Ort« Man sagt, es W*re kein reicher Einwohner mehr 

in Wandsbek, die Wirtshäuser Sonntags leer, Furstenau^e Kattunfabrik 

verfallen und seine Kinder* rm« Das fst fur den Herrn des Guts ein 

trauriger Anblick«

IW« Heute reist unsere Pauly mit ihrer Tochter naoh Bückeburg, sie

ist in Flottbek sehr froh gewesen, und nimmt nun die Ueberseugung Alt 

dass Poel wieder reoht gesund ist« Das muss sie für schlechte Wege 

und böses Wetter schadlos halten«

Meine Sophie Reinhard fraf zu ihrer Rückreise eben das schönste 

Wetter von diesem Sommer, und die anständigste Reisegesellschaft, 

die sieh nur denken lässt« Frau von Mellisoh hat sie dem Vater su



146« treuen Bänden überliefert» der eie einige Mellen von Frankfurt 

selbst abholte» und mir seitdem» mehr als loh erwartete» zufrieden 

über Ihre Fortschritte eohrelbt» die eie unter unserer Leitung go* 

macht hätte« Leider blieb nooh manches zu wünschen übrig» aber es 

kann sein» dass der Frohsinn bei Vater und Bruder zu sein» eie auoh 

freundlicher und liebenswürdiger macht« Ihre Briefe sind jetzt In 

den Lüften« Debet das Leben in Frankfurt geht niohts! Und die schö

nen Kleider» der Wagen» Bediente» Ausfahrten alle Tage» Gesell- 

147«* sohaften und Bälle * sie kommt gar nioht zur Besinnung» hat sie an 

Struves geschrieben« "Wie magst du wohl dabei aussehen?" denkt 

die arme Grosemutter» sie meint aber» wohl wissend» dass wir so 

denken» es ginge dooh reoht gut« Was kann ioh nun weiter thun» als 

wie die Henne am Ufer stehen und den Wellen zusehen auf denen 

Reinhard mit Stlnohens Kindern ehhwimmt? Mein frommes Kind ist im 

Hafen und war dem unerzogenen Mädchen nooh so nütlg« Wer erforscht 

Gottes Wege« Der Knabe Ist weit eher zu lenken» und so mÜohte er 

gern ddn Vater jetzt auf seiner Reise naoh Paris begleiten» aber 

das ist für Mädchen nioht so leicht ohne weibliche Aufsicht und 

dooh wird er wahreoheinlloh beide Kinder mitnehmen« Wenn er dann 

gegen Winter wieder naoh Frankfurt kommt und die Tante Mine ins 

Haue» wird es gar eine babylonische Verwirrung geben» die man sich 

gefallen lassen muss» weil Sophie dann dooh einen Schein von Anhalt 

hat«

U8« Ueber das närrische Buch als Geburtstagsgeschenk wirst du lachen 

aber das wünsche ioh eben. Wenn Tagesarbeit und schlechtes Wetter 

den Landmann müde tad unlustig gemacht haben» so erheitert die ' 

phantastische Welt des Schriftstellers abends einen Kreis« 4tnim 

Sohreibart unterhält» wenn man sich hineingelesen hat (ich glaube 

eo waren die Kronenwäohter)’«



148« Es freut mich herzlich, dass Ihr alle zu Rumohr geht* denn mnn

ioh auoh wie ein Klotz auf dem Sofa gebannt bin* eo habe ioh dooh 

^ ÜÄU££ nioht verlernt» und das Bild liebender Freunde steht 

lebhaft vor mir« Möchte Sophie Rumohr dann reoht wohl und das Vst* 

ter freundlich sein« Dein Heu wurde herein sein* sagte ioh neulloh 

zu Baron Voght, als sein verspätetes schwarz auf der Koppel lag* 

well er Kohl und Rüben bei dem sohonen fetter gepflanzt hatte* Abe* 

er behielt seinen Ilgensinn« Rannohen wird selbst sohreiben $ber 

ihre Projeote* Euch zu besuchen* ohne die Fahrt naoh Rundhoff zu 

stören« loh will mich auf die Winter« und Herbstfreuden vertrösten

148« wenn Ihr* Hebe Kinder* m uns könnt* und loh weniger kränkelnd und 

mehr erholt sein werde* wenn ioh nioht wie die Raupe* ganz singe« 

spönnen bin« Behaltet mloh lieb* ioh unarme Euch alle nit eine* 

echten Geburtstagskuse ata deine alte* treue Schwester«

An diesen Brief reit sioh ergänzend einer von Reinhard an 

Hennings« Letzterer hatte sich mit einer schriftstellerieohen Ar

beit beschäftigt* die deutschen der Vorzeit « und schickte das 

vollendete Manuseript an Reinhard* daher die folgende Erwiderung'« 

Von Reinhard an Hennings in Ranzau«

Frankfurt a/Main* S«Aug« 181?« Ein Schreiben von Ihnen* mein ver

ehrter Onkel* ist mir naoh so langer Unterbrechung eine unerwartete 

und frohe Erscheinung gewesen« Es ist glücklich und unglücklich 

ISO« zugleich* dass er mit dem begleitenden Manusoript gerade drei Vage 

vor meiner Abreise naoh Paris ankommt« So bleibt mir nooh die 

Möglichkeit* einem Freunde das aufsutragen* was ioh durch mich 

selbst nioht mehr besorgen kann* aber meine Zelt reicht nioht mehr 

hin* Ihre Schrift mit der vollen Aufmerksamkeit zu lesen und zu 

studieren* die eie verdient«



Indessen habe ieh es mir nioht vorsagen können, mit Unter*150.

breohung anderer, dringender GeeoLüfte, eie wenigstens su durch

laufen, und ohne dase Sie das Resultat ausdrücklich ziehen, dass 

sich in 1er Zusammenstellung der gegebenen Thatsaohen und in den 

eingewobenen Bemerkungen hinreichend begründet, bin ioh dessen 

sehr wohl zufrieden, wae sich daraus ergiebt und finde es ein 

Vort zu seiner Zeit« Sie haben mit erschöpfender Gelehrsamkeit 

alles aufgefasst, was die alten Schriftsteller uns überliefert 

haben, ob ebenso alles, was mit unendlicher, sei’s fruchtbarer 

oder unfruchtbarer Mühe, von den neueren darüber vermutet oder 

161« erwiesen ist, darüber hab ioh zu wenig Belesenheit, mir ein Ur

teil unzumassen, vielleicht auch mochte die Anordnung des Ganzen 

hin und wieder eine Bemerkung zulussen« Indessen dies ist mehr, 

als eine so flüchtige Ansicht mir eigentlich za sagen erlaubt, 

und in der Idee selbst find ioh für den gegenwärtigen Moment etwas 

Genialisches und eine um so pikantere Ironie, da sie weder im Aus

druck noch in der Darstellung sondern wie ganz unabsichtlich in 

der Sache selbst liegt« Da stehen wir Gallier und Germanen neben 

und zwischen einander, niemand weiss gerade reoht, ob wir das 

eine oder das andre, oder die einen besser als die andern sind, 

kurz es ist dort mit uns beschaffen! wie jetzt mit mir.

Wie dem auoh sei, Eerr Sektor Smidt aus Bremen will es 

gern auf eich nehmen, Ihren Instructionen gemäss, mit einem Ver

leger Rücksprache zu nehmen, und ioh zweifle nioht, dass Ihre 

Zweok sich werde erreichen lassen«

153« Der Zweok meiner Reise nach Paris ist, den Betrug des Ver

kaufs meiner Besitzung am Rhein, auf den Ankauf eines Gutes in 

Frankreich zu verwenden« Dies lat mir zum Teil als Verbindlichkeit 

auferlegt, zur Begründung des Titels, den mir der König verliehen 

hat, teils finde ioh es der Satur der Sache völlig angemessen, was



152. ich seit 25 Jahren war, ^aw zu sein. Die Bewahrung deø erbetenen

Urlaube lat mir erat seit wenigen Tagen zugekommen, und eo blieb 

und bleibt mir nooh manoheø in Ordnung zu bringen. Für Ihre gütige 

Meinung und fur die ehrenden Geeicht spurtete, aus denen Sie meinen 

Lebenslang auffacsen, bin ioh Ihnen sehr dankbar . Eigentlich hat 

dio Welt eich mehr um mloh bekümmert» als ioh mloh um die Welt» 

und das Schicksal h&t mich mehr geleitet als ioh das Schicksal» 

indeaeen konnte die Wechselwirkung nioht Ausbleiben. Einen Blitz

strahl fürchte ioh nioht, immer würd ich eine Hütte finden, nie

drig genug, um mich dagegen zu schützen. Vor dem Gekrabbel des 

überall einirlugenden, allée zernagenden Insektensohwarme hingegen 

schützt nichts.

165.. Meine beiden Kinder werden mich nach Paris begleiten. Sie haben 

sich nach ihren verschiedenen Anlagen sehr verschieden ausgebildet, 

doch, wie ioh hoffe, beide zum Guten. Ich weise, wie liebevolle 

Aufnahme Sophie bei Ihnen und in Ihrer Pi.nllie gefunden hat, und 

die Verehrungwomit eie Ihrer und der Ihrigen gedenkt, beweist, wie 

eehr eie es erkennt. Sie sind ein sehr gesegneter und lia Ganzen 

cehr glücklicher Vater, auch als Gatte sind Sie es immer gewesen. 

Leben Sie wohl, mein verehrter Onkel. Auoh an Ihrem grauen Haupt 

sind der Erfahrung und der Leiden viele vorüber gegangen, das let 

das Schicksal der Menschheit. Unter denen, die sich selbst, und die 

andern wehe thun, sind die ersten wohl die bessern, aber man ver

zeiht Ihnen weniger, weil man eie weniger fürchtet.

d.Aug. Ihr Manuscript ist dem Herrn Senator Smidt übergeben, er 

wird Ihnen selbet Bericht erstatten. Empfangen Sie meine herzlichen 

Wünsche für Ihr und der Ihrigen Wohlergehen, und erhalten Sie mir 

Ihre wohlwollende Teilnahme, auf die Ich einen hohen Wert setze.

Reinhard.



1*>4« So war also Reinhard Eilt es inen Kindern wieder in Parie,

Wattenbaohe in Rundhofi auoh ungewöhnlich fjarn, «Ährend, to ihre 

letzten Erdentuge lebte. Sie war leidend, aber Gefahr sah man 

nicht, bis zuletzt nicht,

Mud. ßieveking hatte viel zu leiden an einem offnen Bein, 

welches sogar operiert werden musste, daher verliess sie Mama we

niger wie sonst, die andern freunde waren ja so glücklich in Flott

bek. Im August kam grosse Aufregung durch eine Reise der könig

lichen Kamille naoh den Herzogtümern, In Altom wurden alle eralnn- 

liohen Ehren zu Könige Empfang verunstaltet»und alles kam dem Son

nenschein der Gnade entgegen, den der König von sich strahlte. So 

war er auoh in Elmshorn sehr gnädig gegen Hennings, die Frage, ob 

155. er es sein werde, hatte Liana, noch ängstlich beschäftigt, und eis 

empfing mit herzlicher Freude die ausführliche Schilderung vom 

Empfang dee Königs in Elmshorn, wo wir alle mit den Grosseltern 

waren, und von der Freundlichkeit, mit der die Majestäten dieselben 

behandelt - die ärgerlichen Geschichten waren vergessen.

Im September war Malchen Scheel mit ihrer kleinen Sophie bei 

Mama, und diese slonere Gesellschaft veranlasste Mad. ßieveking 

noch auf einige Tage nach Flottbek zu fahren.

Die Mutter Hennings und Cecile waren nooh auf einen Tag in 

Hamburg und haben die teure Alte noch einmal gesehen und ahnungslos 

Abschied genommen, auch sie selbst hat ihr Ende woÿilnloht für so 

nah gehalten, obgleich sie sloh in Sehnsucht und Gebet immer damlv 

beschäftigte - das bezeugen auch die bei den letzten Briefen lie

genden Verse, überschrieben:

156« Ale ich seine Briefe wiederlas, am ll.Aug.

Treu habt du Teurer Wort gehalten - den langen Weg durchs Leben hin- 

Lass nun auch mioh den Flug entfalten - Und halte Wort im andern 

Sinn'.



156. Geleite mich zu jener. Raumer - Wohin dein Auge forschend, sah -

Laes mich nicht hoffen, zehnen, träumen - Hein, bringe mich der

l^hrheit na hl

Verlassen auf der weiten Erde - $111 ich nichts weiter als dein 

Grab - dta kühlt sioh Jammer und Beschwerde - Xm sanften Todes» 

schlummer ab«

Dort - von der Erde Last entbunden - Vereinigen die Seelen sich -

Und was du -.hiiünd hier empfunden, 0, das empfinde dann auch ich«

157« Von Stern su Stern sind dann die Wege - Ein lichter Gang ins

bessre Land * Und wenn loh mich hier zu dir lege - So gehn wir

wieder Hand in ^nd«

Das waren also die Gedanken, welche Mama beeohÄftigtan, Eh

rend. sie immer sah., erfEiliger, immer einsamer auf dem Sofa ihrer 

greseen Stube sase oder lug. Den So mer drøuaeen konnte aie nicht 

geniBGaen, wie alle andern Ilm an der Elbe und. in Ranzau genossen, 

sie lag nach ihren eigenen Ausdruck wie ein Klotz auf dem Sofa, die 

treue Pflegetochter Ualchen bei ihr, mit der eie alle Bilder ihres 

reichen vlelbebegten Lebens sich vorubergehen liess - aber auch 

Male he ii erkannte das Einspinnen der Raupe nioht. Sie musste Michae

lis eine neue Wohnung beziehen in Itzehoe, und es flüsterte keine 

Ahnung ihr zu, dass sie lieber noch einen Tag langer bleiben sollte, 

vielmehr nahm sie am 26.Sept. Abschied von Mama und reiste nach 

Ranzau, wo eie die folgenden Tage blieb und alsbald von der Todes- 

158« botsohaft ereilt ward. Wir haben die Folge der Ereignisse in den 

Mitteilungen naoh Ranzau, wo man natürlich aufs Höchste dadurch 

erschreckt war, nachdem Milohen eben so gute Haohrlohten mitge-



158« traoht hatte* Nur zweimal In der Woche konnte man schreiben, und 

so schrieb Mad. Sieveking zugleich mit Wattenbaoh» der gerade In 

Ranzau erwartet ward. Seine Zeilen lauteten so« 

Hamburg» 80«Sept«1817« Mama ist seit Sonnabend recht krank, liebe 

Cecile (An diesem selben Tage, einem Dienstage, um 6 Uhr starb 

sie)« Gestern hatte es sich gebessert, und man glaubte, eo werde 

alles gut gehen, aber auf einmal ist ihr Zustand sehr bedenklich 

geworden, und man kann nioht wiesen, was draus werden wird.

Wenn dieses sich ändern sollte, so werde loh natürlich, wie 

loh es sehr wünsche, am Donnerstag (3«Oot«) zu Euch kommen, sollte 

es aber nioht der Fall sein, so wirst du selbst einsehen, dass ioh 

nioht abwesend sein kann, selbst wenn der Tod nooh nloht eintreten 

189« sollte. Du kannst denken, welche plötzliche Störung diese Krankheit 

herforgobracht hat. Kaum war Molchen am Freitag abgereist, so hat 

sie sich übel befunden, am Freitag Abend fanden wir sie nioht, sie 

hatte eich frühe zu Bette gelegt. Am Sonnabend ward Mad. ßiewklng 

geholt. Da Hermann bei seiner Mutter Ist, kann ioh nioht langer 

sohreiben«

Mad. Sieveking schrieb folgendes am Morgen des 89« 

Du wirst von Wattenbaoh Nachricht haben, liebe Cecile, aber loh 

glaube es wird dir lieb sein, von mir umständlicher zu horen, wem 

du deinen Eltern und Ma.lohen mitteilen kannst« Die gute Mama hat 

am Freitag, nachdem sie mit den Kindern gegessen, auf einmal wieder 

Fieber bekommen, ist um 9 Uhr zu Bette gegangen und die Nacht sehr 

unruhig gewesen.

Am Sonnabend liess sie mloh von Flottbek holen, ich fand sie 

sehr krank und unruhig, aber dooh sioh auf alles besinnend und w 

alles kümmernd« Gegen Abend stellte sich wieder Fieber und Belke»- 

160« mung ein« Vorgestern, Sonntag Morgen und auoh am Montag war sie 

recht elend und auoh in ihrem Gemüt sehr herunter« Das Fieber wollte



160* nioht» vøio hon und wechselte mit Beklemmung und Unruhe« 

(Fortgesetzt am SO.Sept«mcrgend)• Gestern, am Montag nachmittag 

schlief sie et\/ag, die Nacht ist ziemlich gewesen, und diesen Mor

gen ist eie reoht munter. Ebeling meint, es wäre ein Magenfieber; 

diesmal zeigt sich keine Rose, indeee glauben wir, dass es dieselbe 

Materie ist, und das Schlimme ist, dass es oft wiederkehren kann* 

Sonderbar, dass Malohen eben weg war, das wird sie tief bekümmern* 

Mit meinem bösen Bein geht de viel besser, ich lege mich mit dem 

Elefantenfuse auf dem Sofa im Saal, und zwei dienende Geister, meint 

gute Rinne Bokelmsjnn und die kleine flinke Line aus Pinneberg 

schwärmen herum« Es ist mir ungemein lieb, dass Mama die Kleine 

leiden mag. Wir müssen nun sehen, wie es weiter geht« Es ist mir 

lieb, dass du, liebe Cecils, bald wieder unter uns bist* Den

Kl* Geburtstag deiner lieben Mutter feiert reoht froh, ich denke mioh 

mitten unter Euch. Malohen wird hoffentlich noch da sein. Das rauht 

Wetter ist mir des Kindes wegen nicht lieb. Grüsse sie von mir und 

von Rinne herzlich. Dass wir unsere Sühne Fritz und Ernst Poel hier 

haben, die so gesund und gut auseehen und so vernünftig sind, macht 

mioh sehr glücklich.

Gestern war Wattenbaeh mit dem Staatsrat Savigny und Familie 

aus Berlin in Flottbek. Sehr artige, gescheute Leute. Sie iet eint 

geborene Brentano, Enkelin von Sophie La Roche« Sie besuchten mioh 

gestern Morgen. Savigny erinnert an Jacobi in Hütung und Feinheit 

in früherer Zelt. Heute kommen Poels mit Voght herein, um Jugurd 

Im Schauspiel zu sehen.« Den Abend gebe ioh ihnen Thee. So bringt 

jeder Tag Angenehmes und Sorgliches«,

Es beruhigt Mana sehr, dass ioh hier bin, und daher ist es mir 

sehr lieb. Eben kommt für Carl Besuch« Lebewohl, liebe Cecile, Eben 

kommt Malohens Brief« Fritz liest ihn der Grossmama vor, die heute

IBS« auch schon die Zeitung gelesen hat*



162« (Schlußb des Briefes, abends 6 Uhr» Da war der Tod erfolgt» der 

Brief sollte die Ranzauer nioht zu plötzlich erschrecken, die 

noch nichts ajinten) • Seit loh dieses geschrieben habe, kann ioh 

Euch nicht verhehlen, dass der lieben Mutter Zustand sioh ver

schlimmert liât. Wir glaubten, das Fieber käme zurück, aber es 

ist mehr. Dieser kramphafte Zustand muss nioht lange anhalten, 

wenn es gut gehen soll --- - (Der Brief brioht hier ab)•

Fortsetzung dieses Briefes am 1.October 1817« 

Gestern Abend, liebe Oeoile, schrieb ioh dir in Sorgen und 

mehr als Sorgen, die letzten Zeilen, denn der schwere Kampf war 

schon überstanden, der lieben Mutter ihre Bitte zu Gott erhört, 

dass er ihr Krankenlager nioht lapg möge werden lassen. Sie war 

am Morgen so wohl, dass eie die Zeitung im Bette las und selbst 

äusserte, dass sie gewiss besser würde, auoh häusliche Einrichtung

en für die Woche machte. Als ioh hinauf kam, fand ioh sie ganz ohne 

lüft« Fieber und reoht heiter. Sie sprach sehr freundlich mit dem alten 

Mumsen, der uns besuchte (Mumeen starb am 20«Juni 1819, 83 Jahr 

alt)« Hermann kam, mit dem sie über Sasigny sprach, und dass er 

ihn naoh dem Waisenhause führen sollte, und dann - in einem Augen

blick änderte es eich, sie musste sich zum Erbrechen kasteien, die 

Luft ward ihr schwer. Ioh glaubte anfangs, das Fieber kehre wieder! 

aber es war mehr. Ebeling kam und nannte es einen Krampf. "Hein, , 

nioht Krampf, Kampf, Todeskampf", sagte sie. Ich sah wohl ein, 

dass wenn es auoh noch vorüberginge, dieses doch zum Tode führen 

werde. Zwei Stunden währte dieser Zustand, darauf kam ein Zuoken 

über den ganzen Körper und in zwei Minuten war sie nioht mehr. Wie 

leid thut es mir, Euch heute dieses sohreiben zu müssen. Wie wird 

der gute Onkel, wie Eleonore trauern. Der Tag wird ernst werden. 

Wie wird Malohen sich erschrecken. loh mochte es ihr nioht aohrei-



ben, du wirst am beeten wiesen, liebe Cecile, wie ee ihr anbringen’» 

Wir wiesen oder ahnen, was noch mehr ist y dass Tod auch Leben let» 

Gottes I&nd über Euch alle«

Dann schrieb eie wieder, noch am 1.0ctoben’;

Wenn Ihr diese Zeilen erhaltet, wisst Ihr schon alles, ich kann 

Buch niohts mehr schreiben. Der morgende Tag wird traurig vergehen» 

Der Schmerz ist uns allen nicht fremd, deine lieben Eltern werden 

trübe Erinnerungen haben, die Wehmut wird Euch nioht verlassen. Dats 

das Ende so sanft war, das wird ^uch wie mir ein tröstlicher Ge

danke sein. Ich möchte deine Eltern jetzt nloht hier wünschen» Et

was später wird es nioht so peinlich sein, dann, biet du singewohnt 

und das Haus hier in Ordnung, loh habe den guten Meyer hier zu Hülfe 

Carl und Wattenbaoh und Hemmi natürlich» Dass mein böses Bein sieh 

täglich bessert, ist glücklich, Sinns ist mir brav zur Seite«

Wattenbaoh sitzt bei mir und hat auch ein paar Zeilen geschrieben 

Malohens Kummer kann ioh mir vorstellen, es let mir lieb, dase eie 

nooh unter Euch ist. Wir grossen alle auf das Wehmütigste.

Eure betrübte H. Sieveking.

Unbeschreiblich überraschend schnell war der Tod erfolgt, der ei

ne so grosse Lücke reissen sollte. Als Wattenbaoh die ersten Zellen 

sohrieb, wusste er selbst nicht, dass schon alles vorüber sei« Her

mann war natürlich bei seiner Mutter. Um 5 Uhr starb sie - Watten

baoh erfuhr es erst halb 10 Uhr abends« Mit dem vorhergehenden 

Briefe der Sieveking sohrieb er noch folgendes: Der Sohlag, den du» 

meine liebe Frau, naoh meinem gestrigen Briefe gewiss erwartet, Ist 

erfolgt. Mama ist nioht mehr, die Beängstigungen, von denen loh 

schrieb, haben ihrem Leben ein Ende gemacht. Sie let sanft ent

schlafen, Friede der Abgeschiedeneni Die Vollmacht von Reinhard, an 

den ich schon gestern naoh Paris geschrieben habe, wird entscheiden 

wie der Sachlage reguliert werden soll. Wenn er es verlangt, so mues



166« allas'üffentlloh var kauft wer len, und dann müsste auoh die Sleve*

hing eine neue Wohnuiig suchen» Auf diese Welse würde das alte, 

wohlgekannte Heus gÜnslloh fur alle veröden,

Bo hatte das warme Hera su sohlagen auf gehört# der lebhafte* 

unruhig sehnende Geist war holmgegangen* ££ygg£ggygg^ 

Sinne des Worts* wie sie es auf Ihren Grabstein eetson liesst

Christiane Sophie Luise Reimarus - Hennings

geb, d. 14«April 1743

gest, d« 30»Septomber 1817« 

Ruhet hier an Ihres Mannes Seite 

Und ging in seinen Himmel,

167« 1817'« Am a.Ootober ward die Geburt stags freude In Ransau In dohmers*

Hohe Trauer verwandelt, Hennings war nun 71 Jahr* eine hohe* et* 

was seitwÜrts gebeugte Gestalt* ein denkender Gelet* dem nooh alle 

Krüfte dienten* deeeen Sinne In unverminderter SohrKrfe sloh er* 

hielten * aber ein Greis war er geworden* silbern und spür Hoh 

deckte das Haar den Scheitel* Leid und Kampf beseiohneten allo 

Sohritte seiner Lebensbahn* und die Sorge stand nioht still« Der 

Tod seiner Sohwoster ergrlso ihn unbesohrieblloh* mit Ihr* der ihn 

von Kindheit her Vertrauten* Gelet* und Blutsverwandten* starb eine 

innere Salto ab* serbraoh aber auoh das Glied der Kette* die ihn 

mât den einstig Houmühlener Kreise* mit dem Paradiese der Vergan

genheit verband', 

Xoh glaube* die Dootorin hat sloh auoh schon fremd gefühlt in 

Ihrem eignen B^uee* als Ihr Mann gestorben war* und als eie das 

Verwüstete allein wieder in Beelts nehmen colite. Es war wunder* 

sohün* dass sie auoh da nooh* aie Stinohens Tod Ihr die lotste 

Freude nahm* eine Wirksamkeit empfing und für die Enkelin leben



168» durfte* aber das Gebet verstummte nioht* das sioh wie ein goldener 

Faden durch alle ihre Gedanken zieht* die Bitte* sterben zu dürfen 

um zu leben mit ihrem Manne. Sie ist viel geprüft* aber auoh releh 

gesegnet gewesen im Leben* sie durfte wirken mit ihrer ganzen Kraft* 

bis es Abend ward* und heimgehen* ohne die Abnahme ihrer Kräfte 

lange zu empfinden * als sie matt ward* wehten schon die Fittigs 

des Todes um ihr Haupt* und sie empfand und verstand seine Bähe* 

Nioht Krampf* sagte sie* Kampf J£d<yjkamp£ - Sie hat nioht mehr 

gesproohen* sie hat ihn still gekämoft* sie hat* wie später ihr 

Bruder* bis das Bewusstsein sohwand das Geheimnis des Todes belauscht 

Ihr irdisches Sehnen ward gestillt* sie ruhte an ihres Mannes Seite 

unter seinem Hügel - von dem Begräbnis erfahren wir nioht ein Vort« 

Der nie stille stehende Vandel der Zeit trat nun auoh äusserlich 

hervor« Das Familienhaus blieb nooh bestehen* die edle Mad. Sieve^

169« king blieb wohnen an der alten Stätte* und ihre Liebe und Teilnahme 

für die Verwandten der Mutter Reimarus ermattete nie* aber der 

Geist des Hauses wurde allmählich ein anderer* die neue Zeit machte 

sioh geltend* und Trennung und Entfernung wirkte immer mehr Ent

fremdung mit dem Onkel in Ranzau«

Im December waren Hennings in IHmburg und brachten das Veih- 

naohtsfest mit uns zu - da feierte der Bruder nooh einmal das An» 

denken der vergangenen Zelt« Er war in denselben Räumen* die noch 

unverändert ihn_empfingen. Der Sofa* auf dem seine Sohwester* äus

serlich schwerfällig* innerlich feurig und unruhig wohnte, der 

Tisoh davor* der Papagei in der Ecke* die Bilder* die Uhr* alles 

ist wohl nooh eine Zeitlang eo geblieben* denn es steht nooh vor 

mir« Und so umschwebten denn auoh ihn* den Lebenden* die Geister 

aller derer* die hier gewandelt* und die nachfolgenden Zeilen 

spiegeln die Gedanken seines Geistes«



170, Ein Abend in Relmarus Ziemern«

35.Dezember 1817«

Wo Bind« die hier vereint gesessen? - In welchen Kreisen schweben 

eie? - Die Nachwelt darf sie nioht vergessen - Vergässen eie 

auoh unsrer nie«

Si£i denen mit dem Bternenkranze - Urania das Haupt umwand « 

Vereinte hier In mildem Glanze - Der Geister reinstes Freundsohafte- 

band« 

Du« Erbe deiner grossen Ahnen - den früh gefühlten Flügelsohlag - 

Entfaltest du In Höhten Bahnen« * Und trauernd sohauen wir dir naoh 

Du liessest uns der Geister Kunde - Relmarus« In der Brust zurück - 

Begruest vlelleioht zu dieser Stunde - Uns segnend dein verklärter 

Bliok.

171« Du« dem die Thatkraft dieses Lebens - des Geistes Anmpt nie entzog - 

dem ohnell der Sommer seines Strebens - nooh vor der Erntezeit 

entflog« 

Zu bald entwand zum Trauersuge - ^ie^ Sieveking der Horen Tans - 

Wir weihten seinem Asohenkruge - der Freundschaft und den Bürger

kranz« 

Und du« die in der Männer Kreise - Ein Bild der Frauenwürde standet 

Und deine Harfentöne leiee-mit freiem Geistesflug verbandet« 

Als pilgernd hin naoh fernen landen - das Schicksal deine Toohter 

trug - Wie lieblich schwebte einverstanden - der Genius im Weohsel« 
flug.

179« Wo war im sohünern Einverständnis - mit hellem Geist das warme 

Herz« - Wo Phantasie mit Menschenkenntnis - Wo tiefster Ernst mit 

leiohtem Schers?

Ein Tempel war’s die goldnen Stunden * Entflohen wie ein Musenfeet - 

Im Zeltenlauf sind sie entsohwundon - Im Reich der Wahrheit stehn

eie fest.



172» Und nie umzogen enge Sohranken - Von Vorurteilen eingezwängt - 

den freien Austaueoh der Gedanken - den kein geschloßener Kreis 

bedrängt* 

Wer Edelsinn und Wahrheit ehrte - Trat froh in dieses Zimmer ein - 

Wer zu des Geistes Reich gehörte - der konnte hier kein Fremdling 

sein*

178« So fliessen tausend lautre Quellen - In einem Strom zum Meer* So 

sehn - Wir Lichter sich im Lioht erhellen - Und Glänzen sioh Im 

Glahn erhühn*

Von den nooh Lebenden sind viele - duroh Zelt und Raum von uns ge

trennt - die nur im stillen Wehgefühle - die trauernde Erlnnrung 

nennt*

174« Ächt rag In Heidelberg 1866*

Xe war im Anfang des Jahrhunderts, 1802 oder 08, dass die 

Familie Vohs von Eutin naoh Heidelberg zog - 1804 vertrieb auoh die 

wachsende Kriegsunruhe Caroline Rudolphi mit ihrem Erzlehungeinsti

tut aus Ham, auoh sie suohte Zuflucht in Heidelberg - und man horte 

in unserm Kreise nioht viel mehr von ihr* Jetzt wandeln die Enkel 

von Hennings auf ihren Gräbern (die bald verschwunden sein dürften) 

nooh lebt ihr Gedächtnis bei einzelnen Genossen der alten Zeit, und 

ioh habe mir davon erzählen lassen, was ioh jetzt mitteilen will, 

als Bild der "vergangenen Zeit"*

Es fand sioh gerade damals eine angeregte, frische Gesellschaft 

hier zusammen, von mannigfaltigen Gaben, zum Geniessen aufgelegt und 

zum Lebenlassen. Clemens Brentano hatte Sophie Mer©au geheiratet und 

zog mit ihr naoh Heidelberg (1804)* Die Toohter, Hulda Moreau, schon 

9 Jahr alt, kam in das Biue der Rudolphi und verblieb in ihrer müt

terlichen Pflege* 1806 ward Professor Schwarz als Theologe berufen



175» von einer Pfarre in Munster, seine Frau war eine Tochter von 

Iung-StIlling, Professor in Märburg, und auoh diese. Stillings, zo

gen 1803 naoh Heidelberg, wo Schwärzens ein grosses, belebtes lb- 

millenhaus in der Plöokstrasse bildeten. Friedrich Oreuzer wohnte 

hier mit seiner Frau, und als Besuoh orsohten oft die allgemein be

liebte Caroline v. GÖnderode, deren Liebe fur Creuser gerade in 

dleeen Jahren ihren Kampf bis zum Tode kämofte. Oreusers Frau war 

die Vitwe von Professor Lasker, 14 Jahr älter als er, eie starb 

1831.

Auoh Thibauts waren noch junge Leute, Savlgny wohnte in Carlsruhe 

Görres und Strauhs nahmen als Junglinge an der Geselligkeit teil, 

welche alle in der soh8nen Natur Heidelbergs zum glücklichsten Le

bensgenuss einlud. Es war sogar nooh sohäner als jetzt, zahllose 

MXuser haben seitdem die Poesie der Berge geetSrt, die Eisenbahn mit 

ihrem Tummel unter dem Sohloesberge ist enstanden, ioh will nioht 

mit der Zeit reohten, die Eisenbahn let auoh hier gut, aber wenn

176. Caroline Rudolphi ihr Auge wieder aufsohlagen kännte, wurde sie 

Heidelberg nioht mehr kennen. Sie hatte nur ein Auge und sohielte 

stark, war auch sehr verwaohsen, dooh muss sie gut und geistreich 

gewesen sein und wirklich Hera gehabt haben, nioht bloss Sentimen

talität, denn nur ^4 fesselt die Mensohen, und sie ward auoh hier 

der Mittelpunot einer gewählten Geselleohaft, die sich Sonntags bei 

ihr versammelte, und wo ihre jungen Mädchen und die jungen Leute, 

die bei Sohwarz in Pension waren, miteinander sangen und musioierten 

unter Thibauts Leitung, und oft auoh tanzten und inaner fröhlich waren 

Vie hat man damals die Berge bestiegen und die benachbarten 

Ortsohaften besucht, ohne die Eisenbahn zu entbehrenl Frau Brentano 

ist sehr bald gestorben. Sie hätte keine praotisohen Gaben und be

schäftigte sich sehrIftsteilerisoh, wie es denn überhaupt aus den



ITC« Errählungen joner Zeit hervorgeht, dase man sieh mehr £££££_liess 

wie man nooh heute öftere hören kann: Mae iet nun mein Genie*# 

selbst als Sprachgebrauch des Volkes - und gegen das Genie iet 

dann nichts zu machen - das man sich zu dfm zwingen und anhalten 

kann, was man nioht von selbst wrsteht, schien den Begriffen 

fremd! und befremdlich war es auch, als Frau Brentano einem Kinde 

das Dasein geben sollte« Sie liess das Leben dabei« Clemenz war so 

erschrecken, dass er das lebende Kind ganz vergase und wegreiste, 

um Hulda hat er eich nie bekümmert, weder vor noch nachher - und 

so kam denn die kleine naohgeborne Schwester auoh zu der Rudolphi 

und starb bald naoh der Mutter« Hulda ist in ihrer und ihrer Baoh- 

folgerin Obhut geblieben und ward verheiratet mit Professor 

Ullmann in Heidelberg« Emilie Heine führte das Institut bis zum 

Jahr 18*1.

Sehr habe ioh naohgef©recht, wie sich Vohsens zu diesem allem 

verhielten und nioht genug davon erfahren. Vohs muss sehr vor»

178. sohiedner Art und Richtung von der Rudolphi gewesen sein, doch wird 

er als zu ihrer Sonntagsgesellsohaft gehörig genannt, mit seinen 

"liebenswürdigen Damen*« nachher, als Jung-StIlling nach Heidel

berg zog, fiel er diesen mit öffentlichen SohmÖMngen an, wodurch 

die Trennung von Schwärzens unvermeidlich ward, und Parteiungen 

entstanden, die vorzugsweise Heidelbergs gesellige Harmonie trüben# 

vielleicht gerade darum, weil der so reich gesegnete, liebliche . 

Ort Menschen so verschiedener Art lockt, sich hier anzusiedeln.

Dass die Menschen fest in ihrer Haut stecken und im Innern 

Kern sich nioht Endern können, bewies auoh der bissige alte Vohs 

unter so ganz veränderten Umstünden, er biss in Heidelberg wie in 

Eutin, und von seinen Fehden mit Oreuzer erzählte mir Professor 

Gervinum, so wie sic} denn auoh Vohs zuletzt sehr zurückgezogen hat 

Sein Sohn, der Collégien las, als Professor der Philologie, zer»



178* rutHte seine Gesundheit durch Trinken« Professor Vohs sog die 

Stunden sehr un»

In Jahre 1811 ist Caroline Rudolphi gestorben» 1800 gab sie 

ihr "Gemälde weiblicher Erziehung* heraus« zugleich mit Jean Paulo 

Levana« Ihr Grab iet bei der Prowidonzkirohe« dagegen Vohs# 1886 

gestorben« auf einem Kirchhof ruht« der jetzt verschwunden ist« 

man muss den nooh vorhandenen gfla ebenso uthaam suchen« wie die 

Spuren dec damaligen lebens in der Erinnerung der Heidelberger von 

19«.

Alles geht vorüber»

180« 1819 gab Vohs im Sophroniaon seine Schrift heraus "Wie ward

Frits Stolberg ein Unfreuer?" Die Gräfin Caroline« Schwester dee 

Pursten von Bückeburg« besuchte Vohs in Heidelberg und fragte ihn 

etwas aus wegen Stolberg« Das weckte die Gespenster« Hun erzählte 

er und erinnerte« und die alte Zeit stand auf - dann sohrieb er undl 

gab die Sohrift heraus« die so viel Aergemis gab« Damals studierten 

sShne von Claudius in Heidelberg und gleichfalls Sähne von Stolberg« 

Wie es soheint« genossen die einen wie die andern Gastfreiheit bei 

dem alten Vohs. Die Sohrift sohlug ein und sendete« Graf Friedr« 

Leopold starb den 5« Des« und die Gräfin schrieb an Hofrat Sohloeser 

um ihm au sagen« dass die Krankheit ihres Mannes nicht vom Sophroni- 

aon komme« Die verschiedenen Zeitungsartikel damaliger Zeit« von 

Perthes« Claudius sShnen« Gräfin Stolberg und Vohs aeigen« wie gross 

die Aufregung war« und man kann denken« wie sehr auch Hennings da* 

von ergriffen ward« Jacobi war in München gestorben« er konnte nicht 

181« mehr antworten«

Claudius war schon am al.J&nuar 1815 in Hamburg gestorben«

nachdem er in den Kriegs jähren viel Elend ausgestanden und endlich



181' in die Heimat Wandabek zurückgekehrt war, die eine Fremde ge

worden.

1816 brachte Perthee drei Tage in Heidelberg zu,man muea den

Beeuoh bei Vohe naohleeen, Seite 132-39 2'Teil*
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_JitXiJffiL_

Arme Vandrer in der Wüste sind wir, 

umringt von Räubern und umweht vorn Ttiobsando, 

glücklich genug, wenn wir eine Quelle finden» 

unsern Durst zu löschen; und doch suchen wir 

unsere Kanele zu beladen und wissen nicht» 

daß wir sie vielleicht an Abend aufsohneiden 

müssen, um ein wenig Labsal in ihren Leibe 

zu finden«

Voß.

Otterndorf» 28. Juni 1779*

1817-1818*

ls wird nir schwer» den faden wieder aufzunehmen« Das neue 

Heft blickt sich an» wie ein Trauerhaus, in das loh eintreten soll* 

Die liebe, alte Tante hat es verlassen» die ich lieb gewonnen hatte, 

und deren Briefe die ganzen Aufzeichnungen veranlassten, nun fohlt 

ihre lebendige Stimme* Wie schade, daß ich nur unter den dummen 

Hindern war, aut die sie keinen Einfluß üben konnte, daß ich nur 

eine yrlBMFWlF ihrer Persönlichkeit habe und nicht sie mit Bewußt* 

sein gekannt, ich würde sie gut verstanden haben* Als wir 1817 im 

Herbst zu Hause kamen, da war das Roimarus Haus ein anderes, da 

wars das SievekiuRoche Haus geworden und hat als solches noch manche 

Wandlung erfahren*



Für unsere Eltern brach ein glückliches Jahr an, ein sohnell 

verschwindender Silberblick des Lebens, Die Geschäfte waren gut ge

gangen, das rastlose^Creben der beiden verbundenen Freunde haben 

wir gesehen, jetzt durften sie einmal wieder hoffen zu bescheidenen 

Wohlstände zu gelangen, und in diesem einzigen Jahre erlaubten sie 

sich einen Landaufenthalt bei Hamburg, um beisammen zu bleiben, und 

um den Unterricht der Kinder nicht so traurig zu zerstückeln. 

Noch ehe dieses Jahr geschlossen war, hatte das Unglück des Hauses 

Derenburg in Amsterdam das unsere mit hinabgezogen und wie ein Hagol- 

schlag den Lebensaoker verwüstet. Davon hat sich Wattenbaoh nie 

wieder erholt, seine Gesundheit litt und blieb zerrüttet, daher die 

neue Anstrengungen, immer surüol^esetzt, wieder auf denselben Punkt 

zu kommen, ihm immer schwerer fielen.

Es war gut, daß diesmal der Schatten des Kommenden nicht weit 

voraus fiel, und daß zu Anfang des Jahres niemand ahnte, was das Ende 

bringen werde. Man genoß das Gute mit Dankbarkeit und Hoffnung, 

und die Eltern gaben sich einer einfachen Geselligkeit hin. Sehr 

befreundet waren sie mit Campens, den immer guten, teilnehmenden, 

liebenswürdigenFreunden, deren kleine Pflegetochter Lise auoh kin

dische Besuche gern gesehen machte. Das Schubaoksche Haus, mit den 

Töchtern Lisette und Amanda, zu denen sich noch.die Nächte Nina 

Peohlin gesellte, blieb für uns immer dasselbe und gewann nooh sehr 

an Reizen, als es in den Cremon verlegt ward, und die treue Lotto 

Jarok das Scepter des Kinderreiches mit Ernst und Würde führte. 

Durch Sohubaoks konnten wir auch Fallatis, und recht bekannt müssen 

die Eltern gewesen sein, da sie daran dachten, mit Fallatis das Land

wesen zusammen zu mieten, welches nachher mit Campens ausgeführt ward, 

Frietags wanderte man zu Mad. Sieveking, dann trafen sich die in 

Hamburg und in Altona übrig gebliebenen des teuren, nun so sehr



gelichteten Kreises« Die Ranzauer kauen su Besuch, Tante Luise 

war längere Zeit bei uns, Und unsere Unterrichtsstunden bel Malohon 

Sieveking gingen ohne Unterbrechung fort« Ke waren von Ihr swei 

Klassen gemacht, der Untersohled des ilters Ihrer ersten Schülerinnen 

war su groß, und so bekam ioh eine Zeitlang Unterricht mit den jünge

ren Schwestern Matson und Voltmann und noch einigen andern« Ks blieb 

Indessen ein ewig wechselndes, und den Eindruck eines geordneten 

Unterrichts habe ich im Rückblick zu keiner Zeit, geschweige denn von 

irgend etwas daraus Gelernten«

L8« Xm ersten Frühling machten wir einen Besuch in Banzau« Die Brie

fe des Vaters geben die genausten Anhaltspunkte für die ferneren Daten 

daraus ersehe ich} daß der Plan, mit Campens einen Garten zu nieten, 

im April betrieben und demnächst abgeschlossen ward für Haus und Gar

ton des Major Zepplin in Ottensen« Früher hatten sie an Flottbek ge

dacht, aber Ottensen Ist die weiteste Entfernung, die als Schulweg 

von Hamburg möglich ist« Das Gefundene war alles, was wir wünschen 

konnten. Das Haus bot Raum genug für zwei Familien, und der große 

Garten hatte die angenehmsten Plätze, mit Sonne und Schatten« 

Dreimal in der Woche gingen wir Kinder mit Helene zur Stadt, 

einmal blieb man die Nacht dort - dann wurde aller Unterricht genommen 

und gegen 4 Uhr kamen wir zum Mittagessen wieder heraus« Dann brannte 

die Sonne heiß, zuweilen wurde am Thor ein Wagen genommen, doch meis

tens gingen wir zu Fuß und waren glücklich, wenn die Schatten unserer 

Bäume erreicht waren, und der Garten mit seiner Kühle uns aufnahm.

Wir Kinder sind immer in großer Freiheit untere Woge gegangen« 

Waren die Stunden dos Unterrichts beendet, so durften wir ungehindert 

spielen, wi wir wollten, dazu bot der Garton Raum genug, darüber 

hl^us ging unsere Sehnsucht nicht« Für die Eltern war das Zusammen

sein mit Campens unbeschreiblich angenehm, und oft waren beide Familie!



in Jlot^gkj wo Voght’s Haus, von Poels bevölkert, der magnetische 

Sammelplatz war, Mad. Sieveking lebte viel draussen, da die Mama 

sie nioht mehr nach der Stadt zog, Für Pauline und mich war es noch 

kein Gegenstand des Verlangens, mit nach Flottbek genommen zu werden, 

da «Poels Jungs" uns nur Schrecken einflößten, und Emma gehörte zu 

sehr zu dieser Bande, um mit uns kleinen, unentwickelten Mädchen et

was anfangen zu können, wir lernten erst später, unsere Sprache zu 

verstehen, und waren uns j&gb gegenseitig sehr zu Last»

Viel lieber ging ich mit Helene zu ihrer prächtigen Mutter und __  

den guten Schwestern, die sich freundlich mit und beschäftigten, oder 

von Zeit zu Zeit naoh Othmarsehen, wo Mad, Brunnemann einen kleinen 

reizlosen Garten hatte, und wohin Malohen Sieveking zuweilen ihre 

Schülerinnen einlud. Von hier ging Malohen Jeden Morgen sehr frühe 

zur Stadt, mit dem berühmten, schwer bepackten Bücherkorbe, die Zelt 

so mit Stunden des Unterrichts besetzt, daß sie oft nioht ordentlich 

zu Mittag aß,

Im Juli schrieb Wattenbach an seine Frau in Ranzaul

1818. 14, Juli. SO Jahre nach Zerstörung der 

Bastille, welche man ebenso gut hätte stehen 

lassen können. 

Meinen Lebenslauf hast Du Dir sehr richtig gedacht, meine liebe 

Frau. Am Sonnabend war ich bei Parish, mit Prof. Giesecke und Dr. 

Schmeisser, Fritz Hambury und Kestner, und habe noch manches von 

Walfischen und Grönländern gehört, von denen man sich freut, fern 

zu sein. Um etwa 10 Uhr war ioh in Ottensen, wo außer Campens Herr 

Ritter die Nacht blieb - erst gegen 12 Uhr kamen wir zur Ruhe, und 

die Sonne ist daher am andern Morgen aufgegangen, ohne von uns begrüßt 

zu worden. Den Sonntag brachten wir den Morgen im Garton ruhig und 

angenehm zu bis etwa 12 Uhr, wo ich mit den Briefen, die ich aus der 
Stadt|erhalton,



nach Saltönfeld ritt und dort Bemann und Johanna und Dr. Mayer traf» 

Man frühstückte im Freien und ergötzte sich am Kegelspiel. Um 3 Uhr 

ritt ich nach Flottbek, wo ich Campens schon traf» Man saß in der 

schönen Borkhütte, mit dem herrlichen Blick auf die Elbe und ihre 

segelnden Schiffe. Hach dem Essen mußte ich armer Teufel naoh allen 

ausgestandenen Anstrengungen noch mit der Gesellschaft nach Parish 

Garton gehen, wo man die Blumen besehen wollte» Erst um 9 Uhr kam 

man zurück, ioh konnte nur eilig eine Sasse Thee trinken und davon 

reiten» wo ich dann noch eher wie Campens, um 11 Uhr, anlangto und 

schnurstracks meine müden Glieder zur Ruhe brachte» Am Montage habe 

ich bei Hermann gegessen mit den Meyers, Pastor Hübbe, einigen Pro

visoren des Waisenhauses u. s» w» Um halb 9 Uhr ritt ioh nach Otten

sen, wo ich im ganzen Hause niemand lebendig fand als Mad. Campe» 

Sie hatte allen Mädchen erlaubt, zum Salzer zu gehen, wo das Haohfest 

mit dem Hahn gefeiert wurde und eine gewaltige Wirtschaft war. Man 

trompetete, trank Punsch, ließ bald den König des Festes, bald Hom 

Salzer hochleben und tanzte dann« Mad« Campe hat mich mit einer Tasse 

Theo in ihrem Zimmer erquickt, wo wir viele weise Gespräche gepflogen 

hatten«

Heute ist nun Posttag, und was das heißt, weißt Du, meine liebe 

Frau, ich brauche also den Catalogue meiner Th&tigkeit nioht weiter 

auszudehnon» Am Donnerstag ist die Fahrt mit der Kammer, die sohon 

um 6 Uhr angehen soll.

Am Sonnabend darauf kam Vater nach Ranzau geritten, feierte Größt 

vaters Geburtstag mit uns und fand ihn wohler und Jugendlicher wie 

sich selbst - überhaupt, sagt er, bin ich sehr vergnügt in Ranzau ge

wesen und wünsche nur, daß es uns einige Meilen näher liege. -



Mad« Cup« kan nooh auf einige Tage nach Ransau su Besuch und 

kehrte dann mit Mutter zurück« Zs ist erquicklich, daß in diesen 

Sommer Vorzugsweise von Hitze die Rdde ist, und die schöne Zeit rocht 

genossen ward« August und September vergingen in glücklicher Häus

lichkeit in Ottensen, und im October war ein letzter Besuch in Ransau, 

wo auch Onkel Krabbe erschien«

Die Details sind nioht so bedeutend, daß viel mitzuteilen wäre, 

doch lesen sich die Briefe, aus denen ioh schöpfe, sehr leicht und 

enthalten deren noch manche. Das Amt des Kämmereibürgers veranlasste 

Wattenbaehs Teilnahme an allen Kammerfahrten, s« B. nach Hausdorf und 

Wohldorf, wo er sehr hübsche, waldreiche Gegenden kennen lernte und 

immer Pläne machte, sowie es möglich sei, mit deiner Familie wieder 

dahin zu gehen, damit auch Mutter sich daran freuen könne«

Zhe ich das Zusammenbrechen aller irdischen Pläne und Hoffnungen 

berichte, muß ich mich nooh einmal zu Reinhard wenden, von den einige 

intereßanto Briefe in dieses Jahr fallen« In den vielen Briefsamm

lungen, welch in neues/ter Zeit herausgegeben sind, finden sloh auoh 

manche Bemerkungen über den Mann, welcher, in der Mitte zwischen zwei 

feindlichen Völkern, von Freund und Feind angefochten ward, und wie es 

scheint, in Frankfurt zuerst eine reoht schwere Stellung hatte, welche 

er denn auch selbst mit dem Ausdruck peinlich bezeichnet. Die nach

folgende Schilderung ist einem Briefe von Oelsner entnommen, von dem 

wir eine ungedruokte Correspondons mit Reinhard in Breslau durchloson 

durften« Daraus ließ sieh nur auf Freundschaft und Anerkennung sohllos* 

sen, und doch hat Oelsner folgendes an Varnhagen geschrieben!

Oelsner an Varnhagen«

Frankfurt a/M«, 18« Sept« 1816«

Vir haben hier einen Mann, der mehr Aufmerksamkeit verdient, als 

ihm gewöhnlich geschenkt wird« Er scheint vollkommen müssig zu øln



ud ist» ioh wollt« wetten* JßhE thitig. Nennen Sie ihn meinetwegen 

einen alten Postwagen* der seit 26 Jahren alle Arten wen Reisendon* 

die einstiegen und besohlten* von Paris naoh Straßburg* oder von 

Hamburg naoh Paris führte« Sein gemütlicher Vert mag im Felde unge* 

fähr dieses Postwagens sein« Durch Tractate hat er sich nioht be

rühmt gemacht* aber trots seiner unbehülfliehen Außenseite* die bis 

sur Grobheit geht* trots seiner Hypochondie* die ihn zum Tübinger Ma

gister stempelt* ist er der größte* scharfsinnigste* diplomatische 

NetsJäger* den es in Frankfurt gibt« Er hat ein Menge kleiner Spür

hunde um sich versammelt* die ihn gut bedienen« Horr v« Gerning* 

dem das Kopfnicken eines angeblichen Grafen schmeichelt* gehört su 

der Kuppel« Reinhard wird seine Jedesmalige Regierung* sie heiße 

Bourbon* Orléans* Bonaparte* Reubol* immeu^gRX.bedienon* der Beifall 

des Machthabers* der ihn hält* ist sein Gewissen« Frankreich kann 

keinen zweckmäßigeren Minister in Deutschland halten* da aber Frank

reichs beständige Politik dahin geht* Deutschland su unterjochen und 

nu trennen* so verdient Reinhard im höchsten Grade* beachtet zu werden«

Oelsner wird immer weiterhin noch giftiger* indem er unbegroif- 

licherweise glaubte* Reinhard* der ihn mit der größten Anerkennung 

und Fruendschaft behandelte* habe ihn beim Bundestage denuneiert als 

Verfasser einer Broohüre* der ^KX-betitelt. Gans unbegründet« - 

eine Befürchtung* aus Oelsner Furchtsamkeit entsprungen« Dor Mann 

war voll der seltsamsten Eigenheiten* höchst sohreckhaften* reizbaren 

lemperamentos* einer der größten Hasen* die man sich denken kann« 

Nooh lebt hier in Heidelberg eine alte Frau J&ßhJUh dn deren großen 

Hause in Frankfurt Oelsner damals wohnte, und sie selbst erzählte mir _ 

von der Eigenheit* welche ihr den Mietsmann zuführte* nämlich* Oelsner



« war stata von eingebildeten Gefahren umringt, namentlich von der 

Furcht vor Feuersgefahr, und konnte nur aushalten in einem Hause, 

welches eine. Verbindung mit dem Nachbarhause hatte und en cas que ein 

Entkommen möglich machte - dieser Umstand fand sioh aber nur selten, 

und da zufällig in Bechers Hause eine solche Verbindung war, ward die 

wohlhabende Frau durch vieles Bitten bewogen, dem Herm Oelsner einige 

Zimmer su vermieten»

Mit Goethe hat Reinhard in diesen für ihn so wichtigen swei 

Jahren fast garnicht correspondiert - 1818 schrieb Reinhardt 

aJeder macht sich sein Verhängnis selbst - aber dadurch, daß un

sichtbare Mächte treulich mithelfen, wird, es ernt nun wahren Verhäng- 

nis»"

1» Brief von Reinhard an Hennings, 

ankfurt, den 11» Juli 1818.

Vor einigen Tagen mein Verehrtester, haben wir das Vergnügen ge

habt, Ihren durch Ihren Brief mir angekündigten Herrn Sohn bei uns 

su sehen» loh hab» in ihm einen gesetzten, seinem Berufe wohl ont- 

» sprechenden Jungen Mann gefunden, und es ist uns leid gewesen, daß 

sein Aufenthalt in Frankfurt von so kurser Bauer war. Bine Excursion 

von einigen Tagen hat mich verhindert, sogleich nach seiner Krsehei- 

nung ah Sie Sie su schreiben, wie ich mir vorgenommen hatte» Ich ließ 

seine Sohwestor (Mine Loder) und meine Tochter in Mains zurück, wo 

Sophie rendez vous mit der Struweschen Familie hatte, die von Bus kam < 

und machte mit dem General v» Steigentosoh eine Rheinfahrt naoh Cob- 

lenz, wo dieser die sehr bedeutenden neuen Anlagen in Augenschein nahm 

Ich reiste dann mit ihm über die Bäder zurück, in Wiesbaden mit meiner 

Familie wieder zusammentroffend» über den Sang, den Herrn Snldts 

Verhandlungen mit Buchhändlern genommen hatten, wußte Ich Ihnen niohts



su schreiben« loh entehre von Ihnen alt Vergnügen, daß Ihre Schallt» 

zum Zell verändert» nun la Leipzig erscheinen werde und sehe der gü* 

tigen Erfüllung Ihres Versprechens darüber entgegen» Kennen Sie eine 

Schrift des Herrn v» Gagera Uber die Virgines Geraanicas» die vor 

einigen Jahren erschien? Sie ist nlt Geist» aber wie alles was von 

Ihm könnt» in Sprüngen geschrieben» Nationalität wird der Deutsche 

schwerlich aus seiner Sohrlft schöpfen» und was In diesen Sinne in 

den lotsten Jahren geschrieben wurde» war nur ein vorübergehender 

Impuls. Die Kinhelt der Deutschen Geschichte beginnt und endet mixt 

den Tacitus» Auf diese Bemerkung führt sich» was hier seit zwei 

Jahren unter nelnen Augen vergeht» Für Jetzt ist die ganse Tätigkeit 

des Bundestags auf die Milit&rangolegenheiten beschränkt» allein sie 

hat sich gens in die beiden Konites zurückgesogen und verbirgt sloh» 

soviel sie kann» ptofanen Augen» Dieses schwierige Geschäft bringt» 

die Kinheit ausgenommen, alle Systeme wieder sus Vorschein» zwischen 

denen der Congreß zu Vien vor Hinrichtung der Bundesaoto schwankte» 

und es steht zu erwarten» ob gütlicher VerMn oder irgend ein schiede* 

richterlicher Maohtspruoh über seinen Ausgang entscheiden werde» Ist 

ds auf diese oder Jeno Art su Stande gebracht» so wird Competenz des 

Bundestags für die weitere Ausführung nur in Fall eines Kriegs wieder 

thätig werden» Bis dahin wird seine Hauptbestimmung darin bestehen» 

etwa Streitigkeiten zwischen Bundesgllodera auszugleichen» Für poli- 

tische Verhandlungen ist von ihm jjJj&lg, und für geneinsohaftllohe» 

nationale Anordnungen wenig zu hoffen»

Da Sie ohne Zweifel in den Zeitungen von den Protokollen Kennt* 

nie nehmen» so kann Ihnen die Art und leise nicht entgangen sein» mit 

der» auf Veranlassung einer Réclamation des Herm v« Berlepsch» dos 

Genius der Zelt aus einer früheren Zpoeho gedacht wird»



Bel mir hat sie» loh gestehe es, Befremden und Unwillen erregt.

Hier wird die Unschicklichkeit des ganzen Vortrags nicht auf Ale Rech

nung deø Vortragenden Gesandten» sondern des Verfasseres in Hannover 

gesetzt. Ihnen wird jetzt die ganze Geschichte zu gleichgültig sein» 

um davon Botin zu nehmen« Baß Herr v« Berlepsch von diesen Keulen« 

sohlägen ganz zu Boden liegt» scheint seine letzte Krklärung nicht an« 

zudeuten» auoh hat er einen harten Schädel«

Alles vas Ich von Ihrem Banzau höre bewegt mloh» Sie um Ihre 

glüokllohe» ländliche Ruhe za beneiden» loh bitte Sie» unser Anden« 

ken bei Ihrer vortreffliche Frau zu erneuern» und aufs neue die Vor« 

Sicherung meiner herzlichen Verehrung zu genehmigen«

Reinhard«

Im Spätherbst» naoh dem Aachener Congreß» zog Reinhard auf den 

Appolinarisberg» dessen Mitbesitzer er noch war. Vollmachten 1821 

bekam Melchior den Kaufbrief geschenkt» der Boisserdes zu alleinigen 

Besitzern machte« Jetzt erwartete Reinhard die Brüder dort vergebens* 

sie bereiteten den Umzug der Sammlung nach Stuttgart vor» der im fol« 

genden Jahre ausgoführt ward« Der unerwartete' Tod der Königin von 

Württemberg am 9. Juni 1819 breitete eine große Trauer über ihrem 

Xlnzug» aber geändert ward dadurch niohts«



2« Brief von Reinhard an Hennings in Ranzau.

November 1818 vom Appollnarisberg.

Ioh habe durch Herrn Wattenbaoh, nein Verehrtester, das Verspre

chen gegeben, von hieraus an Sie zu schreiben. Ich mache mir Vor» 

würfe, nicht schon früher mein Versprechen gelöst zu haben. Was mich 

entschuldigt, ist nicht sowohl das Intermezzo der Reise nach Aachen, 

als die diesem Aufenthalt ganz eigene Schnelligkeit, womit die Zelt 

vergeht. Im gewühlvollen Frankfurt hatt* ich ihrer eine solche über

last, daß ich, um sie zu töten, kein anderes Mittel wußte, als eine 

oft sehr unfruchtbare Lectüre. Hier ist es anders. Des Morgens nach 

dem Frühstück eine Stunde mit den Kindern, alsdann bis 1 Uhr Briefe 

nach Frankfurt und nach Aachen, von da an eineSpazlerfahrt oder ein 

Gang, niemals unter zwei Stunden, bis zum Mittagessen. Dann den Abend 

in der Familie, literarische oder auch politische Stadion mit den Kin» 

dem« Zu* Thee die Post, die Zeitungen, doch nicht alle Tage - und 

der Tag ist dahinI Wenn ich nioht irre, so ist das ungefähr das näm

liche leben, das Sie im ganzen Jahre führen, und um ebensoviel, als 

mir dies nur als Ausnahme zu Teil wird, sind Sie glücklicher als ich. 

Dazu kommt die herrliche Gegend, eine der schönsten am Rhein, durch 

Legenden geheiligt, in allen Beschreibungen berühmt. Von weither 

sehen wir d/ie Reisenden herbeikommen, bis sie unten am Fuß von mei

nem Felsen verschwinden, Strom auf, Strom ab Schiffe - Jetzt häufiger 

als in den Zelten des Drucks und des Krieges, der Rhein in einer Goode 

von 3 Stunden sichtbar, vier Städtchen, asht bis zehn Dörfer mit 

einem Blick zu umfassen - das Siebengebirge, die Ruinen vom Rolands» 

eck und vom Drachenfels einander gegenüber, in der Mitte Bonnenworth, 

ein Nonnenkloster auf einer Insel am Rheine, die ganze Landschaft, 

Ebene und Berge, nicht zu eng und nicht zu weit, wie für unsern Horiz«



L berechnet, und eben Jetzt un des Herbsts und Krntesegenswillen, von - 

zufriedenen, fröhlichen Menschen bewohnt»

., Das einzige Mißgeschick, worüber ich zu klagen habe, ist, daß

os mir nicht vergönnt war, der Weinlese beizuwohnen« Dieser Genuß 

ist mölner Schwester und Keinen Kindern ohne mich zu Zeil geworden, 

und auf die Arbeit Ist ein Ball gefegt, um den ich gern das Conzeztt 

der Mad* Catalani gegeben hätte. Wirklich war meine Absicht, die 

Reise an# nach Aachen erst nach diesen heimischen Weston anzutreten, 

aber sowie die Convention über den Abzug der Truppen abgeschlossen 

war, erhielt ioh einen Vink, der mir nicht erlaubte, sie länger 

aufzusohlobon« Der Schauplatz von Aachen, den ich nach 13 Tagen 

begierig eingesogener Landluft mit frelrer Brust betrat, gewährte 

ein Interesse anderer Art« Richt igontlioh als Schauplatz, denn 

es war wenig zu sehen und noch weniger zu hören, aber sowie man in 

einen Zirkel eintrat, oder auch nur über die Strasse ging, begegnete 

man berühmten oder bedeutenden Männern« Im ungern Zirkel, der eigent" 

lieh der meinige war, fand ich Wohlwollen und freundlichen Empfang,

3« und in der That war dies ganz eigentlich die Familie, durch die ich
ar Herzog
. Riehe- nach so manchen Stürmen in Frankreich einheimisch bin« 
Lieu?

überall, besonders in den ersten Tagen, naoh leicht und glück

lich und von allen Seiten ehrenvoll vollbrachten Hauptgeschäft, zeig

ten sich fröhliche Gesichter, selbst die glanzende, wärmende Herbst- 

sonne trug dazu bei, sie hätte keine anderen geduldet« Zwei Monar

chen waren anwesend, dem Kaiser von Oesterreich bin ich vorgestollti 

worden«

Sie werden nioht erwarten, daß ioh Ihnen über das, was geschehen 

Ist, oder damals noch geschehen sollte, Aufschlüsse gebe, überall 

hat Weisheit die Wahl der Gegenstände beschränkt und die Fora der



Verhandlung geleitet» Voe allem leuchtete Rußland« wohlthätiges 

Ges tira; von den Umgebungen nenne iah Ihnen den Grafen Capo d*Istria, 

einen Mann mit göttlichem Strahl im Auge, dem sein Kaiser Großes 

und Gutes getrost anvertrauen vermag« Ohne die Furcht, parteiisch zu 

erscheinen, würde ioh Ihnen auoh den Herzog von Richelieu nennen* 

in dem atch ein Funke Jenes Göttlichen wohnt, wodurch ihm so Schweres 

gelungen ist«

Nach einem Aufenthalt von etwa 3 Wochen bin ich wieder hierher 

zurückgekommen. Ich werde die Ebbe von Aachen erst an meinem Felsen 

vorüber strömen lassen, ehe ich selbst in die gewohnten oder ungewohn

ten Verhältnisse zurückkehre. Vom 80» an, scheint es, wird der 

Aachener Verein anfangen sich aufzulösen. Der Kaiser von Österreich 

wirl in der Reihe der erste sein» Was die französische Gesandtschaft 

betrifft, so erlaubt ihr die Zusammenberufung der Kammern auf den SO» 

auf keinen Fall, ihren Aufenthalt zu verlängern»

Ich habe in Frankfurt die Bekanntschaft eines geistvollen Mannes 

gemacht, der an Ihren Hof zurückkehrt, die des General Steigenteseh» 

Er scheint einiges Wohlgefallen daran zu finden,sich mir anzunähean» 

Baß er dies that, spricht für sein Gemüt» Dazu kamen alsdann die 

Vorzüge seines Geistes als Zugabe. Er meint, nicht ganz im Scherz, 

wie müllten in Oopenhagen uns wlederfinden« Eben in diesen halbernsten 

Sinn ist das allerdings eine Idee, mit der ich mich umso lieber be

schäftige, da die Aussicht, Ihnen näher zu sein, dabei im Vorgrunde 

liegt»

über gewisse andere Dinge mich zu erklären oder zu ergiessen, 

würde am wenigsten dieser freundliche, reine, friedliche Aufenthalt t 

die rechte Stelle sein» Für den Anteil, den Sia an mir und meinen 

Schicksalen nehmen, bin ich Ihnen wahrhaft dankbar, und Je mehr ich



weiß wie Sie es meinen, umso mehr und herzlicher erwidre iah alt 

Dankbarkeit und Ver&^rung«

Reinhard«

An diesen interessanten Brief schliessen sieh einige gedruckte

an Goethe, die nan nachlesen buA»

Die Weihnachtsfeier 1818 für Wattenbachs«

Dor Schluß dieses vergnügten Jahres und der darauf folgende 

Soraner waren traurig, vielleicht das Traurigste von allen, was die 

Eltern durchgenncht hatten, well Mut und Hoffnung dooh nioht inner 

von neuen mitgehen - sie halten den Munn aufrecht, solange er seine 

Kraft fühlt, aber der Moment könnt, wo beides in stiller Resignation 

zusammen bricht, und wo der Mensch sich sterben läßt« Der Herbst 1818 

war durch eine Handelskrise bezeichnet - Sorge begleitete die Männer 

von T -g zu Tage« Später hat Mutter mir erzählt, wie der Vater ihr 

damals gesagt, solange das Haus Berenberg in Amdterdaa stände, könne 

sie ruhig sein, wenn aber Jag fiele, so risse es Reiaarus, Büsch & Go 

mit sieh - und der Tag kam. Die Frucht aller säuern Anstrengung war 

einmal wieder verloren. Der Vatnr ward krank, sein Haar bleichte»

RelBarus empfand das Unglück nicht minder, aber seine Erscheinung 

haben wir im Glück Und Unglück nie anders erkannt, bis zum Tode habe 

ich keine Veränderunggesehen« Die Eltern blieben während dieser schwer 

rea Zeit allein zusanmen mit unserm Bruder August, wir Kinder wurden 

nach Ranzau geschickt - so unversehens so herausgerissen aus dem Oben 

sich fester gestalteten Unterricht, daß das} was sonst Freude war, 

diesmal wie ein Unglück von uns empfunden ward«



Eh ist auch gewiss piohticer, Kindern eher mehr als zu wenig Hoffnung* 

kr^ft zuzutrauen un sie Hoher toilnehmen zu lassen an allen was die 

Familie betrifft - ihren Charakter zu bilden, indem man sie an das 

frühe MitiäiäßSUEOWÖhnt. Jetzt fühlten wir das Unglück nur instinctiv 

und waren Uber die Trennung von der Mutter sehr betrübt, so unersdhöpf 

lieh die Güte der Großeltern uns auch zu trösten suchte«

Wahrscheinlich traf unsere Entfernung vom Elternhause den Zeit

punkt der Unentschiedenheit, wo so streng rechtliche Kaufleute wie 

Reimarus, Büsch & Co noch mit allen Opfern ihren Gläubigern gemehlt 

zu werden suchten - aber es war alles vergebens, das Opfer der kauf

männischen Ehre, gewiß das Xs*acsopfer in diesem Falle, mußte ge

bracht werden, am 24. Dezember wurden die Zahlungen eingestellt, es 

war die einsame Weihnachtsfeier unserer Eltern in Hamburg« Wir Kin

der waren in Ranzau durch die Güte der Großeltern vergnügt, wenn 

auch nicht ahnungslos wie 1812 - seitdem waren wir fünf Jahre älter 

geworden und hatten manches verstehen lernen« Getrennt von der 

Mutter waren wir zum ersten Mal bei einem solchen Fest, und erst 

im neuen Jahr erklärten uns die Briefe ö^r- Eltern die Ursache, soweit 

dies Kindern erklärt werden kann«

Was ich über diese traurige Zeit und die ganze folgende bis zum 

Sommer, o das neue Geschäft anfing, weiß, findet ich in Briefen 

der Eltern« Es ist das Beste, das Wichtigste daraus zusammen zu 

»teilen« Die Hoffnung, Jetzt mehr zusammen zu leben, ging unter in 

immer größerer Zerrissenheit der Familie, und daher fehlen die Briefe 

fortan nicht«

Einmal in Ranzau gewöhnt, lebten auch wir Kinder im Winter frisch 

und fröhlich« Tante Luise und Helen lasen viel miteinander, mittags 

um 12 Uhr, wenn unsere Stunden vorüber waren, saßen sie in Tante 

Luisens freundlichem Zimmer und lasen Zlopstocks Messias, und es war 

mir die liebste Freistunde, wenn ioh mit einer Handarbeit dabeisitzen 
und zuhören durfte«



Was ich über die Neugestaltung und dem Untergang der Handlung

weiss, enthält folgendes Blatt von Wattenbachs Hand an Herrn Je^öme 

Sillern in Amsterdam.

mburg, den 29. Dezember 1318.

Der Schritt, den Sie, werter Herr Sillen, als den vernünftigsten 

angesehen haben, ist, wenn auoh mit großem Schmerze, nun wirklich ge

schehen. Am 24. Dez. haben wir unsere Zahlungen eingestellt, und 

dadurch das Etablissement, welches uns 20 Jahre hindurch mit Ehre, 

freilich unter manchem Sturm und Kampf, erhalten hatte, unsern Cre

dit or an übergeben. Die Passiva bestehen aus 395000^, wenn keine 

von den noch gut geachteten, unbedeckten Engagements ausgefallen, wo

rüber nach einer sorgfältigen Revision keine Besorgnis ist. Die 

Aktiva dagegen sind 270000 /*, so daß die Gläubiger der Buchschulden 

. 50 Pr., die Obligationsgläubiger 75 Pr. erhalten werden.

In einer Versammlung der Debitoren hat man uns eine außergewöhn

liche Administration, die aus den Herren Merck & Co, C. M. Schröder 

und L. Oppenheim besteht, bewilligt, und man muß nun sehen, ob wir, 

wie man uns Hoffnung macht, damit werden ausreichen und eine offene 

Insolvenz Erklärung vermelden können. Da keine verwickelten Sachen 

in der Masse sind, so läßt sich vermuten, daß man in wenig Wochen über 

den wahren Vermögenszustand im Reinen sein und im Stande sein wird, 

einen Accord anzubieten, so daß wir dann durch die Unterstützung 

unserer Freunde ein neues Etablissement werden anfangon können.

Aber dieses neue Etablissement, wje soll es eingerichtet^ werden, 

damit es auch seinen Zweck erfülle, uns vorläufig den Unterhalt zu 

sichern und Hoffnung zum Weiterkommen gewähre? Es scheint unmöglich,, 

). daß drei Familien von einem Etablissement, welches natürlich anfäuglic 

sehr arm mm Connexionen sein wird, leben können.



Unsere Freunde sind hier davon Überzeugt, und Reimarus und leb 

können uns diese trauMge Wahrheit nioht verbergen« Wir haben unter 

diesen Umständen lange hin und hergesonnen, was zu tun sein möchte 

und finden aus diesem Labyrinth nur einen einzigen Ausweg, der gewis-' 

gemäßen schmerzhaft, doch von der Art ist, daß unsere Freunde den

selben ihren ungeteilten Beifall geben«

Es müßte nämlich das neue Etablissement nur von Reimarus und 

mir gemacht werden, und für Büsch, den seine Neigung und andere Ver

hältnisse schon seit längerer Zeit fast ganz von der Stadt abge

wandt haben, müßte Schönfeld gesichert werden und irgend ein Zuschuß 

aus der neuen Handlung, der sich nach den Mitteln, die man uns an

vertraute, richten würde« Man hat versucht, diesen Plan Büsch ange

nehm zu maahen, es scheint aber, daß ein gekränktes Ehrgefühl ihn ab

hält, demselben beizustimmen«

Ich lege ihn dennoch Ihnen, werter Hein? Sillem, mit allem Ver

trauen vor, weil er nicht allein in der Vernunft begründet zu sein 

scheint, sondern auoh, weil mehrere Personen uns ihre Unterstützung 

nur unter der Bedingung zugesiohert haben, daß das neue Etablisse

ment nicht für drei Familien zu sorgen habe. -

Nachdem dann noch die Mitwirkung des Herrn Sillem erbeten wird, 

schließt der Brief sot Die Freundschaft, die Sie mir und meiner Fa

milie beständig erwiesen haben, läßt mich hoffen, daß Sie meine offene 

Darlegung der Verhältnisse nicht ungütig aufnehmen werden. Ein jeder 

von uns ist natürlich tief bekümmert über das Unglück, was ihn betrof

fen hat, und das Gemüt zu aufgeregt, als daß man mit Ruhe darüber 

schreiben könnte. Ich bitte Sie daher, diese Zeilen mit Nachsicht 

aufzunehmen, etc. - -



Aus diosen Briefe spricht die Hoffnung, der Blick ist Uber die 

Trümmer des Wohlstandes auf neuen Anfang, neue Arbeit gerichtet, und 

hätte sie gleich anfangen können, so w&re es leichter gewesen. 

Aber nun kam mit dem neuen Jahre die Gesoh&ftsstille, die so pein

lich ist für den tätigen Kaufmann, andere wühlen in seinen Sachen, 

die St^dtämter waren niedergelegt, neue Geschäfte durften nicht be

rührt werden - da gingen die Eltern nach Ranzau, wo sie so sehnsüch

tig erwartet, so herzlich empfangen wurden, und wo sie fühlen mußten, 

da" ihnen noch viel geblieben sei im Leben - aber zugleich umfasste 

der Blick des Vaters auch alles, wofür er arbeiten und sorgen wollte

er ward immer trauriger in dem stillen, winterkalten Ranzau, der 

neue Anfang ohne den alten Mut stand ihm vor wie ein Gespenst, und 

die Freunde müssende wohl gemerkt haben, sie riefen ihn nach Hamburg 

zurück, damit er nicht versinke inn seine Gedanken, und es gab wie

der Briefe an seine Frau,

Ehe ich aus diesen das Nichtigste mßtteile, habe ich noch einen 

Brief von der Witwe des Freundes Kerner, Diese war in Stuttgart zu 

Besuch bei der Familie ihres Mannes und schrieb an unsere Mutter 

gleich nach Empfang der Nachricht von dem Unglück, welches die 

Freunde betroffen.



Die Doktorin Kerner an Cecile Wattenbaeh.

ittgart, den 14. Januar 1819.

Mit welcher Eile, meine liebe Ceaile, würde ich die Feder er

griffen haben, wenn die Veranlassung unseres seltenen Briefwechsels 

diesmal eine frohe Begebenheit wäre, so aber, ich gestehe es Dir, 

tue ich es zaudernd, das Wort s&ht geschrieben so kalt da, während 

Ton und Blick uns nicht über seine Bedeutung in Zweifel ließen.

überrascht, aber ohne Furcht, öffnete ich den unerwarteten Brief 

des Herrn Dr. Meyer am Neujahrsmorgen, nein, ich kann Dir mein Schreck 

nicht beschreiben, Jede Begebenheit würde ioh eher zu den möglichen 

gezählt haben wie diesel Die Umsicht wie die Vorsicht Deines Mannes 

und Reimarus kannte ich, und wie dieser vertraute ich ihrem Glück. 

Die Natur erzeigt mir selten die Wohltat der Tränen, aber hier durf

te ich mich recht ausweinen, ohne daß mein Herz sich erleichtert fühl

te. Nicht selten läßt uns ein frohes Ereignis schwer die Entfernung, 

in der man von den Freunden lebt, empfinden, aber der Schmerz hat 

noch größere Rechte an unser Herz, und mir scheint, wenn ich nur zu 

Euch könnte, Euch sehen* so wäre alles besser. Mir war wirklich 

wie einer Gefangenen, die nicht aus den Ringmauern des Gefängnisses 

kann, während alles ihr Herz herausruft. Vielleicht, während ich 

hier in den größten Sorgen Euretwegen lebe, knüpft Ihr schon wieder 

neue Hoffnungen an, möchte es doch sein, und Dr. Meyer, von dem ich 

bald Nachricht erwarte, mir es bestätigen. Ich darf gewiß nioht 

daran zweifeln, daß bald, reoht bald Wattenbach in gewohnter Tätig

keit und Beschäftigung sich befindet, die Zahl seiner Freunde muß 

groß sein. Wie weh tut es mir aufs neue, Kerner, den er gewiß zu den

ersten rechnen durfte, darunter hülfeleistend fehlen zu sehen.



Zu meine» eigne» Trost«, liefe« Freundin, spreche ioh Dir von 

Hoffnung) von naher Wiederherstellung des alten Glanzes Sure« Hauses • 

sets« deshalb nioht voraus, daß ioh nioht völlig empfinde, wie un

endlich hart es ist, in Buren Alter, Kliem von 5 Kindern, wieder fee

ginnen zu müssen von vorne* Vor allen beklage ioh da fast Watten* 

bach, wiewohl um anderer Ursachen Büsch größeres Mitleid einflößt« 

Aber Mitleid ist ein garstiges Wort, iah möchte es weder erregen noch 

erhalten1

Meyer schreibt mir, wie würdig Ihr Frauen Buch betragt. Hie 

würde ich daran gezweifelt habenI Im leiden bewährt das Weib seine 

Kraft, und diese für einen geliebten Mann in sich aufturufen ist «in 

GLück, um das ich Arme, die so ganz allein steht. Dich nicht wenig 

beneide« Acht Du bist noch die Glücklichste, wenn Dich auch Jetzt 

eine schwer«, schwerePrüfung betroffen hat« Möchte Dich keimet/ wei

ter treffen, und Du in der Gesundheit Deiner Kinder frost, in der Auf

heiterung und Brleichterung, die Du Deinen Mann gibst, Lohn finden!

Wie es mir ergangen ist, kannst Du von Frau Bllse hören« Ich 

mag mir die Vergangenheit nicht zurückrufen, wiewehl ich selbst und 

die Kinder noch daran leiden« Die beiden Kleinen husten arg, und 

Clara läßt mich nicht ohne Sorge«

Das allgemeine Leid (der Iod der Königin Catherine von Württemb«^ 

hat in diesem Augenblick Jedes Bigene verschlungen« Der Tod der 

Königin scheint allen ein so uns&glicher Verlust, daß keiner etwas 

spricht und zu empfinden scheint wie ihn« Mein Hauswirt hat sein« 

Tochter im ersten Wochenbett am nämlichen Tage verloren - wirklich 

bin ich so gereizt, daß ich Jeden neuen Schmers scheu« und mit der 

höchst«» Angst mich entschloss, ihm mein Beileid zu bezeugen« 

Auch fand ich Tr&nnn und Jammer, aber ein so wunderliches Gemisch



von Klagen über der Tochter Tod und den der Königin, daß ich ganz 

verwlttr da saß und nioht wußte, galt die Erzählung der einen oder 

der anderen? Einen ruhigen Beobachter müßte es höchst interessant 

sein, zu sehen, wie der Verlust eines einzigen Menschen, einer .Fran, 

in dem Grade alle Gemüter bewogen kann. Ich wundere mioh nioht 

mehr, weil ioh ergriffen bin, wie alle andern. Alles was ioh hier 

früher vta ihr hörte, erregte meine höchste Teilnahme, es tut mir 

jetzt doppelt leid, daß ioh sie nicht in der Nähe sah, sie nioht 

sprechen hörte, was nicht mit Schwierigkeiten verbunden war, z. B. 

bei der Einführung der Kinder ins Institut. Auch diese schöne An

stalt wird wohl mit ihr zu Grabe gehen, nicht allein ihr Geist, son

dern auch ihr bedeutendes Privatvermögen gehörte dazu, alle ihre 

Anstalten, die begreiflich erst im Verden waren, zu erhalten.

Als Württembergerin fürohte ich mit den Eingebomen alle Folgen, 

die aus den zerrissenen ehelichen wie politischen Verhältnissen 

entstehen werden. Hier ist übrigens eine traurige Zelt, Krankheit 

und Tod 'rüten nie wie jetzt. Auch trifft mich die Entfernung meines 

Schwagers von seinen Stellen, und als wahrscheinliche Folgen sein Zu

rückziehen auf ein frenes Gut. Bas Unglück schwirrt um mioh her, « 

ich fühle(und sehe) sein Wesen, mir ist, als müßte ich das Haupt beu

gen, um den Schlag zu empfangen, von dem ich nicht weiss, von woher 

er mioh treffen wird, wiewohl ich Ursache genug zur Furcht habe.

Frei bleibe ich nicht und bin es ja nicht geblieben, denn wie könnten 

meine Freunde leiden, ohne daß ich tief ihr Leid mitempfände, aber 

auch der Schlag unmittelbarme bleibt mir nicht aus, und durch Angst 

und Kummer geschwächt, weiß ich nicht, wie ich ihn tragen soll.

Deinem Mann sage tausend Grüße und auch meinen Dank für seine 

Fürsorge, wiewohl es mir fast scheint, als drängt er mich dadurch



zurück aus dem Kreis seiner Freunde« Sei so gut und bezeuge Hermann 

und Johanna, Büsch und Jenny meine Teilnahme und schreibe mir wieder* 

wenn Du Jetzt nicht kannst, so schreibe mir wenigstens 4»Mr wenn Du 

wieder froher bist, wenn eine heitere Aussicht sich zeigt, ich vor* 

diene wohl, teilzunehmen, um meiner Liebe willen zu Kuch« Möchte 

dieser Brief Dich in froher Hoffnung treffeh, doch seilte es nicht 

sein, so gebe Dir der Himmel Mut, das Unvermeidliche zu tragen. *

Deine Fr« H e r n e r •

Sinige Auszüge aus den Briefen von Wattenbaoh 

an seine Frau in Ranzau.

iburg, den 26. Februar 1818.

In Hamburg habe ich nichts Besonderes erfahren, weshalb meine 

Gegenwart so ganz besonders zu wünschen gewesen wäre. Man hat ge

glaubt, ich grüble und beunruhige mich auf dem Lande zu sehr, und da

her sei es besser, mich zur Rückkehr einzulaten« Am Ende mag es wohl 

auch gut sein, daß ich einmal wieder hier erschein#.

Büsch hat sich bestimmt dahin erklärt, daß er es vorzieht, auf 

dem Lande zu bleiben. Er hat vor etwa 8 Tagen an Sillem geschrieben, 

und man muß nun sehen, wie dieser den Beschluß aufnimmt. Mit dem 

Schwager Smith bessert es sich langsam.

Bel Mad« Sieveking bin ich gewesen, sehe sie auch wahrscheinlich 

noch diesen Abend wieder bei Mad« Campe, wo Meyer mit seiner Schönen 

und Dr. Hartmann mit seiner Braut sich befinden werden. Da niemand

sonst da sein soll, so gedenke loh vorzusprechen.



In Sievekings Hause fand ich Mad« Hambury, die da war» um eine Heirat 

anzuzeigen, und welche meinst Du wohl? Carl Scheel in Itzehoe hat 

sich mit der Tochter des Kommandanten der Festung, wo er eingesperrt 
;en eines 
»11s war, versprochen, und denkt sie, zur großen Freude der Familie, zu 
dem 

» Geg- heiraten. Den Namen wußte niemand« 
» fiel.

Nach allem was ich bis jetzt gehört habe, scheint es mir, daß 

ich bald wieder nach Ranzau werde gehen können; man muß erst sehen 

ob es vernünftig ist oder nicht.

Febr. Nach dem Abgang meines gestrigen Briefes nahm ich noch Gelegen» 
ne.

heit mit Hermann zu sprechen, und ist mir aus diesem Gespräch klar 

geworden, daß wir vor Anfang Mal nicht daran denken können, ein neues 

Geschäft anzufangen. Demnach bleiben noch zwei volle Monate ohne be» 

stimmte Geschäfte, und es wird- mich nichts hindern, von Zeit zu Zeit 

nach Ranzau zu gehen und mich 14 Zage da aufzuhalten« Venn nun die 

Kinder keines Unterrichts bedürfen, so würde ich ohne Bedenken dafür 

stimmen, daß Du dort bliebst, bis wir eine ordentliche Xhätigkeit be» 

ginnen können.

Der Aufenthalt hier wird vorläufig noch immer unangenehm für uns 

bleiben, sowohl der Lage der Dinge wegen, als auch aus der Ursaeho, 

daß wir für fröhliche Menschen noch nicht passen« Ich war vorgestern 

Abend bei Mad. Campe, wo Prof« Hartmann und Meyer mit ihren Bräuten, 

Ritter mit seiner Frau und Mad. Sieveking mit Carl war, gewiß gute 

Freunde und Bekannte, aber demungeachtet fühle ich mich deplaciert 

und wünschte mich weg, ich ging auch, ehe die Gesellschaft aufbraeh« 

Venn von Öffentlichen Sachen gesprochen wird, man gehört nicht mehr 

dazu, bei kaufmännischen Verhältnissen ist es ebenso, an fröhlichen 

Scherzen und Spässen kann man garnicht teilnehmen. Besser ist es da» 

her, man hält sich zurück, bis man wieder eingreifen kann, und am bes» 

ten hält man sich zurück, wenn man garnicht da ist«



Fritz Sieveking will ein Haus kaufen, und darin soll Homann

• wohnen« Man sucht Jetzt nach einem solchen. Bs ist erstaunend., welch 

ein liberales Gemüt alle die Kinder von Sieveking haben.

ii 3.März Vir halten 4s für das Beste, meine liebe Frau, daß.Du vorläufig 
L81G«

am Sonnabend mit Pauline und August hereinkcmmst, und die kleinen 

Kinder mit Helene draußen bleiben« Meine Gegenwart ist hier, wenn 

auoh nloht notwendig, doch auch nioht überflüssig, vielleicht für un» 

ser individuelles Hell von beträchtlichem Nutzen. Dazu sind in die» 

sem Augenblick die Nachrichten aus England ungünstig, das Hans Camp» 

bell, auf welehes nooh 30000^ Wechsel liefen, hat ganz unerwartet 

seine Zahlungen eingestellt. Unsere Masse wird dadurch umso schlenh» 

ter« loh kann mich nun nioht entfernen und könnte in der Entfernung 

nicht ruhig sein« Vielleicht ist das in 8 oder 14 Tagen anders, und 

wir können dann noch einmal hinausgehen, was ich doch so gern wollte, 

ehe ich ganz ins Joch gespannt werde. Von der Mitte April an muß ich 

natürlich in der Stadt sein, wenn wir im Mai anfangen wollen zu ar» 

beiten, 

, Übrigens, wenn nur erst die alte Geschichte aus dem Vego ist,

scheint es mit der neuen Einrichtung sich sehr gut anzulasson, Zwi

schen Büsch und uns ist das alte freundliche und herzliche Verhältnis 

eingotreten. Br bleibt auf dem Lande und hat deshalb an Sillem ge

schrieben, und so wird er wohl keine Schwierigkeit machen. Für unser 

Etablissement kommt Geld in Menge zusammen - alle scheinen sich eine 

Ehre daraus zu machen, uns zu protegieren - ihre Fruundsehaft ist noch 

fortdauernd so warm wie im ersten Augenblick des Unfalls, welches 

viel sagen will«

Meine Existenz im Hause kam mir anfangs etwas traurig vor« Am 

Freitag blieb ich bei Reimarus und ging abends zur Sieveking, Ich 

fand sie allein, und da haben wir uns denn über alles ausgesprochen.



Die hier angedeuteten Absichten wurden ausgeführt, die Mutter

. kam auf vier Wochen mit Pauline und August zur Stadt, und der nächste 

Brief ist datiert vom 3. April, nachdem der Vater wieder von Ranzau 

allein nach Hamburg gereist war - nicht .g^.alleia, da Helene und 

die beiden Kinder bei ihm blieben»

Fortsetzung der Briefe»

mburg, den 3. April 1819»

Du wirst es schon durch Krohn erfahren haben, liebe Cecile, 

daß wir ohne die mindeste Fährllchkelt um 2 Uhr hier angelangt sind» 

Das Haus war in der schönsten Ordnung,Helen hatte das Wohnzimmer 

schön mit Blumen geschmückt, so daß man des Anblicks froh wurde« 

Nach eingenommenem Mittagsmahl ging ich naoh dem Comptoir, wo nichts 

neues passiert war, alles war im alten Gleise, ohne widrige, ohne 

günstige Nachricht«

PatUne Ist bei Sehubaeks gewesen und mit Lisette zum Pastor 

Freudentheil gegangen« Herr Schuback ist garnieht wohl, es scheint) 

daß ihm das Wasserwesen in der Brust incomodiert« Nachher besuchte 

ich mit Hermann Herrn Merck, der am Podagra leidet, und dann gingen 

wir nach seinem Hause, wo man hämmert und zimmert, um ihn besser zu 

« logieren« Da kam uns Fritz Hennings nach, der hier einen Engländer 

uder hat, dieser sollte heute mit ihm in Gasthof essen, und er wünschte 
Jette 
nnings so sehr, daß ich mit dabei sein möge, daß ich est Ihm nicht abschla- 
Pinne-
erg« gen konnte« Helene und Pauline essen demnach allein im andern Zimmer 

ich werde aber auch einen Mund voll Salat essen, pintemal er in un

serm Garten gewachsen seine soll«

«April« Am Sonnabend, liebe Frau, bin ich um 2 Uhr mit August nach Schön 

feld gefahren« Fritz Hennings, Petit Jean und Waitz waren da, Wir 

sind so vergnügt gewesen, wie man es Jetzt sein kann. Das Leben in



5. Schönfeld hat eine ganz andere Gestalt gewonnen, alles ist auf Öko

nomie angelegt, aller Glanz ontfmi, der Ackerbau wird wie ein Ge

werbe behandelt, das Ganze hat aber an Annehmlichkeit eher gewonnen 

als verloren. Vir sind auf allen Feldern herumgegangen und haben 

und des schönen Getreides gefreut, welches nun, nach den Regen,

3. noch schöner werden wird. Auch haben wir einen Spaziergang naoh Da

tum gemacht, welches eine hübsche Lage hat. August hat sich sehr 

gut und vernünftig betragen, und •* ist kein einziger Zank iwischen 

den Kindern entstanden, mit denen er immer gespielt hat. Er schlief 

neben mir in einem großen Bett, ließ sich Abends ruhig zu Bett brin

gen, stand früh wieder auf und zog sich an, alles wie zu Hause. Am 

Montag Morgen waren wir wieder in der Stadt, um 9t Uhr. Er hing 

sogleich den Ranzen um, und wanderte zu seinem Wächter.(Leonhard 

Wächter, (Veit Weber) hatte eine Schule für kleine Knaben.)

Jenny hatte ihre kleine Tochter in Schönfeld bei sich und unter

richtet sie - läßt sie auch den fisch und Frühstückstisch bestellen, 

ganz wie es sioh in kleiner Haushaltung gehört. Die Nachricht von 

dem Tode des Generals hat man ihr noch nicht gesagt, da sie noch 

stillt. Im Hnäel ist noch nichts Erfreuliches. 4 Häuser haben noch

7. falliert. - Von HerrnnMerck erfuhr ich leider, daß Rettloh und Schwär 

zo sich nioht halten können. Du kannst denken, wie sehr diese Nach

richt uns allo erschreckte. -

3.April Am Sonnabend wurde uns kund, daß Voght einen gefährlichen Sturz
1819.

mit dem Pferde gehabt hat. An Sonntag, 9i Uhr, ging ioh mit August 

nach Flottbek, wo wir etwa um 11 Uhr ankamen. Voght hat wirklich 

einen so schlimmen Fall gethan, er ist über den Hals des Pferdes hor- 

abgekommen, und das Pferd hat sich rund umgekehrt, so daß es auf dem 

Rücken gelegen hat.



\ Dabei varen die Zügel um Voghts Beine gewickelt. Glücklicherweise 

blieb dan Pf^rd ruhig liegen ble der Bediente Voght» Beine »u» den 

Zügeln befreit hatte und ihn etwas entfernt von der Stelle wo er an

fangs lag. Er sieht sehr zerschunden aus, sonst fehlt im Gottlob 

nichts. Von Flottbek ging ich mit August zu meiner Mutter (sie wohn

te am Pinneberger Wege) und überzeugte mich, daß es ihr wohl geht. 

Ich sagte ihr, da" Du regen des Umzugs alles mit ihr in Ordnung 

bringen würdest. Am Montag ging Ich zu meinem Freunde und nunmehri

gen Leidensgenossen Schwarze, den ich aber nicht sehen konnte» Bloß 

sein Compagnon sah loh, der sehr betrübt und niedergeschlagen war. 

Die Engagements des Hauses sind sehr groß, und man kann nooh nioht 

sagen, wieviel Unglücksfälle es nach sich ziehen wird. Don Abend

i. habe ich mit den Kindern zugebraoht. August ist so artig wie möglich 

und hatte am Sonnabend ein gutes Zeugnis, ich gab ihm seinen Schil

ling, nahm ihn mit nach Flottbok, und am Nachmittag ließ Holeno die 

beiden Sillens bitten. Der Jung war garnioht müde.

Zeh erwarte Dich, meine liebe Frau, nun am Sonntag Mittag. 

Hoffentlich hast Du zu Deiner F* hrt etwas mildere Luft, als wir 

Jetzt haben. Diese Nacht soll es auf dem Lnde flngerdiokes Eis ge

froren haben.

.April Es ist gut, liebe Frau, daß ioh auf die Tour naoh Banzau gleich 

Verzicht gethan haben^ August ist noch sehr erkältet, und Ich würde 

ihn nloht haben mitnehmen können. Wie hätte ioh allein den Weg ma

chen sollen?

Das Wetter ist gar zu rauh in diesen Tagen gewesen, mit dieser 

. Luft von den WerchothurisohOh Borgen ist nioht zu spasson. Wenn 
*n die- 
m Gebir-sich die Luft regen Sonntag nicht ändert, wollen wir Dich an einem 
sohreibt 
ixHumb. warmen Ofen erwarten. Hoffentlich mildert sioh die Kälte, da der 
einem 
ner Ostwind von Dittmer nur bis Ende des Monats angesoigt ist» 
ef- 
»n.



Auoh ist die Luft Jetzt bedeckt, und der Tind geht südlich.

Voght wird besser. Der böde Fall scheint ganz ohne Folgen zu 

sein, welches ein sehr großes Glück ist. Pools sind nun seit Diens

tag in Flottbek ©Ingezogen. Hier ist Gottlob nichts Heues, indessen 

fürchtet man, daß die schön bekannten Unglüoksfälle nicht ohne Folgen 

bleiben. Unsere Angelegenheit ist unverändert. Der Hinsel schütze 

Dich, vir vollen zur Kuren Erquickung eine gute Suppe koohen lassen.

Sohr frühlingsnäßig ist es denn noch nioht govesen,aber schade 

. vars doch, nach den herben Tinter gerade in Mai vinder zur Stadt su 

gehen, Dor gute Großvater Hennings konnte es auch nioht aushalten 

und schrieb gleich leckende Briefe hinterher, lockend nit der ganzen 

Pracht, die ein lang zurüokgehalteuer Frühling dann über die erstarrte 

Kode ausznstrouon pflogt.

Hennings an seine lochter Cecile in Hanburg, 

nzau, 13 Mai 1819.

Es liegt nir zu sehr am Herzen, Dich und Deine Kinder diesen 

Senner über bei uns zu sehen, un nicht alles zu versuchen, Dich und 

Deinen Mann dazu zu bereden.

Der Anschein des Sommers ist so schön und so gesegnet, und vor 

weiß, ob es nicht der letzte ist, den vir zusannen verloben. Dio 

Bäume sind nit einen Blütentuoh überdeckt, kaum sieht man die Zvoigo. 

Narzissen und kleine Lilien blühen, die Nachtigallen vetteiforn, die 

Abende sind mild und angenehm - dieser Heiz soll Dich indessen nicht 

bestochen, die Überlegung soll der Phantasie ihr Rocht geben. In den 

Umständen, darin Du Dich befindest, und da Du uns die Freude maehon 

villet, dem neuen Sprößling das hiesige Indägonat zu gerinnen, vür- 

dost Du uns otva ein Paar Monate des Sommers zulegen, vonn Du früher



als notwendig hier eintreffen welltest - und würde denn nieht ein 

ruhiger» ländlicher Aufenthalt Dir besonders heilsam sein und Kräf

te für Dioh und Dein Kind gewinnend Venn es notwendig ist» daß 

Pauline in der Stadt bleibt» so« kannst Du sie bei Freunden unterbrin 

gen» die andern sind in dem Alter» wo wir sie hier unterrichten kön

nen« Venn Du Dein ganze Oconomie eingehen läßt» und der Gemahl en 

célibataire für sieh sorgt» so dürften die Kesten gewonnen worden» 

recht oft ein Pferd naoh Ranzau zu nehmen - wenn meine Pferde in 

Dienst der Coros sein sollten.

Von meiner öconemio darf ich wohl nicht reden - darauf wirst 

Du doch keine Rücksicht nehmen. Vonn Gott sein Gedeihen giobt» und 

kein Unglück die Felder verwüstet» bietet sich überall Überfluß an» 

und patriarchalisch können wir vom Ertrage unserer Felder leben.

Denke» wie glücklich» wenn wir so beisammen sein könnten» und 

wenn nun noch Rumohr und Sophie und Vilhelm bei uns sind, dann werde 

Ich wirklich einen glücklichen Abend meines Lebens feiern» und wenn 

es Zeit ist gute Nacht zu sagen» ruhig schlafen gehen. Dios alles» 

liebe Cecile» sei Dir ans Herz gelegt» wo so viel warmes Gefühl und 

treue Liebe für uns wohnt.

Hennings .

Das war nun alles sehr wahr und schön - nur der Gemahl on 

célibataire konnte nicht so leicht für sich sorgen» und zwei Monate 

blieb die Mutter in der Stadt bei ihn. Dann tat der nachteilige Iln- 

fluß des Sommers das Seinigo, und der gute Vater trieb selbst zum 

Hinaustiohon und bracht o die Familie nach Ranzau. Dieser Sommer 

aber war warn, und man sieht deutlich» wie der Vater Jetzt nanches 

Nachteilige duldete» was ihm früher schon schwer wurde» weil ihn 

Jetzt die Mittel fehlten zu reiten.



. Oas 6»8oMftt welches die Preunde hoff tarn» sehen in Mei au eröffnen, 

nahm erst im Juli seinen Anfang«

« Ans den kursen Brieten dieser Zeit teile iah folgen
des Bit»

• Von Wattenbaeh ah seine Trau in Hansau*

mburg, SB« Juni 1819«

- - - Zeh besuchte an Sonnabend den alten Coliegen Schwarze, 

der noch ziemlich guter Singe ist» obgleich ihn sein Zustand auch 
n 

gewaltig lagweilt i er hat indessen das Glück, noch inner ohne un

artige Briefe su sein, welches bei seinen Verhältnissen viel sagen 

will« Ben Bost des Zages brachte ieh auf den Comptoir su und bei 

Hermann« Wir suchen alles bereit su halten, damit die Oiroul&ro 

am 1« Juli wirklich abgehen können«

- « - Am Sonntag Morgan, £11 Uhr, machte ich sich auf den Wog 

allein su Paß nach Plottbek« Zur Gesellschaft kaufte ioh mir einen 

Stock an Tor» Bor Weg war ungemein helft, obgleich es am Morgen ge

regnet hatte«

Ich fand Poels und Voght an der Thür beim PrOhstdek, womit sie 

mich auch erquickten. Ratsherr Beneke kam bald und machte seine ge

wohnte Visite« Poels und Voght wollten naoh Miondorf sum Issen, ieh 

ging daher zu Mal* Hanbury, wo ioh die freundschaftlichste Aufnahme fand« 

Charles Hanbury war auoh da, er geht nit keiner Mutter und Schwes

tern am Sonnabend nach Benndorf« Zeh hörte da, daß Heckscher das 

Landgut von fitomton und nachher auoh das Ameublement gekauft habe« 

Ber Heidhof von Klünder ist auoh verkauft*

Die Ölmühle will er ebenfalls stille stehen lassen, da er 

keinen Vorteil mehr daraus machen kann« Br scheint wirklich gänz

lich auf dem Hund zu sein« - - *



. Mach 9 Uhr wandert« ich Bit den Jungen Awhui nur Stadt» wo

ich sehr ermüdet und heiß ankom« Man int hier noch sehr bhUh* 

die fatalen Palissoments dauern fort, nämlich auswärts» hier ist es 

vorläufig ruhig«

anstag« Ich danke Dir für Deinen Brief» liehe Trau» es freut sieh» daß 

Ihr wieder in der Duft leben könnt» und daß die Luft den Jungen bo* 

könnti er hat wirklich rot« Basken sehr nötig» Ich wellte» er blae 

auf den Lande recht su Kräften, nan naß in Ansehung der Weisheit 

dann sehen wie nan das Verlorene naehhelt«

Bun Sonntag bin ioh und Brits Hennings bot Mad« Pool versagt« 

• Voght hat dann eine große fite« Dor Graf Sohianelnsan wird auoh 

da sein» und den muß ich doch wohl einnal sehen» da ich se viol von 

seinen wunderbaren Aussehen gehört habe« Vir haben vollauf su tun 

für unser neues Geschäft. Ich esse heute bei Schubacks« An Donnere* 

tag fangen wir in Gottes Manon aal Dor Hinnel gobe seinen Sogen« 

Möchten wir dooh am ftido su eines sollten Wohlstand» wenn auch in 

der Beschränkung gelangen« Adieu» Hobo Brau» grüße allo vortroff* 

liehen Personen» die Dich umgeben« Sage Deinen Vater» daß es JotSt 

in Werk su sein scheint» daß Carl Sieveking nach Petersburg gehe.

An 1, Juli 1819 wurden die Cireul&re erlassen» und die neue 

Pina» Reimarus & Co«» trat ins Leben« Das Comptoir war in Reimarus 

Hauso» welches fortan» bis au seinen Sode» auf dem Holländischen 

Boook sich befand«

An 28, Juli schrieb Wattenbaoh 18191

Dor lange erwartete» gestrige lag ist denn endlich eingotroton» 

liebe Brau. Am Morgen sind unsere Circuläre in der Stadt herumgesand 

und am Mittag sind wir an der Börse erschienen« Das war ein wunder* 

barer» süßsaurer Gangl Man ist uns indessen mit vieler Preundlloh*

kalt und Besteigung von Teilnahme entgegongokoumen» so da^ wir am



Sud# pas vergnügt eu Haune gegangen Blad, - Gott gib«, Gatt dion 

noue Geschäft bessern Fortgang babe als du alto und uns om Indo 

eus Wohlstand verhelfe, auf den Reiohtun wollen wir gern Verzieht 

leisten»

Dio Mutter verlebte diese Zeit in grader Spannung und bonühto 

sieh sehr, in allo Gefühle der Geschäftsleute sieh alt hineineusotsen« 

Dio letzten traurigen soohs Monate hatten sieh ihr tief eingeprägt, 

und ait ganz neuen Interesse betrauhtote sie das Wiederaufloben der 

Handlung» Von Hatur waren ihr diese Dingo frond, sie lebte fast 

inner getrennt von ihren Mann, wenn etwas besondere* verfiel, und 

sie gehGrto mehr den Mènent und der Gegenwart, als daA sie duroh 

Phantasie und Geist sieh in eine fronde Vorstellung hineinsetzan 

konnte» Die Handlung blieb ihr ein Frondes, und rechnen konnte sie 

nur das HOtige, nie einen Sinbliokmin Geschäfte sieh versehaffen, 

oder einen Überblick festhalten» Sie bemerkt an 1» Juli, daß der 

wichtige Tag nit einen gewaltigen Donnercchlage angefangen und alle 

erweckt habe» Dann regnete es, und es entwickelte sich eine große 

Hitze» Dann schreibt sie nach Bnpfang des Briefes von 8, Juli weitert 

Deinen lotsten Brief habe ich alt vieler Rührung gelesen, nein gelleb* 

ter Mann, loh denke mir lebhaft, welch eigenes Gefühl es für Dich 

und Hermann gewesen ist, zuerst wieder an der Börse zu erscheinen, 

und wie Buch überhaupt bei diesen Wiederbeginn zu Mute ist» Ich bitte 

Gott un seinen Segen, damit naoh den trüben, sorgenvollen Tagen, 

heiteres Gelingen der angestrengten Arbeit Euch tröste und aufrichte»



Daß Du viel beschäftigt bist, scheint mir gut und in Jeder Hin

sicht, es wird(uns) Dir die Trennung von uns weniger fühlbar machen, 

und Du wirst im Grunde Deines Herzens eine Beruhigung darin finden, 

daß wir bei der Hitze nicht in der Stadt eingeschlossen sind und 

hier in freien wenig davon gequäil werden. Der gestrige Tag war un

beschreiblich schön und die Fahrt nach Peine sehr reizend. Wir tra

fen nit Hennings von Pinneberg zusannen.

Bei Rumohrs ist Jetzt# alles gesund, sie wollten gestern aus

fahren über Lindau und Kiel und Mittwoch hier eintrffen, wozu wir 

uns alle sehr freuen.

Du denkst wohl nicht, was die Jungen Gemüter hier völlig be

schäftigt? Sie nehmen alle Tanzstunden bei dem Jungen Herrn Krumbein, 

der die Ferien hier zubringt, und sie haben Mutter solange zugesetzt, 

bis sie ihnnn Sonntag eine Tanzpartie erlaubt hat. Es ist mir daher 

lieb, wenn Du erst den folgenden Sonntag kommst, da Dir die laute 

Fröhlichkeit weniger Zusagen würde.

Wie steht, indem ieh dieses schreibe, der ganze Sommer 1819 mir 

wieder vor Äugen, den ich mit genieGend, mit tanzend erlebte, aber 

nicht mitsorgend mit den treuen Ziten, davon wußten wir wenig und 

empfanden nichts davon. Xin Komet bezeichnete diesen schönen, heißen 

Sommer. Ranzau war sehr belebt und fröhlich. Onkel Wilhelm war sehr 

viel da, und mit ihm der beste Freund, Leutnant Thirsehnitz, Jetzt 

der allmächtige Mann in Hannover. Er war der erklärte Bewunderer 

unserer geliebten Tante Luise, Ranzaus Rose, als deren Freundin auch 

Sophie Hambury zuweilen da war, und beide uns entzückten, wenn sie, 

mit natürlichen Blumen geschmückt, zu Tische kamen. Zum Tanz kamen 

auch Jacobsens aus Hamding, mit den hübsehen Töchtern Natalie und 

Luise,(Mad. W1erum und die Pastorin Reinhard)und sehr lebhaft erinnere 

ich Jenen vergnügten Abend.



Spater kanen dann Runohm aus Rundhoff, Vater geleitet Mad. 

Sieveking nach Ranzau, und des Großvaters Gebutstag wurde so fentlieh 

wie nöglich begangen. Sine der Hauptfreuden war, an Abend zuvor ins 

Korn zu gehen und von Kornblunen Kränze zu floohten, in denen wir 

dann ui 19. erschienen.

Bein Tanten wie bein Gehen fiel es in die Angen, wie sohlocht 

Paulineas Gestalt wurde, welche Neigung sie zur Beite hatte, und wie 

sie allmählich ganz verwachsen mißte - eine neue und tief einschnei

dende Sorge für die Eltern, welche im August den Ranzauer Aufenthalt 
* 

ein Ende nachte.

Dio Freundinnen der vergangenen Zeit, Mad. Boissenet und Curtius 

in Lübek, schrieben von den neu aufgehenden Stern, don Dr. Loithof, 

Overbeks Schwiegersohn, der durch einen verbildoteh Fuß seiner Altos» 

ton Tochter darauf geführt, orthopädische Kuren nachte und ein Insti

tut *u diesen Zwecke gründete. Dora Curtius und Hanno Gütschow 

rieten der Mutter, den Rat dieses genialen Mannes zu suchen und boten 

ihr Logis und freundliche Hülfe aller Art an. Die Reise naoh Lübek 

war danals keine Kleinigkeit, nan fuhr einen ganzen Tag auf diosozi 

acht Mellen langen Stelndaan. Tonn der Syndikus Curtius in Angelegen 

holten der Städte, wie oft geschah, naoh Hanburg ka*, so sollte er 

Mutter und Pauline mit zurück naoh Lübek nehmen. Es fiel ihr nicht 

ein, daß dieses ihr eine solange Trennung bedeute, sie daohto nur an 

Ratschläge, vielleicht ein Corsett oder eine Maschine * Pauline war 

schon eia vernünftiges, sehr kluges, aber nloht samtiges und aioht 

hübsvhes Mädchen. Hach und nach kanen nun allo nach der Stadt, bis 

auf mich » ich blieb bei den Großeltern und ging alt ihnen nach 

Rundhoff.



Der Syndleus Curtius kan nach Hanburg, und sehen den 3, August 

schreibt Vater an sie nach Lübek. Die unbeschreiblich gute Fr^u 

Curtius hatte Mutter und Sechter aufgenonnen, Tant Hanne vermittelte 

die Bekanntschaft und Unterhandlung mit Dr» Leithcff« Tenn auch 

die Tege unserer Eltern schwer und dornenvoll scheinen, so tröstet 

die Tahrnehnung, wie überall die th&tigste Freundschaft, als das ir

dische Abbild göttlicher Liebe und Vorsehung, das Herbe mildert und 

die rauhen Tege ebnet«

Leltheffs Institut, später ein Ereignis in der St« Annenstrasso, 

war daaale ein bescheidener Anfang in der Johannesstrasso« Marianne 

Jonisch, Marianne von Bergen und Tilhelmlne Dehn u. s. w. lagen sehen 

in Streckapparat, eine Existons, von der iwr keinen Begriff hatten« 

Mutter und Pauline sahen das Alles * aan kann slchs kann denken, 

welchen Eindruck es danois nachte, da wir seitdem so sehr genau mit 

solchen Kuren bekannt geworden sind« Der Kanpf war schwer, als nun 

der Ausspruch erfolgte, daß der Doctor gar niohts su Poulinons Her

stellung thun könne, wenn sie nicht für drei Jahre goss in seine Kur 

gegeben werde« Die Pension betrug 100 Louisd^or Jährlich. Für Vetter 

war damit die Frage schon entschieden, jtftAib 09 *** unmöglich, Mutter 

kämpfte außerdem nooh nit den Abscheu vor der Kur, an deren Resultat 

sie «lanben sollte, es gab noch keine Mustørgestalten. Pauline war 

gleich entschieden, Ja, sie wußte was auf den Spiele stand und wellte 

gern bleiben« Die Eltern corrospondierton täglich. Dio guten Leite* 

hoffe nachten selbst alle Erlelchtcrangsvcrschlägo, die Freunde wollt« 

ins Mittel treten - an 6. August antworte Vater folgendes: 

bürg, 6« August 1619«

Die Freundschaft und Liebe, nit der man uns allant« 

halben entgogonkonnt, sind ehrend und erquickend - abor wenn die Sache 

nit den Docter sich auch arrangieren läßt, woher sollen wir das noch 

nehmen, was Pension und Unterricht kosten - wenn auch der Arat waxton 
will.



► Ich sehe es nioht ein« Ich habe nit Heman gesprochen, er ist zu 

Sieveking gegangen, man muß sehen , was sie zusammen ausnachen« 

Chaufepié ist nicht zu Mause,kennt auoh noch in vier Wochen nicht. 

Bist Du denn nur ganz gewiß, daß der Erfolg der Quälerei für Paulino 

auch ganz gewiß 4£g ist, den nan sieh davon verspricht? und was sagt

, sie selbst dazu? Will sie sich den Jänner unterwerfen, um gerade 

Gliednaßen zu erhalten? Sie ist in einem Alter und hat Verstand benag 

um selbst eine Bntsohluß fassen zu können. Sie wird von allen ihren 

Freundinnen, ihren Lehrern, von ihren Eltern auf volle drei Jahre 

entfernt, sie muß ein ganzes Jahr liegend zubringen, muß auf so vie

les verzichten - mioh schaudert, wenn ich das alles denke, und ioh 

frage immer wieder: ist der Erfolg denn gewiß?

Die Fortsetzung des Briefes und die folgenden verraten den größ

ten inneren Kampf. Die unabweisliohe Notwendigkeit, Pauline dieser 

Kur anzavertrauen, tritt immer mehr in seine Überzeugung, und ebenso 

riesengroß die Unmöglichkeit, das Geld zu echaffon.

Einnal heißt esi um das möglich zu machen, müßten wir auf drei 

Jahr naoh Barmstedt ziehen * ebenso gern könnten wir nur gleich aut- 

hängen - noch am ?. August sah er die Sache so verzweifelt an, noch 

« nie war der Verlust des Vermögens ihm so nahe gegangen, denn Jeder 

Brief der Mutter war mehr von der Überzeugung eingegeben, daß Pau- 

linens Gesundheit und ihr ganzes Heil von dieser Kur abhing, und sie 

selbst wollte mit großer Festigkeit sieh allem unterworfen«

Da erhielt Matter folgenden Brief der teuren Mad« Sieveking« 

bürg, den 9, August 1819«

Ieh schreibe heute in aller Bile, liebe Ocelle, um 

Dein Gemüt zu beruhigen und Dich zu bitton, Deine Pauline gleich dem 

guten Dr« Leithoff zu übergeben« Mehrere Eurer Freunde sind zu mir 

gekommen, die sich eine Freude draus machen, nach Ihren Kräften Buch



belzustohn. Du kannst also sicher abschliessen und mir schreiben) 

wieviel gleich beim ersten Jahr gezahlt werden soll« Hattenbach weiß 

garnioht, daß ich Dir dies schreibe« Kr war diesen Morgen hier, wenn 

er diesen übend könnt, werde ich es ihn sagen, er wird sieh sehr 

freuen« Ss freut nioh, daß Du nit der Aussicht des Gelingens wieder-» 

kennst und das Deinige, und die Sache auszuführen, rodlieh getan hast, 

Gott wird seinen Segen dazu geben« Ich habe Dich und Deinen Kummer 

inner in Gedanken gehabt, wie freut es nioh, Dich getröstet zu wissen, 

so wiot dies möglich ist«

Ich schreibe unter violen Unterbrechungen, darum verzeih den 

schlechten Brief, ioh muß Ja still auf den Sofa liegen nit dem bösen 

Bein« Ich bin übrigens besser - wenn ich nur .gü^könatel

Die gute Hanne ist noch bei mir. Auf Hledersehcnl 

An 10« August schrieb der vatert

Ich habe Deinen Brief erhalten, meine liebe Frau, und dan* 

ke Dir für alle Details, die Du mir giebst, man kann nicht mit nähr 

Unsicht und Überlegung zu Herke gehen, als Du in dieser Sache tast - 

aber Ich kann nicht umhin, die arme Pauline zu beklagen« Indoss, wenn 

der Zweck orreioht wird, so ist freilich aller Jammer bezahlt« 

Dr. Leithoff soll es nie bereuen, uns sein Zutrauen geschenkt zu haben« 

Ich schreibe diese Zeilen in der Hoffnung, daß sie Dich nioht mehr 
In Lübek taffen. Möge Deine Heimfahrt glücklich und für Dich nicht 

unangenehm sein«

Da Ich nioht weiß, ob Du Zelt gehabt hast, nach Rundhoff zu sChroi* 

bon, so habe ioh heute Deiner Matter geschrieben, daß Paulinens Sdhlek» 

sal entschieden ist« Grüße das gute Kind herzlich, In einigen Monaten 

denke ich sie zu besuchen. Gott gebe ihr Mut und Kraft, alles zu 

ertragen«



Dl« andern Kinder sind alle wohl. Ich gehe Jetzt zu Mad, 

Schubach• un da zu essen und ihr auch über Paulino einige Details

zu geben Gampe» bei den loh dies schreibe» läßt stehr grüßen* - - - 

Die Mutter kehrte also wieder nach Hamburg zurück ohne ihre 

älteste Zechtor, Pauline hielt Tort» ihr Character entwickelte sich 

damals wie ihr Verstand, und sie fügte sloh in allés» den Eltern 

das Schwere der Trennung erleichternd« Sie wurde Leithoffs Freundin» 

als ein Segen für das Institut betrachtet» und nit ihren Gefährtinnen 

herzlieh befreundet. Außer den schon genannten Hamburgerin war nooh 

eine kleine lohne Eailie Schwarz da» Bertha Mutzenbecher und Marianne 

Baur» die Sohwestor unseres nachherigen Schwagers - wohl zieht sich 

ein Faden» dessen Farbe ich nicht bostlnnen will» von dieser ersten 

Berührung alt Jener Familie bis zu der ehelichen Verbindung alt 

Heinrich Baur*

Die Jungen Mädchen» die sich nutlg dieser noch so neuen Kur 

unterwarfen» wurden der Gegenstand größter Teilnahme aller Bekannten» 

sowohl in Lübek als in Hanburg* Sie selbst söhnten sich leichter nit 

ihren Schicksal und mit Ihrer Lage aus» wie die Geschwister mit der 

Vorstellung, Mioh hat die Nachricht» die ich in Bundhoff erhielt» 

ebenso entsetzt wie die Großmutter und wie Leonore Rumohr - wir streif 

ten in ungebundener Freiheit herum, und das Bild der ans Lager ge

fesselten Schwester verfolgte uns wie ein beängstigendes Gespenst*

Daß die Mutter alle diese Anstrengungen nicht ohne nachteilige 

Einwirkung auf ihre Gesundheit bestand» sehen wir aus dem nachfolgen

dem Briefe des Großvaters Hennings* Das bevorstehende Wochenbett 

sollte in Ranzau gehalten worden« Der Brief ist noch von Rundhoff 

am 37, August 1819*



Hennings schreibt!

Dein Zustand,liebe Cecile* beunruhigt sich 

sehr, iah würde es mir nie vergeben* wenn unsere Entfernung Dir nach» 

telllg sein sollte« Am Dienstag treffen wir in Ranzau ein* und Frei

tag lasse ich Dich und die Kinder holen« Die Sachen können nachkom- 

men, Gott erhalte Dich gesund und stark zu Deiner Helse und mindre 

Deinen Kummer* dessen Umfang ich und alle Deinigen fühlen Und teilen«

Viren nicht diese Bilder der 7erne und die Erinnerung des Ver

gangenen* so würden wir hier ein sehr wohltuendes Beben führen* des

sen Fortdauer ich mit Vergessen alles andern wünsche möchte« Es 

ist ein freudiger Anblick* Rumohr in seinem Hauswesen zu sehen* 

Sophie hat während der ganzen Zeit unseres Hierseins einer blühenden 

Gesundheit und Jugendfrische genossen* alle Ihre Kinder sind lieb

lich und munter« Eine gesegnete* und in der schönsten Witterung 

heute glücklich beendigte Ernte* füllte alle Scheuem und prangt In 

Riesenhaufen (Diemen) vor den Scheunen« So ersetzt die Monge das 

schnelle Fallen der Kornpreise* das nur für den Spekulanten fürchten 

läßt, da der Schade* den da/; Getreide durch den Frost erlitten hatte* 

hohe Preise erwarten ließ« Bel dem Gedanken* warum doch nicht allo* 

die nichts wollen als ein ruhiges Dasein* den Strom ihres Bebens so 

sanft hingleiten sehen als Rumohr* beschleicht mich die Furcht* daß 

auch ihn ein feindliches Geschick troffen werde* wie es auf so hoMbo 

Welse Buer und unser stilles Glüek zerstört hat« Möge die Vorsehung 

das Übel abwenden und auoh Dir wieder Ruhe und Zutrauen geben« Wie 

sehr mich verlangt* mit Dir und den Deinigen in Ranzau zu sein* kann 

ich Dir nicht sagen«

Heute bleiben wir ruhig in Rundhoff. Morgen Ist der ganze Tag 

besetzt* früh bei dem Hardesvoght Thiessen* der ein großer Blumist ist* 

dann nooh Oestergaard* wo das Mittagsmahl gehalten wird* und nachmittag



xu den Justitiarius Jaspersen, auf dessen schönen Mf an Meer, 

Dann wird gepackt , und Montag gehen wir über Schleswig nach Bennels* 

Dienstag Mittag hoffe leh in Ransau beruhigende Zellen von Dir au 

lesen*

Erst Mitte Septenber kan Mutter nach Ranzau« Vater behielt die 

Fürsorge von Helene In Hause, August blieb in der Schule bei lichter* 

Das größte Ereignis dieser Zeit wird in den folgenden Sriefen bespro

chen*

Hennings an Yatteabach in Hanburg« 

azau, den SS« September 1619*

Ich kann ihnen nloht sagen, lieber Sohn, alt welcher 

Freude ich Ihnen die Nachricht gebe von unserer Docile glücklicher 

Entbindung von einen Sohn. Sie hat den für uns in vieler Hinsicht 

frohen Senner auf eine das Ende krönende Weise beschlossen, und es 

ist, als ob eine besondere Vorsehung Uber sie walte*

. Wir sasson gestern Abend ruhig nach den Theo boisasses nit unserm

gewöhnlichen Loctüre - gegen 8 Uhr ward Goeilo horausgorufon, woil 

die Hebaune sie sprechen wollte, - nicht daß sie vire bestellt worden* 

sie kan aus eigenen Antriebe und wollte sich nur erkundigen, wie es 

gehe* Schon war die Unterredung geendet, die June Lusina entlassen 

und bereits auf der Schwelle der Haustür, un naoh Barnstedt su gehen, < 

als eine Anwandlung Cecile nahnte, sie zurüokzurufen und in Hause 

verweilen su lassen* Bald war ihre nähere Gegenwart erforderlich, 

und wie ich nit noinen jungen Leuten bei der Loetüre war und oben 

einige bedeutungsvolle Laue in unsern leicht schallenden Hause gehört 

hatte, kan die Mutter gegen 10 Uhr mit der fröhlichen Botschaft



in Augen uni Mündel der kleine JQ1BA »ei dal Der einet» hefte ieh 

der Meld seinen wohlerworbenen Vaterlandes worben soll« Mn aller» 

liebstes Sind» das Bild eines aus höheren Regionen au uns herabgo» 

»tingenen IngelsI

Un halb 11 Uhr fand ich Matter und Kind in veiler Wochenbett 

paruro« Dan nir dagobotone Kind sog auf den Finger und deutete sei» 

non Villon an« Die Mutter nahn es au sieh und verwandelte seine 

Illusion in Wirklichkeit« Möge das Bild die Vorbedeutung seines 

Lobons soin» und sein irdisches Dasein nie eine Muttorbrust vernis» 

sont

Heute Morgen fand ioh unsere teuere Wöchnerin sehr wohl» nach 

einer ruhigen Macht» und den Kleinen in unbefangener Rahe» so groA 

auch das ihn gewordene Breignis war« loh habe nicht leicht etwas 

Philosophischeres gesehen«

Loben Sie wohl» lieber Freund» so wohl» wie sie Jotst hoffest^ 

lieh froh soin werden« • Wenn Sie kennen können» wie Sie ndssen» and 

noino Pferde haben wollen» so schreiben Sie

Ihren Vater Hennings »

Antwort an Mutter« 

»barg» den 24« Septenber 1819«

Wie wenig» nein» s&Ao Frau, habe ich erwartet» daß ich heute 

schon die frohe Nachricht Deiner Bntbindung erhalten vttrdo« An 

Mittwoch bokan ich den Zottel» in den Du bonorkst» daß Du gans wohl 

bist» und denselben Abend bist Du ohne lange Sohnersen glücklich und 

leicht eines Söhnlein genesen« Zeh danke den Hinnol unendlich» so» 

wohl daß es Dir so leicht gewacht» als daß unser Wunsch nach einen 

Mabon erfüllt ist« Gott walte Uber Buch beideI



Ich habe nit Hermann beredet, daß ich an Miehaolistage, 99» Sept« 

von hier gehe end bis «um 4« Oct* in Bennau bleibe* Bann kann ich 

an der Beier den 9* bet* teilnohnon« Helene und. August bringe leb 

nit, venu Piets für sie ist«

Carl Sieveking ist an Mittwoch zum Minister Residenten in Peters» 

bürg ernannt und wird Bude Oetcber dahin abgehen, vorher besucht er 

noch Dübok und Bremen und wird in Lübek wohl Pauline sehen« Ich bin 

gestern nit ihn auf ein paar Stunden naoh Flottbek gefahren« 

Mad« Poolü war snar auf, saß aber in Kissen, da sie an FUßfiObor lei» 

det« Poels Bildnis ist ähnlich, doch nioht die beste Ähnlichkeit, 

die nan von ihn hat« Ich bringe ein Blatt nit« loh habe Büschs 

da gesehen, «Tonny ist ungenein traurig (sie hatte einen herrlichen 

Knaben verloren) und kann sich garnicht snreohtfInden« Vilhelm Poool 

etabliert sieh in Riga« Und nun, liebe Frau, lobe wohl und thu es 

nir su gefallen, daß Du recht sorgfältig nit Deiner Gesundheit un» 

gehst und Dich nicht su früh herausnachst«

So war unser Bruder Vilhelm geboren, Jetst,lSSS, Profodor der 

Geschichte in Heidelberg, damals von den Großpapa als Däne begrüßt, 

ohne daß etwas geschah, um ihn das Indignant su verschaffen, so daß 

der Jüngling sich später völlig heimatlos befand und viele Voitläu» 

figkoiton hatte,iho er als preußischer Untertan auf gesonnen ward« 

An diese Verwicklungen der Zukunft dachte nan nooh nicht, sondern 

daran, ihn in die christliche Gemeinde und in der Kirche aufsunehnon, 

und er ward getauft an 17« Oct« 1819 von Pastor Miolk, nach seinen 

Gevattern genannt Brust, Ohritian, Vilhelm« Seine Großmutter und 

seine Onkel Rumohr und Vilhelm Hennings standen Gevatter«



De«r kleine Täufling verlebte den ersten Menst seines Lebens 

unter den günstigsten Verhältnissen, indem auoh seine Mana sieh inner 

besser erholen konnte - sie blieben bis zum 10. Nov. in diesem Asyl 

des Friedens. Der Vater ging naoh Hamburg zurück und teilt die Be

gebenheit des Bekanntenkreises mit, freut sich auch, auf dem Comptoir 

viel su tun zu haben.

Die Sonntage ist er entweder in Flottbek, oder mit Campens, 

oder in Collau bei Sohubaoks. Bs ist nioht zu besohreibon, wie gult 

allo Hreundo für ihn waren, und mit welcher Fürsorge der Senator 

Sillem ihn stets abholto und wieder sur Stadt brachte. Der schöne 

Senner schiess mit einen erquickend milden Herbst - herrlich genoss 

man diesen an SS. Oct. in Flottbek - wir wissen es allo, wie verklä

rend die Herbstsonno auf Flottbeks Schönheit ruhte1 Vir vergossen 

es nicht, keine später geschaute Herrlichkeit der Srde kann das Bild 

der Blbo mit ihren Schiffen und ihren grünen Inseln verwischen, die 

Erinnerung mit ihren «Tugendeindrücken bleibt auch im Alter ein Land 

zwischen den Kindern von Foels und Tattenbaehs. Dio Freude an der 

Matur geht wie goldene Strahlen durch diese ganze Lobensgeschiehto, 

wir Kinder erbten sie von den Eltern, die längst allo im Gräbe schla

fen, und auch uns hat diese Freude, dieser sechste Sinn, durchs Leben 

an die Schwelle geleitet und bleibt noch die tröstende Begleiterin 

der letzten Schritte. Der Vater Tattonbaeh hat nie etwas von den 

Schönheiten der Erde zusammen mit seiner Frau geschaut als Flottbek 

und Banzau, die Mutter kam nioht über den kleinsten Umkreis hinaus, 

aber doch haben sie genossen, tief und voll und ganz bis zum, letzten 

Augenblick.

In diesem ^erbst verlobte sich der Jrauid Bokelmann, der unter 

die Diplomaten gogangonKist) war, mit Sophie Sillem in Amsterdam - 

die «Tangens in Altena hatten schon lange gewußt, daß Bokelmann der



Sophie SillU) ihrer Cousine» dlo Cour naohe» und ale nun sio auffor* 

i« derto» ein neues Brautpaar su raten» nannten sie ohne Bedenken Sie 

rechten Beute« An 1. Her« wollte der glückliche Brüutigan abreison» 

in zweisitzigen Vagen naoh Paris» un seine Braut gleich als Genahlin 

heinzuführon» wenn der Paps sich nicht allzusbhr sur Wehr sötte«

Auoh heiratete noch Herr Villink Mansell Biovüking» und der Vit* 

wer Schlingenann Mansell Villorsdink«

Carl Siovekingo Reise naoh Petersburg zögerte sieh longo hin« 

Sie hatte großes Interesse für Hennings» weil Onkel Brust dort als 

D&nlsohe-r Qosohäftstrüger fungierte« Der Gesandte» Graf Blens» 

war auf ein Jahr nit Urlaub fort« Von den neuen MixistorresiAenten 

hörte nan denn auch» weloh anmutige Häuslichkeit der Onkel sich ge* 

gründet mt der liebenswürdigen Prau Alexandrine» die Ahn zwei 

Kinder schenkte« Hur tauchte das Kline nicht für eine schon ange* 

griffcho Brust» und sowohl der Onkel wie die finder sind von loben 

geschieden» ohne die Helsot und die sehnsuohtvOUen Eltern zu sehen.

L Ole Schwiegertochter haben sie nie nit leiblichen Angen geschaut» 

sie liebten sie nur in ihren Briefen« In diesen Senner heiratete 

Kaiser Alexander die preußische Prinzessin» und die Briefe sind aus « 

führlich und lesenswert vorhanden» welche von den Festlichkeiten u»* 

s« w. berichten«

(Auch Onkel Kall bewegte Heiratswünseho in treuer Brust« 

Seine Geliebte Ist nachher seine Prau geworden» aber nooh näßte or 

eine lange Probe der freue aushalten« Der Vater der Therese Moyer 

war Indendant der Fürstlich Lichtensteinschen Güter und wellte nur 

Zelt die Heirat seiner Tochter nicht sugobon«)

An 4« Nov« reiste Carl Sieveking ab und zunächst nach Bübek • 

dahin wellte Vattonbaoh ihn begleiten» un seine Paulino su besuchen» 

indessen verhinderte ihn eine ernste Erkältung. In Hov« treten auch



la schünston Herbst rauhe Mfte ein. Vater rollte seinen wattier* 

ten Oborroek herverholen, da findet sich, daß bei hübschen, unbefan* 

genes Anssehen von vorne, die Miuso den Rücken zerbissen hatten.

Bis der Schoden repariert war, hatte der Besitser die Xrk&ltung »|t 

und die Mutter fand ihn an 11, Her« noch in Dr. Sbolings Kur. Lilli 

war nun in Ransau geblieben, ich mißte unter den kleinen Goschvis* 

tern nun die Vernünftige sein. Bas nachte ioh auch gans gern und 

schiess sieh sehr der Mutter an, die inner viel au thun hatte. Xs 

war unser letzter Vinter in alten Hause, Hinnelfahrt sogen wir nach 

der Paulstrasse.

Zun Weihnachtsfest waren Hennings bei uns in Hanburg, das lotste 

ungetrübte Veihnaehtsfest für lange Zeit. Tante Luise blieb bei 

Mad. Sieveking. Blnlge Eindrücke der Stinmung dieser Zelt geben swei 

Briefe an Pauline in Lübek.

1. Von den Vater an seine Tochter, 

iburg, SS. Jan. 1830,

Zeh eile, Dir nelnenDank abzustatton, gute, liebe, Tochter, 

für die Pantoffeln, die Du nir zu »einen Geburtstage geschenkt hast, 

und für den hübschen Brief, alt welchen Du sie begleitet hast. 

Xch bin so vergnügt an den Tage gewesen, wie ich es in seiner Lago 

sein kann. Vonn nan bereits 47 Jahr in dieser Volt sieh anfgehalten 

hat und es noch nicht weiter gebracht hat wie ioh, kann nan unsäglich 

, ruhig und zufrieden das Ende dos Lobens sich nähern sehen. Läßt 

sich Gott noch einige Jahre loben und segnet nelno Bemühungen, seiner 

Panilie eine sorgenfreie Existenz zu siohern, so kann es leicht sein, 

daß ich an 57. Geburtstage zufriedener bin als an 47. Indessen, das 

Ist alles in den Künden der Vorsehung, die schon olnrichten wird, was 

uns allen gut ist. An Festlichkeit ist natürlich nloht gedacht worden

Tante Luise hat an Mittag ult uns gegossen.



Ab Abend, nach dem Schauspiel, ist Baron Voght nit Mad. Pool und 

Sieveking, auch Canpens gekoBmen und haben nit uns Theo getrunken. 

Ab Nachnittage ist nir ein gar schöner Kuchen sugosandt worden, wie 

ein Füllhorn gestaltet, nit einen hebräischen Billot von Dr. Salonen, 

der Prediger an neuen Jüdischen Teupel ist, wo ich einnal eine Predigt 

nit vielern Vergnügen gehört habe« Ba ich den Dr. Salonen gar nioht 

kenne, ist kann su glauben, daß der Kuchen von ihn kenne, es nuA sioh 

Jenand eine Spaß genacht haben. Vir haben indes den Kuchen aufgages» 

son, der gar gut sohneckt. • - •

(Bs war ein Spaß von den lieben freunden Canpons.)

8. Brief. Von Großvater an seine Sukolin, 

aas, den 88. Januar 1880.

Dein Brief, seine süße Paulino, hat sich sehr erfreut und gerührt 

Doino Dolden und die Art wie Du sie trägst worden gewiß, sowohl in 

der Baßem als in der Innern Ausbildung, su Deinen Bosten dienen, 

und die Zukunft wird ersotsen was Du Jotstb auf opferst. Vir denken 

sehr oft an Dich, reden nit inniger Seilnahno von Dir und vomlsson 

Dich unter uns. Vie oft wird dies der Pall sein in nächsten Frühjahr 

und Senner. Gern naohen wir eine Boise su Dir, wenn dies irgend nög* 

lieh Ist, un Dir Deine Gosohwistor susuführon und die wohltätige 

Anstalt kennen su lernen, der Du so vieles verdankst. Vie olnsan 

Deine Großautter und ich leben, Ist Dir bekannt, auch uns hat der 

herbo Vinter unter Schiess und Riegel gehalten, und kann wagen wir es 

auf das olngotreteno Bilde Tauwettor su roohnen, das allen Schnee 

von den Foldern verbannt hat.

Stolbergs Ted und Voß Streitschrift hat hier die Gonütor sehr 

beschäftigt. Bs kann nicht fehlen, daß nicht auch Du nanohos darüber 

hörst, da Voß viele Bekannte in Dübok hatte.



In Hamburg arbeitet Perthes an einer neuen Ausgabe von Stolbergs 

Gerichten« Altenrath fanden wir alt Zeichnen ter Bildnisse auf Stein- 

beschäftigt. Mess Bildnisse sind Jetât an der Tagesordnung, obgleich 

nicht nit gleichen Glück. Eins der bessern ist Poel, womit seine 

Frau Deine Großmutter erfreut hat. Baron Voght ist minder zufrieden, 

Gröger selbst ist sehr Ähnlich. Das Bild von Villers wird sehr go* 

priesen. Vielleicht schreibe ich Dir bekannte Dinge, aber eingofro» 

ren in Ransau giebt es nichts Neues« Luise lebt vergnügt in Hamburg« 

Deine Schwester Caroline teilt mit uns sehr geduldig die Einsamkeit, 

sie ist ein gutes, liebes Kind« Lebewohl, liebe Paulino. Bleibe 

standhaft in Deiner heitern Ergebung * wir müssen den Glauben fest» 

halten, daß alle Dinge zu unserm Besten dienen. Vie sehr worden wir 

uns allo der Wiedervereinigung freuen, besonders Dein treuer 

Großvater

Henni n g s ,

Die Einsamkeit, in der Hennings in Ransau lebte, ward ihn lieb 

und leicht durch den Talismans einer vielseitigen Beschäftigung, von 

der ioh Jetzt einiges nitzuteilon habe» Sein Geist empfand niemals 

Überdruß am Schreiben, aber adln Gerndt sog sich mehr zurück auf einen 

zu kleinen Kreis, die Erinnerungen weckten Bitterkeit, und die Gegen* 

wart bot nichts Ausgleichendes. Nach dem Tode der geliebten Henriette 

hatte er seinen Gram abgeleitet durch das Bucht

,21g Deutschen ^ä£ ZSK&ftll» von dem schon einmal die Rdte war« 

Jetzt war es teilweise ungoarbeitot und erschien im Drucke, welches 

dann als Zusendung an Freunde viele Briefe zurüekbrachto, von denen 

ich die bekannte Stimmen mitteilo von Reinhard, Pool# und Kist«



Graf Reinhard an Henning» in Ranzau,>«

*ankfurt, den 24. Sept« 1819«

Ihr gütiger Brief» nein Verehrtestor» und das ihn he* 

gleitende» mir sehr teure Geschenk» waren frühem Dank und frühere 

Antwort wert« Ich will sieh nicht rechtfertigen» zu manchen habe 

ich Lust und Liebe verloren» auoh zum Briefsehreiben« Hach Geschäfts* 

briofen und nach Geschäften suche ich lieber meine Erholung lieber 

in Lesen als im Schreiben, und wie es zu gehen pflegt» man versteckt 

sich in der Sünde* Diese Versicherung kann ich Ihnen geben» daß ich 

Ihren Buch einige der interessantesten Abende verdanke» und daß ich 

es im Druck mit ebenso vielem Vergnügen wledergelesea habe als in 

Manusoript« Einigen freunden habe ich es mitgetoilt, und für meine 

Kinder soll es der kleinen Sammlung boigelegt werden» die uns in künf* 

’♦ tiger Woche auf den Appollinarlsberg begleiten wird* Einige Deutsch» 

land betreffende Stellen aus dem Faoitus hatten sie dirt mit mir 

vorigen Herbst übersetzt» unter andern die Geschichte von Civilis 

um Rhein. Daran wird Ihr vollständiges Gemälde sieh nun reihen« 

Dies mögen wir Halbdeutscho thun» denen nicht vergönnt Ist» einen 

Anteil wie an eigener Sache zu nehmen. Die Deutschen haben, wie nir 

scheint» eben Jetzt Lust und Muße verloren, zu solchen Untersuchungen 

und Betrachtungen der Vorzeit aufzustolggn. Die Gegenwart hat sieh 

zu sehr der Gemüter bemächtigt» und es Ist ungewiß» ob die neusten 

Ereignisse eine Stimmung herbeiführen worden» in der man resigniert 

oder unbefangen genug sein wird» um an dem Segen der tiefen Vergangen« 

holt sich zu trösten oder zu ermutigen« Hermanns Schlacht hatb vor 

einigen Jahren Wunder gethan» nun bleiben freilich die Fürsten und 

Hormanns Tod«



Ehe Sie diesen Brief erhalten, werden die Gerüchte tob Resultat 

der Conferonzen zu Carlsbad längst zu Ihnen gedrungen sein. In weni-^ 

gen lagen werden die in Gemäsheit vom Bundestag einstimmig und ohne 

Discussion gefassten Beschlüsse vor Ihren Augen liegen. Mir kommt es 

nicht zu, ein Urteil zu fällen, aber ich fürchte, die Völker werden 

noch mehr in diesen Beschlüssen sehen, als was schon deutlich in Ihnen 

ausgesprochen ist. Was geschehen soll, um dem allerdings weit um 

sich greifenden Übel zu steuern, schreckt mich weniger, als was nicht 

geschehenist. Die Radicalen in England schreien naoh Reform und be

dürfen Boot« Hat man sich in Carlsbad wohl klar gemacht, wonach die 

Deutschen schreien, und was sie bedürfen! Einheit der Republik mag 

die Loosung einiger Toren sein, aber was alle bedürfen sind Regierun

gen mit Controllo, und davon steht in den Beschlüssen nichts« Diese, 

wie ich höre, ist unser Vorsatz, mit Strenge durchzuführen, auch 

dies ist nioht leicht, und auf jeden Fall, das Uebel, das zurückgo* 

drängt ist, ist darum nicht gehoben« ,

Was diese Ereignisse in Frankreich für eine Wechselwirkung her- 

vorbringen werden, wage ich noch nicht zu bestimmen« Manches bei uns 

ist schon angepflanzt und scheint fest zu stehen, aber auch bei uns 

sind Leute, die alles was schon ist als problematisch betrachten für ' 

Regierungen sind Beispiele jener Art verführerisch, das civilislorto 

Europa hängt zu innig zusammen, als daß es gleichgültig sein könnte, 

wenn Rogierungssystemo, statt sich zu nähern, divergieren. Von der 

andern Seite ist der übermütige Trotz einer Partei zu fürchten, die j 

durch die letzten Wahlen neue Stärke gewonnen hat. Jetzt WeisheitI 

jetzt Mäßigung bei allen denen, die in der Charte die Grundlage I 

wahrer Freiheit erkennen, jetzt der Zeit nicht vorauseilen, und die ■ 

Entwicklungen lieber abwarten als zu erzwingen. Geschieht dies, so 

werden auoh Deutsche Regierungen ihre Maxime in ein milderndes Licht



B« »teilen, und ihre Völker werden Zuversicht und Mut zur Ausdauer ge

winnen. Im Uobrigen, wie Jedermann weiß, ist der eigentliche Streit 

nicht zwischen Regierung und Volk, sondern zwischen Privilegionadel

9, und Nation,

Und so leben wir fort in einer verhängnisvollen Zeit, die uns 

nicht einmal gestatten wird, die Hoffnung mit ins Grab zu nehmen* 

daß für unsere Kinder und Enkel Tage der Sicherheit und Ruhe wieder* 

kehren werden, 

Zeh vernehme nun nur selten Nachrichten aus Hamburg. Daß es 

Ihrem Herrn Sohn in Petersburg glücklich geht, beweisen die von ihm 

getroffenen Verbindung und die Auszeichnung, die er von seinem Hefe 

erhält. An dem Wiederaufleben der Relmarus Firma habe ieh herzHAen 

Anteil genommen. Leben Sie wohl, Verehrtester. Erhalten Sie mir Uhr 

Wohlwollen und genehmigen Sie der Versicherung meiner achtungsvolls
ten Ergebenheit.

Reinhard.

Herr Poel an Hennings. 

Itona, 20. April 1819.

Sie haben mich, mein verehrter Herr Kammerherr, durch Ihr lidbes 

Geschenk und die freundlichen Worte, die es begleiteten, sehr an- 

0. genehm überrascht. Es ist mir lieb, nicht nur des Gebers und der 

Belehrung willen, die ich draus schöpfen kann, sondern auoh, weil ioh 

mir mit Rührung dabei denke, wie die Ausarbeitung eines Werkes, das 

Sie in die Vorzeit verätzte, Ihren Geist von einer trüben Gegenwart 

abgezogen und im Gefühl der selbstgewählten Tätigkeit gestärkt und 

erheitert hat. Das ist der Segen der Studien und das köstliche Vor

recht derer, die ihnen das Loben weihen, daß sie diesen immer eine 

Zuflucht darbieten, die den Schlägen des Zufalls unerreichbar ist. 

Mögen Sie dieses reiche, innere Leben noch lange geniessen, lange



i. den Freunden erhalten werden, die Ihren genien Vert an würdigen wiesen 

und einer Vanille, in der Sie sieh so glücklich fohlen, und die durch 

Sie so glücklich ist. Die schöne Seele Ihrer herrlichen Cecile hat 

sich in Unglück durch Hilde und Resignation bowdhrt« GottlobI Das 

Schwerste ist überwunden, und die Umstünde berechtigen su den besten 

Hoffnungen für die Zukunft«

Der mit allen seinen Blüten oindrlngonde Frühling ruft uns nach 

Flottbek, wohin wir In einigen Tagen gehen, und wo wir Sie reoht bald 

nit Ihren teuern Hausgenossen erwarten«

Behalten Sie alle uns in freundlichen Andenkoni

Hit Inniger Achtung und Verehrung

Ihr ergebener Pool«

___^.t^ BmUCTi___  

mburg, £3, April 1819«

Eine Abwesenheit von einigen Wochen hat sich abgehalten, Ihnen 

verehrtester Freund, für das werte und willkommene Geschenk su dan

ken, das Zeichen Ihres Andenkens, welches ich in voriger Voehe erhielt

Die Übersicht des Inhalts des neuen Werks, die Hauptgewichts* 

punkte und die Methode, die ioh bloß bis jetzt Zeit gehabt habe, 

kennen zu lernen, lassen sich viel Interesse davon erwaroten, aber 

einen noch hÖhern Wort haben für nieh die wenigen Werte, durch die 

Sie die Bostimnung des Buches so rührend bezeichnet haben« Ich nehme 

;, es als ein wertet Andenken, aber ich protestiere gegen do Abschied«

Auoh von Anwesenden läßt nan sioh gern beschenken, und mancher 

Glaubt, reisefertig zu sein, den die Winde oder die Bitten seiner 

Freunde noch lange im Hafen festhalten« Möge den so sein, und wann 

Sie auch von der littorarlsohen Welt mit einem so gehaltreichen Werk 

Abschied nehmen wollten, mögen Sie sich noch lange Ihrer Kinder und



der Aohtung aller Ihrer Freunde erfreuen« welche« wie nir scheint« 

In keinen Zeitpunkt des Lebens ihren Vert verlieren«eder die Trennung 

leicht nachen können.

überall kann in einer an Bewegung so reichen Zeit das Leben für 

den« der die Geschichte kennt« und den so die Vörzelt Alt der Ter* 

gangenheit und Gegenwart in ungetrennter Verbindung steht« nicht an* 

ders als ein großes Interesse haben. Der Geschichtskundige weiß die 

verschiedenen Bntwicklungsstufon su deuten« die den Neuling als Un* 

erhörtes und als Verbeten der Auflösung schrecken.

Ich wünsche Ihnen ven Hersen Glücke au den Überstandenen bösen 

Vinter, Desto schöner ist nun auoh in Jeder Hinsicht das Frühjahr« 

das auch die wackera Minner in Hïh&tlgkeit rufen wird« die eine har* 

te Zeit durchlebt haben. Die Ungebung Ihres Ranzaus nuß in dle/sor 

Zelt wunderschön sein« einer so furchtbaren Zelt orlnner*t nun sich 

kann« Ja die Landleute fürchten eine su große Üppigkeit der Korn* 

pflanzen« Wir erfreuen uns hier noch an Grünen und Blühen des großen 

Gartens hinter den Hauses vor Anfangs nächsten Monats werden Frau 

und Kinder nicht aufs Land gehen« und dann wird dort bis auf die Bi* 

chen wohl schon alles grün sein, loh nöchte Sie un Ihre Arbeit in 

den Garton beneiden« wenn Sie Ihnen nicht dooh vielleicht größere 

Freude nachte« a|o Sie nir naohen würden etc.

Mit herzlicher Verehrung

Rist«

Ss sind noch viel mehrere solcher Briefe vorhanden« d, h. Briefe« 

in denen für das übersendete Buch gedankt wird« aber keine« deren 

Verfasser etwas hineinzulegen wissen« was nachklingt in alle Zelten« 

Diese Arbeit des einsamen Dankens war also völlig abgetan« als er in 

Hamburg durch Voß Schrifti Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? 
elektrisch berührt ward.



. Nicht gerade, 8© bezeichnet Heinrich Voß die Wirkung der Schrift 

auf sich, wwie ein Fruchtregen unter den Donner,* erquickte sie 

Hennings, auch brauchte sie ihm nicht .weit in dje Seele des VorfMHI 

hineinzuleuchten«* - * sondern Hennings kannte beide, Voß und-Stol« 

berg, und hatte das ganze Dramamit erlebt« gerade in dem wichtigen 

Vorspiel. Man kann sich denken , wie die Erinnerung erwachte, wie 

sein ganzes Loben ihm von neuem vorüberging» In einem dicken Buche 

trug er alles zusammen, was Jetzt in dieser Sache gedruckt ward, 

ließ die erwähnten Bilder dazu helfen und begleitete alles alt seiner 

Kritik« So wenig Stolberg ihm sympathisch war, so antipathisch war 

ihm doch der Ton dieser Schrift, und sein Zeugnis dieses Eindrucks 
stätl* 
ig der lautetei aStolberg ist nie edler und liebenswürdiger erschienen, als 
»Iborg« 
len Um- in den erneuerten Voß-schon Darstellungen. Man findet keine Spur 
Lebe« 
iSO« von Adelstolz oder Herabsetzung des Bürgerlichen, aber desto mehr 

Beweise der echtesten Freundschaft Und der größten Herzlichkeit, selb!

» bei Geitesverirrungen, die näi Voß selbst trafen” -

»Man begreift nicht, daß Voß dabei(nicht) ungerührt bleiben und 

einem solchen Seelenbunde untreu werden konnte, es ist empörend zu 

lesen, wie Am Ausgang der Pforten des Erdenlebons Voß der auf Flügeln 

der Vorzeit herbeieilenden Aussöhnung widerstehen, wie er der darge- 

botenen Hand einen vergifteten Dolch entgegensetzen konnte, wie er 

selbst die Hospitalität, mit der er Stolbergs Söhne aufgenommen haltto, 

gegen sie, in der Herabwürdigung des Vaters, verletzen konnte»” -

Es war eine unbegreifliche Geschichtet immer unbegreiflicher 

Je mehr man sich in die verschiedenen Individualitäten hineindenkt 

und liest. Es sind so viel Briefe von Voß und seinem Sohn Heinrich 

heraud^eben, daß man dem ganzen Lebensgange wie der Empfindung folgen
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kann, Ich habe air diese alle verschafft von Caroline JtßAtB» Ale 

die letzten Jahve in Voß Hause gelebt hattet den milden und den schar» 

fen Geist » sie liebt die Ernestine mehr vie Voß.

Heinrich Vohs war sehr liebenswürdig, und sowohl bei Goethe als 

bei Schiller und Jean Paul wie Sohn im Hause. In seinen Armen starb 

Schiller.

Zusammengepasst haben beide Männer so wenig, wie es ihre Gesichts 

bi1düngen verraten - sie fanden sioh im Sturm und drang der Jugend 

in Göttingen, im Hainbünde, und als sie sich wiederfanden in Butin » 

da*» Graf Stolberg und der ^SlÖkat.Voß, da waren sie nicht Aehr so sfn» 

pathisch, und das reine Glück dauerte nicht lange, obgleich die Frau» 

en vermittelten, bis der Tod Agnes abrief » dann kamen sieben Jahre, 

in denen der Zwiespalt die Trennung unterirdisch fertig brachte, 

und wenn man das alles liest, was Voß selbst alles darüber schreibt, 

so kommt man zu Hennings Ausspruch! Voß mußte längst wissen, daß 

Stolberg nicht zu ihm passte, und daß er im Herzen katholisch war, 

er durfte durch den Übertritt dos Grafen zur römischen Kirche gar 

nicht so überrascht sein. -

Diese Missetat, dieser Übertritt hatte sich lange vorbereitet , 

gerade Jetzt habe ich ein Buch gelesen: la vie de la Marquise do 

Montagu, welches auch darauf Bezug nimmt. Diese französische Xnigran» 

tin, Mad. do Montagu, ist dieselbe, welche in Wittmoldt lebte, und 

In diesen Erinnerungen, welche ausführlich bei den Jahren 1796, 97 

vorweilen, wird geradezu gesagt: Dem Einflüsse und dem Gebete dieser 

Dame sei der Segen seiner, Stolbergs, Bekehrung zuzuschreiben. Davea 

redet Voß nicht, es gab andere Einflüsse genug, und Stolberg ließ 

seine Überzeugung langsam reifen und vielfach durchleuchten, ehe er 

in Münster förmlich übertrat. Kun verließ Voß Butin - kam auf Umwegen 

nach Heidelberg und lebte dort in der paradiesischen Gegend, in dem 

gesundesten, bequemsten, freundlichsten Hause.



Wer hitte geglaubt» schreibt er selbst» daß »ich der liebe Gott 

einmal nach Heidelberg, in ein solches Haus, in einen solchen Garten 

versetzen würde, un bei einer zweifachen Pension, seine übrigen Zage 

ganz frei den Wissenschaften zu verleben) Unter den gepflanzten Bit* 

men, ist ein Gravensteiner» eine nordische Winterbergamotte - an der 

Südseite Melonen und Gurken ohne Glasglocken. - Hier waren dem alten 

Manne 18 Jahre verflossen, und nun plötzlich regt sich der Geist • 

Stolbergs Religionsgeschichte war der Funke, der die Kohlen zur Flam

me anfachte - die Gräfin Caroline von Schaumburg-Lippe hat ihn besucht 

hatte ihm alt Fragen Uber Stolberg zugesetzt» und da fing er an su 

schreiben und wollte ihr die Schrift widmen - das verbat sie sieh» 

ab^r die Schrift erschien im September 1819, nachdem im März dieses 

Jahres ^^ggfil^jgestorben war, der seine ersten scharfen Briefe an 

Stolberg versöhnt zurückgenommen hatte. Auch Claudius war gestorben, 

die Söhne von Claudius und die Söhne von Stolberg studierten In Hei* 

, delberg und waren gastlieh, wie in der Heimat, bei Voß au Hause * 

da erschien diese Schrift im Sophronison des geheimen Kirehenrats

L9, Paulus, der seit 1811 in Heidelberg zu Voß Freunden gehörtet Dor 

Dänen der Xrinnernng, der 18 Jahre Seit gehabt hatte, sich zu nlldern» 

tritt so scharf auf, daß es Fronde vorletzt, wie ist es nun möglich, 

das der gute Heinrich Voß, der Stolberg liebte wie einen Vator, nicht 

tief verwundet war? Heinrich Voß war wie ein Sohn in Stolbergs 

Hause von klein auf, ward in Sprachen unterrichtet von dem Grafen, 

lernte Shakespeare Verständnis und Begeistrung durch ihn und untern» 

richtete heranwachsend Stolbergs Kinder, „Kaum meine Kltern,* sagt 

er, »liebt ich mehr als diesen Mann, von ganz unwiderstehlicher An* 

Ziehungskraft - seine Religion und die Wolken auf seiner Stirn küm

merten mich wenig, ich sah nur den heitern Stolberg mit der Xngels- 

seele,* und auch später noch, da er studiert, kommt Stolberg einst



nach Göttingen, die Liebe und Freude des Jünglings, die Güte des Gra

fen ist väterlich, ganz sich gleich bleibend, und nun? - - -

Da versetzt diese Schrift ihn in J££euäe und Bewunderung, es ist 

ein wahres Feldgeschrei für Vernunft und Freiheit, sagt er, #Wahr

heit muß höher geachtet werden als Person," - #nie hat mein Vater eine 

Schrift der Art ruhiger, gemütvoller geschrieben.*

„Warum," fährt er fort, gdiese Schrift nach 18 langen Jahren? 

Der Hauptgrund liegt in der jetzigen Zeit, mein Vater hat sieh inner

lich aufgefordert gefühlt zu reden, wo die Theologen schwiegen; Nacht 

und Tag hat er nicht Ruhe. Es wohnt auch eine Freude in ihn, die mehr 

als irdisch ist, und nur mit dem Bewußtsein einer recht ausgezeichnet 

guten Tat bestehen kann," - - - -

Die gute Tat stärkte denn auch, nach Jean Pauls Aussage, in Bay-* 

reuth jeden Kräftigen, und Voß freute sich im Einklänge mit Gleich

gesinnten bis in den Dezember, da kam die Nachricht nach Heidelberg, 

Stolberg sei tötlich erkrankt. Seitdem, schreibt Heinrich Voß, ist 

meine Seele betrübt in den Tod, ach, lieber Jean Paul, ich fühle noch 

mehr dabei, als ich zu entwickeln vermag. Mein Vater war sehr welch 

und sehr gefasst bei der Nachricht, Bei mir entstand kein halber 

Zweifel, ob mein Vater recht getan mit der Herausgabe der Schrift. - * 

Sie war ihm von Gott eingeßen, aber wird die Welt so denken? - - * - 

Mein Vater ist ruhig wie das gute Gewissen; vor ihm bin ichs auch; 

aber des Nachts weine ich und flehe, daß mein Traum in Erfüllung 

gehe. Ich stand vor Stolbergs Bett, er reichte mir freundlich die 

Hand und sagtet Gott ruft mich ab, nicht Dein Vater ist schuld an 

meinem Tode. - -

Bald nach Absendung dieses Briefes, der sehr natürliche Angst 

und Unruhe atmet, kam die Nachricht des Todes von Graf Friedr. Loop. 

Stolberg.



I* Wunderbar, sohreibt Heinrich Vofl, was mich hßtte quälen(könnet) 

sollen, goß mir Ruhe ins Herz« Ke war das Gefühlt Gott hat entschie

den, und zugleich eine Vorahnung, daß mein Iran» erfüllt sei« Die 

Gräfin Stolberg hat an Schlossere geschrieben! JQ^ gU& durch elme 

2« Erschütterung, die ihm der Sophromiaon gebracht, sondern an einem 

örtlichen Obel sei Stolberg gestorben, das möge man gleich naoh Hei

delberg schreiben«9 

«Der Tod hat versöhnende Kraft,9 meinte Heinrich, aber* über das 

Grab hinaus dauerten dennoch die streitenden Stimmen* Der Graf war 

st&ti- mitten In einer Abfertigungsschrift gestorben, und Voß verfasste 
ng der 
olb. noch eine, die schlimmer klang als die erste« Alles was geschrieben 
triebe 
20« und gedruckt ward, jede kleine Zeitungsannonce, auch von Perthes, der 

sich Claudius annahm, hat Hennings gesammelt, man sieht mit welcher 

Schärfe der Empfindung er der Sache folgte - ohne Partei zu nehmen, 

in seinen Anmerkungen, mit Erinnerungen von Tatsachen vernischt, er

scheint mir sein Geist reiner, klarer und schärfer auf der Folie 

seines verblendeten Bekannten« Viel ist auoh zusammengestellt von 

den Poesien der beiden Gegner, welche die Poesie einst zu Freunden

3* gemacht hatte - und welche sieh in Oden Invectives sagten« Ich mag 

die Poesie jener Zeit nicht auezustehon und kann nicht dabei verwei

len« Dagegen habe ich noch einen Brief des geheimen Kirchenrates 

Paulus an Hennings mitzuteilen« Wahrscheinlich wünschte er Hennings 

hineinzuziehen, auch kannte Hennings die Sachen sehr genau, von denen 

die Rede Ist, Graf Christian Stolberg hatten ihm die Acten selbst 

mitgeteilt, um Scheels Einsicht zu gewinnen« 

Der Brief lautet SO!

Idelberg, den 16« Oct« 1320«



>3. Der Brief lautet- «es

»Idelberg, den 15« Oot« 1830«

Hechwohlgoborner Herr, 

Hochverehrter Freund des Lichts!

Von dem Verfasser dos Genius der Zeit und so vieler andern 

Kämpfe gegen die Finsternis kann ich nioht anders denken, als daß 

auch die Enthüllungen der aristokratischen Dummmaohorolon neuerer 

Zeiten ihre teilnehmonsto Aufmerksamkeit für sieh habe» Auch der 

Verfasser von Voß und Stolberg, horausgebon von Schott in Statt-

>4# gerät, hat sieh gefreut,gegen die leidigen Halbheiten von Asmus 

und gegen den erbärmlichen Harms durch Ihre Aufsätze manchen Licht* 

funken zu erhalten, welcher das Dunkel durchblitzt, in der die 

Saara Familie gern ihre Heiligen elnmuamt« Diese scheint darauf 

zu rechnen, daß der Jtage Nachwuchs nicht mehr so recht weiß, wie 

es mit Jenen Centauren und dergl« einst beschaffen war, - die Zeit* 

ferne giebt einen Nimbus. Schon der Name Claudius und Stolberg soll 

alles niedersohlagen und Ehrfurcht gebieten« Vie die wahre Wirklich* 

kalt war, können nur die Mitlebwndon wissen and sagen, wenn sie als 

Zolt*und Menschenbeebaohter mitlebten«

Und wie wenige waren solcheI wie wenige der Wenigen sind noch 

unter uns, so wie Sie, hochverehrter Kenner und Zeuge dos Bessern« 

Diese Ansicht nacht mich, da gleiche Hauptideen das Band der Ent

ferntesten sind, so kühn, Sie geradezu und rocht herzlich zu bitten, 

mir, was Sie sagen können, vertraulich mitzuteilen« Kein Gebrauch 

soll soll davon gemacht worden - schon promotitia für mloh soll es 

sehr erwünscht sein« Ganz besonders bin ich drauf aufmerksam gewor- 

IS« den, daß von Graf Christian Stolbergs Prozeß, wodurch er seine Stelle

in Tremsbüttel aufzugeben bewogen ward, Akten gedruckt sind, die ich



iS« nioht zu erhalten weiß, wenn sich meine Hoffnung, daß Sie Ihnen 

bekannt sind, tauschen sollte« Sie sollen höchst characteristisch 

sein. Ein rechtlicher Mann habe ein Kapital hinterlassen, damit 

ær Prozess fortgesetzt werde« Solche Frömmllnge, sollten sie nicht 

entlarvt werden?

Nur die große Achtung, welche ich schon seit früheren Jahren 

für Ihre Freimütigkeit und Geistesfreiheit gehabt habe, entschuldigen 

dvs Geradezu« mit welchem ich mich an Sie zu wenden nicht anstehe« 

Sie sind gewiss der Mann nicht, der Umwege lieber sähe. Gerecht

fertigt denke ich mich schon adurch, daß ich die Freude habe, 

Ihnen meine hochaehtungsvollsten Gesinnung hiemit offen auszu- 

drücken«

Ihr geistig befreundeter Verehrer Geh« Kirchenrat 

Paulus, 

zu Heidelberg«

)6« N« S, Man hat mir von .'inem biedern Advoeaten in Itshoe gesprochen, 

der sich sehr gegen diese Ungerechtigkeiten erklärt habe«

Hennings schreibt dazu» Nicht geneigt, Öl ins Feuer su gießen 

und Brände zum Autodafe herboizutragen, antwortete ich folgendes» 

inzau, den 0« Nev« 1820«

Mit einen wehmütigen Gefühl erwidere ieh das gütige Zutrauen, 

mit dem Sie mich in Ihrem geneigten Schreiben vom 15. Oct«(empf«8jHev 

beehren« Nicht weil ich weniger warm und redlich als sonst für Redht 

und Licht empfinde und zu streben geneigt bin, sondern weil Nah und 

Fern mich alles überzeugt, daß in unserm Zeitalter das Streiten den 

Rechte und der Wahrheit keine Beschützer gewinnen,* vielmehr den 

Fortschritt hemmt, und den Damm, der das Recht von Willkür und Un

vernunft trennt, Immer mehr durchbricht«



«, Dürft ich emrt«|i( alt de®, vas vor seinen Angen liegt, die An

sichten der Zeitgenossen zu erhellen, so würde ich unaufgefordert 

hervortreten. Die Begebenheiten sind abor so riesenhaft und führen 

eine so verhängnisvolle Sprache , daß der Denker, der nicht nun Han» 

17. dein berufen ist, sich gern in einen Beobachter verwandelt» 

übrigens ist inner nein Wunsch gewesen, auf den Tego dos JjJ|- 

d#M das Oute zu befördern.

Ihrer freundlichen Beurteilung Überlasso ich zu entscheiden, ob 

ich rocht gehabt, den gesäuselten Streitschriften der Voß»Stolborg 

Sache folgende Zeilen aus den Diogenes Laortius veranzusetsoni

Als Arislipp sich sit Anschluss erzürnt hatte, sagte er zu ihni 

Tollen wir uns nioht lieber gleich versöhnen und die Zhorhoit lassent 

Willst DA etwa warten bis wir sus Tisohgospröch werdest Sern, 

erwiderte Aoschines. So erinnere Dich, sagte Aristipp, daß loh, 

obgleich älter, doch zuerst zu Dir kan. Bei der Juno, antwortete 

Aeschinos, Du hast gut gesprochen und bist viel besser als loh, denn 

ich habe die Feindschaft angofangen. Du abor die Freundschaft.

Hennings konnte kein Griechisch, das Citat ist lateinisch, über« 

ÜS. setzt von T. Wattenbaoh.

Von Hennings konnte nan sagen wie Joan Faul von den alten Voß, 

daß or sich seine Tunden an den Musen hellte, abor auoh die Musen 

haben verschiedene Oharaotoro und Tonporanonto.



LOS. 1880. U Hamburg.

In diesen Sahre um Himmelfahrt zogen Wattenbachs im ein neuem 

Haus der Paulstrasso , das letzte, welches wir in Hamburg bewohnten 

und zwar nur 4 Jahre. Das dreistöckige Haus war von gleichem Ver

hältnis wie das verlassene, es waren sieben Stuben darin und viel 

mehr Bewohner, auch war der Garten viel kleiner. In der Nähe lag 

der freie Domsplatz, wo Jetzt das Johannoum steht, auf uns herabschau 

te der Petriturm, noch unversehrt vom Feuer, und in derselben Straße 

wohnten Chapeaurogos, dersn ältester Sehn Adolph mit August die Schul 

bei Uhde besuchte. In unser Haus zog nun die Pastorin Vattenbach 

paterro ein, Vaters alte Mama, die bestimmt war, den guten Sohn noch 

zu fiberloben.

39. Moin stets wechselnder Unterricht bei Molchen Sieveking erfuhr

nun wieder eine neue Gestaltung. Ich gehörte abermals zu den ersten 

großen Mädchen, mit denen wir zuerst angefangon hatten. Diese allo 

sollten zur Konfirmation vorbereitet worden, und Malchon hatte das 

einzige Mal Lehrer angenommen als Aushfilfe für sieh. Kandidat Plath 

gab Religionsstunde und Kandidat John Geographie und Geschichtsunter

richt. Plath wurde alsbald zum Pastor an der Michaelis Kirche er

wählt, und nach seiner Kinführung setzte er die Stunden fort, aber 

la jejjLO« Hause, Pastcrensi^sso.. Was ich nahe gehabt httto, als 

wir noch auf dem Kraienkanp wohnten, mußte ich Jetzt mit dem weiten 

Wege nach der Pastoronstrasso erkaufen,Ober ich tat cs gern. In 

den systematischen, klaren Unterricht, der Bibelerklärung und Kate

chismus trennte, ging mir zuerst ein Licht auf - ich fand einen An

fang, einen Faden für mein Denken und konnte begreifen und behalten, 

.0. welche Wonnel

Bei Kandidat John ging es nicht so gut, es fohlten zu sehr die 

WofekOnihhinso, und in dem Gefühl, daß ich noch vorn anfangen müsse,



0« erbat ich air selbet eine IiAtmg alt Hülfe seiner Froundinen 

Ananda Schubach und Amelie dem Art«, ich wollte nämlich mit ihnen 

Unterricht haben bei Panter Frondentheilan der Nicolai Kirche, und 

das ward eingerichtet und brachte mir vielleicht mehr Vergnügungen 

als Nutson, indessen entwickelten sich allm&hliuh dieBegriffe und 

die Kinsieht in das groAo Gebiet dessen, was asn lernen müsse« 

loh fing an, sich su interessieren und sehr violes su lesen.

Klavier und Zeichenunterricht hatte ioh auch, Zansstundon mit 

Sohubacks und Peea&llors. Unterbroohon wurde alles stets in Sonor,.

SO» auch diesnal gingen wir im Juli naoh Ransau, wo auch Vater eine 

Hagere Zeit Herstellung seiner erschütterten Gesundheit suchen soll« 

to, aber lange genug konnte er nioht bleiben« Die gichtisoho MUtorio

1. warf sich auf den Fuß. Das war umso schliMfrals er sieh weder 

Pferd nooh Vagen gestattete. Sr fuhr nun fast Joden Sontag mit 

Senator Sillen naoh Gollau, wo nit größten Verständnis für ihn go* 

sorgt wurde« Daher kam or su seinen größten Leidwesen viel seltener 

nach Flottbek, wo er sonst auch Mad. Sieveking gefunden bitte, deren 

krankes Bein sie ganz auf den Sofa fesselte« In Flottbek war sie 

fast immer, glücklich nit den noch Glücklichen« Sie kannten dam 

Geheimnis, mit sokigom Gewissen, den Augenblick »voll und tief und 

ganz genieseson,* und sahen nicht den berauschenden Schatten« Dio 

gute Freundin der vergangenen Zeit, Doris Bokelmans, Simen • Jotut 

Frau von Willich, war einmal wieder in Hamburg und Flottbek und er

freute auch die Ranmauer mit ihren Besuch, der tausend Reminiscensen 

dos Lobens in Floss und Noumühlon wieder auflobon, whodorklingen 

ließ«

Binigo Brloffragmonto mögen aus diesen Senner roden«



Vattonbaeh an seine Tochter Pauline in Mhefc«2.

nbnrg, den 8« Juli 1880»

Du kannst nloht sehr vansahen, geliebte Tochter, als iah, 

daß wir uns Wiedersehen, Aber vie seil nan es naehen, wenn nan an 

naneherlel Sahnersen leidet? Mein Aufenthalt in Bannen ist nlr 

van großen Nutten gewesen, aber doch wehen des halten rauhen Vetters 

nicht 0s sehr, als es hatte sein kOnnen, Nun endlieh, da iah viedes 

in de- Stadt bla, fängt die Senne an su scheinen, ee muß nun sehen, 

vas mir das für Nutzen bringt,

Xn Nassau ist alles vohl, der Großpapa von 78 Jahna ist 

rasohor und gesünder als iah, Qroßnutter ist ganz vohl, allo andern 

Insassen des Hauses ebenfalls, bis zum kleinen Wilholn hinab, der 

eia sehr nuntotor uad dabei sehr liebenswürdiger Bursche ist. Du 

wirst große Freude haben an der Bekanntschaft Deines jüngsten Bin

ders, jeder, der ihn sieht, gewinnt ihn Hob, Man hat nlr in Ban

zau eine Melone nitgObon, un sie Dir nit der fahrenden Fest zu senden 

3. Onkel Ball ist jetzt in Ranzau, und Onkel Vilhelm kan an Mittwoch, 

Sie hatten sieh in IS Jahren nicht gesehen, als Bail woggiag 

(nAnlieh 1808, als orheinlioh Hamburg verließ) war Vilheln noch 

einkleinor Junge, Sie hatten sieh indess kaum begrüßt, als sie 

sieh in Militär Gospr&ehe vertieften und zwar so sohr, daß nichts 

anderes Bois für sie zu haben schien, Onkel Rumohr Ist auoh in Ban

zau gewesen - in August wollen allo zu ihm wallfahrten, wie diese 

Karawane elnzuriohten sein wird, weiß nan nooh nicht, Onkel Benot 

alt seiner Frau naß jetzt in Oopenhagen sein, nan wird wohl bald 

von ihn hären. Daß Shallo Devetzow, geb, Bille, endlich an der 

Schwindsucht gestorben ist, hast Dun wohl vernonnen. Ich habe jetzt



3, so viele Personen gesprochen, die Dich, liebe Tochter, in Mb# 

gesehn hoben, daß ich nit Freuden ihrer einstimmigen Versicherung 

glaube. Du seiest gesund und sinter und tragest Deine Vagenaeh nit

4, mit Standhaftigkeit und Heiterkeit« Wahrscheinlich sind Schubaeks 

noch in Läbek, wie wirst DU Dich des Besuchs Deiner hiebttb fronen«

Wattenbach an seine Frau in Hansau« 

mburg, 11« Juli 1880,

- * - Am Sonntag Morgen fuhr ioh Mad, Canpo nach Flottbek, der 

Gemahl mußte an diesem Tage an einem Bruder Diner teilnehmen. Dor 

Wind blies uns bitterkalt und rauh ins Gesicht« Das FrtLhstftck gab 

uns aber wieder Kräfte. Mad« Sieveking war dabei auf den Sofa, sie 

ist viel besser, wie man sagt, kann aber das Bein inner noch nicht 

brauchen« Wir machten mit Voght und Mad« Pool einen großen Spa* 

siergang, nach demselben setzte iah mich in oins der untern Zimmer 

um meinem Faß Buhe su geben, und kam abends sehr wohl su Hause« 

Dem Besuch Deiner Brdder gehe ich morgen entgegen, ioh habe su Haa

se gesagt, daß man ihnen Botten bereite«

a 14« Juli.

Meine liebe Frau, beunruhige Dich doch nicht um mich, sondoun 

B« bleibe ruhig wo Du bist« So wie ich bin, halb krank, halb gesund, 

kannst Du eigentlich nichts Besonderes fdr mich tun, und es wäre 

unverständig, wenn wir die einmal getroffene, den Kindern so heil

same Hinrichtung aufhoben wollten« Was am wohltätigsten auf sieh 

wirkt, ist Buhe und Stille, und die ist Jetzt im Hause mehr su fin? 

den, als wenn alle die kleinen Personen drin hausen« Mit dem Haus

halt geht es besser, und ich werde ganz damit in Ordnung kommen« 

Des Morgens trinke iah Bger Brunnen, siehe mich an und bereite meinen
Kaffee, was sehen ganz gut gelingt«



.5. Nachher besuch ich die Börse, gehe aufs Comptoir und spaziere habende 

wenn es der Fuß erlaubt. Um 2 Uhr nehme ioh mit meiner Mutter ein 

sehr modestes, aber für mioh passendes Siner ein. Zu Hause ist mir 

nichts angenehmer, als wenn ich mich auf dem Sofa ausstreekon kann. 

Für Gesellschaft und lebhafte Gespräche bin ich durohaus nicht ge

macht. Heute soll ich indessen mit Frau ▼• Willich bei Schubseks 

essen, da kann manches besproohen werden.

L6. Ich höre sehr gern, daß Du mit August zufrieden bist, Campe

hat mir gesagt, daß Wächter mit meinem Brief auch eher zufrieden ge

wesen ist, daß er aber den Jungen gern zu behalten wünscht, weil 

sie sich gegenseitig aneinander attaohiert haben. Br schlägt vor, 

um dies möglich zu machen, daß man sieh mit Mad. ftoltreoht vereinbare, 

August da essen zu lassen. Wächter ißt selbst da, und August ginge 

dann mit ihm hin und her. Mioh däucht, daß ioh dem Vorschlag geneigt 

bin, da ich das Wechseln nioht nag, und die Einwirkung von Wächters 

Character auf die Schüler für heilsam halte.

Mad. SieVeklng an unsere Mutter.

Lottbek, den 18. Juli 1830.

Ich schreibe Dir so gern einige Zeilen, liebe Coeile, gerade 

heute, da ich nicht gern fehlen wollte zu des lieben Onkels Geburts

tag und wenigstens Euren Gedanken mich zeigen.

Wie gern wäre ioh mit Doris zu Euch gekommen, die gute, alto 

Doris, auf deren fegten, treuen Gesicht so manche liebe Erinnerung 

haftet. Es freut mich, daß sie so ganz von ihrem Aufenthalt hier 

befriedigt von uns gegangen, daß sie alle ihre Freunde gesehen und 

sich mit ihnen gepflegt hat. Sie sehnte sloh reoht naoh Ranzau, und

fürchtete nur, nicht so lange als sie möchte da bleiben zu können.



ater ward Dl« bellen Töchter. Sophie und Therese Sinon» werden Euch gofal- 
phle die 
of»Bekker len. Emil hat uns duroh sein Herkannen sehr erfreut» leider
Berlin' 

ese habe habe loh ihn nioht so viel suhdron können» da loh nioht mit den 
h gesehen (
nlt ihr andern gehen konnte' Boel hat ein großes Behagen an ihn(gefallen) 
n alten 
iten ge- gefunden. Ailesgeht so natürlich aus Ihn hervor» nelstens faota» 
rochen.
66 in In- die er berichtet» und die uns fremd sind. GottlobI daß er auf 
rlaken 
ngfrau- alle Weise so wohlbehalten zu Euch geheimen ist. Hun könnt der 
ick.

Ernst nlt seiner hübschen Frau auch noch dazu» und in Rundhoff 

werden alle versammelt sein un den glücklichen Vater« Watten*, 

bach war Sonntag hier und ganz bewunderungswürdig erholt' Er 

8* denkt daran» seine Pauline zu besuchen'

Ich bin nooh inner angekettet, indes« scheint es sieh seit 

gestern etwas zu bessern' Johannes freut sinh» daß ich ruhig 

sein nuß» ich freue sich» daß loh hier bin» in den lieblichen 

Flottbek» in meinen Hause ist es absoheulloh. Hoch muß ioh freund 

Hohe Hülfe ansproohen» dort alles zu ordnen« Fanny Hanbury 

hat das Haushaltungsbuch» Hermann die Zimmerleute» Maurer» Tisch* 

1er» Mad» Poel die Verzierungenund die freundliche Campen ist 

ein tüchtiger Adjutant, So wird es vielleicht besser» als wenn 

ich selbst dabei wäre. Meine Herrn sehen in Gelegenheit und sind 

sehr traitable'

Wie hübsch es In Ranzau Ist» denke ich mir lebhaft» wenn 

ich hier vom Balcon ins Grüne sehe. Du kommst gewiss noch auf 

einige Tage» Wattenbach zu begrüßen. Emils Carriole finde Ich 

eine herrliche Erfindung, Du mußt nur gegen Abend fahren» am 

Tage ist es zu heiß, - - -



9# Vieviel MfiMFUc wrt daa forti Sall* Carriolol

Daa Qoflhrto steht gespenstisch'vor mir, ein Bild uralter Moden und 

Sitten, sie gehörte den guten Müller Hachmann, Die Mühle sah nan 

von kleinen Garten aus, lustig klappernden die Räder in schäumen* 

den Vasser, Maliers spielten auch ihre Bolle In unsern Ranzauor liehen, 

wohlhabend und freundlieh, wurden sio oft von den Kindern besucht, 

und ihre Miehto Betty (spater Trau Pastorin Gualitt) war unsere ein* 

zige und beständige Spielgefährtin} Dio gute Müllerin hatte stets 

etwas den Kindern zu spenden, Pfeffernüsse, Math oder groAo Sträußor 

Reseda und Rosen, welche in Garton blühten und weithin dufteten« 

Müllers besannen also diese Carriole, in deren Gabel die Onkel ein 

Reitpferd spannten, und wolehes beim ersten Versuch beinahe den Bull 

den Hals brach, aber dooh nieht abgehasson und manches lustige Aben* 

teuer danlt bestanden ward« Vir Kinder lernten den Oskol auch ästet 

erst kennen, und sehr imponierte uns seine oostorroiehisoho Husaren

5« Uniform, or war ein hübscher, freundlicher Mann, den wir allo sehr 

lieb gewannen« Dio Brwartung von Onkel Krast war vergebens, der ist 

niemals gekommen. Meeh wußte man in Ransau nioht, daß Krankheit bei 

ihm eingekohrt war, man freute sich, daß eine Brbschaft ihn äugens 

blicklioh die Abreise unmöglich machte, und lobte in Hoffnnnganf 

einen spätem Besuch sohöno Iago, von Manchem andern Besuch erheitert« 

Dor gute Großvater machte Pläne, einen Reisoplan, einen wahr* 

haft göttlichen Unfall nennt es der Vater, und göttlich wäre an 

Güte und an der Freude, die dadurch geschaffen ward, und so ließ 

Gottes Segen auch die Ausführung gelingen« Xr gab Vind in die Segel, 

und die ganze Familie, allo Kinder, der kleine Vilhelm mit seinem 

Mädchen, die Mutter, Santo luise, die Onkel, Helene, die Großeitora 

fuhren am 8. August um 4 Uhr aus, in einem Sago naoh lübek« Da sahen 

wir die uns fremd gewordene große Schwester, ganz gerade auf ihrem



31« Batt liegen und begriffen nicht« wie »an so leben und schreiben 

und heiter sein kennte« Pauline war glücklich und dankbar« und Mattier 

bekam die besten Zusicherungen wen Fortschritt der Kur und esboitorto 

Vater nit ihren Berichten« Br war noch nicht sur Ausführung seines 

Besuches gekommen und kam noch lange nioht dazu« da der einzige zu

verlässige Mann auf den Comptoir« Frolehen«lebensgefährlich erkrankte« 

infolge eines kalten Trunkes« Vater konnte sich bis jetzt auch durch* 

aus keine Verstellung von der Kur machen« es war ihn der Gedanke dran 

wie ein fernes Grauen« darin seine Tochter ihn fremd verschwand« 

Ss war ihn daher eine Wohltat« Jetzt durch Mutters Briefe und nit 

ihren Augen wenigstens nittelbar klarer zu sehen« Die guten« wer* 

trefflichen Doithoffs waren sehr eingenommen von dem* Besuch« und man 

trennte sloh am 8« Tage sehr befriedigt« Das zweite Nachtlager Anhm 

man in Plcen« dem lande der Jugend« Die Großeltern und Onkel wohn

ten auf dem Schlosse beim Herzog« Wattenbachs in der Stadt« Mittags

22. waren wir alle Gäste des Herzogs« der sehr freundlich war und mit 

besondorm Interesse Helene Stauke betrachtete« welche durchaus Clau

dius ähnlich sehen sollte« Bs war seit 1808 das zweite Mal« daß 

Hennings wieder in Ploen waren« und jeder Schritt war für sie interes

sant« Boi Witzlebens verlebten wir einen Abend, die herrliche Gegend 

ward auf Ausfahrten genossen« und dann fuhr man weiter nach Sandhoff« 

wo wir einige Wochen verlebten« Dahin kam auch Onkel Krabbe« dieser 

so höchst liebenswürdige Mann« der« von der ganzen Familie seiner 

Schwester umgeben, die Heiterkeit selbst war« Am letzten Tage seines 

Rundhoffor Aufenthaltes« ließ er einen großen Kasten im Gartonsaal 

auf den Tisch stellen und verteilte eine Fülle von hübschen und wert

vollen Sachen an Groß und Kloi>« unvergeßlich für allo« die dabei 

waren, wenn auch die vielen kleinen Berloques sich verloren haben 

mögen« die er in der Familie ausstreuto«



8.
Vie velt ab Hegen diese Brlnnorungen, sehr als 45 Jahve vergingen 

seitdem, und nooh begleitet sich das schärfste Bild diener Zage und 

3. nein* nooh der Innerlichen wie der äußerlichen Brlebnisse«

Im September trennte sich die In Bundhoff vereinigte Gesell» 

schäft« Onkel Krabbe nahm die Bröder Hennings alt naoh Copenhagon« 

Im Februar deø folgenden JaKres ward Btoil zum Adjutanten befördert 

und von Pardubiz naoh Brünn versetzt» Vir kehrten naoh Hamburg zu» 

rück« Das Veihnaohtsfest brachten die gütigen Großeltern bei uns in 

Hamburg zu, Onkel Vilhelm kam dazu aus Stade, Fritz Sieveking traf 

aus Göttingen ein bei seiner Mutter, und der Großvater sprioht in 

einen freundlichen Briefe seine Zufriedenheit aus« Niemand daohte 

wohl, daß es zum letzten Male war! Der Großvater erinnert in seinen 

Briefen zwar oft daran, daß er dem Ziele nahe sei, aber der Schatten 

nahte von einer ganz andern Seite«

Vie freundlich dieses letzte Zusammensein um die Veihnaohtssoit 

in unserm Hause war, spricht der folgende Brief aus« Xante luise 

4« war bei Mad« Sieveking geblieben, unsere Caroline bei den Großeltern« 

nzau, den 15. Januar 1821«

Deine Mutter überlaßt mir heute das Schreiben an Dich, liebe 

Cecile, und Übernimmt den Brief an Luise. Du mußt Dich also mit 

meinem väterlichen Herzen und mit meinen wenigen und nloht zierlichen 

Vorten bogmÜgeg, die beide Dir und Deinem lieben Manno die frohe, 

dankbare Krlnnerung an die in Hamburg unter Deinen Obdach und im 

Kreiße guter und liebenswürdiger Menschen verlobten drei Voohen sohll 

dem möchte. Zs freut mich, nooh die letzten Sage meines Lebens als

ein Denkmal liebevollen Hingleitens hinterlassen zu können, und loh 

habe fast keinen Wunsch mehr, als so im friedlichen Vernein meine Bahn 

zu vollenden«



4*

5,

Hier «lad vir wieder ruhig eingowohnt, haben auoh gute Loute un uns, 

aber Herzlichkeit und Harmonie dos Geistes fahlem, es ist ein fried«' 

Hohes Heben» aber kein Mlteinandergehon« Unser exzentrischer Bruhns 

ist Prediger in Schwabstedt geworden, er soll mehr als jo exaltiert 

sein« In geselligen Umgangs merkt man das nioht, non müßte denn seine 

Immer mehr schwindende Körperlichkeit für Vergeistigung hakten« (Mier 

bedauert man, daß er nicht Prediger in Hörnorkirohon geworden ist, 

wo die Kirohe eo leer steht« Vire er dort geblieben, wer weiß, welche 

Klagen geführt sein würden * dem Prediger Mielke hat er verargt, daß 

er in Anleitung dos Ausdrucksi Christus sitze zur Rechten Gottes, gw 

sagt oder erklärt hatt Gott habe keine rechte und linke Hand, das 

Vort bedeutei Christus teile die Herrlichkeit Gottest

Gestern hatten wir eine kleine Versammlung bei uns, in der es 

sehr prosaisch herging« Beine Mutter machte eine Vhlstpartie mit 

drei Herren und ich spielte Schach nit Pastor Bruhns, der in diesem 

Spiel nicht ungeübt ist« Das kann ihm noch in Jenem Loben zu Gute 

kommen, da schon Im Paradiese Miltons ein Engel mit Adam Schach spiel* 

te« Als Neuigkeit erfuhren wir, daß Obrist Sp&th die Zollverwaltor- 

stelle sucht und deshalb eine Reise nach Copenhagen machtI

Vom Kieler Umschlag höre Ich, daß die Plutusso unserer Zeit 

ungeheure Summen dahin geschickt haben, um solche sicher zu belogen« 

Unter den Geldregonpfeifern nennt man Baur und Jentsch. Dagegen wird 

von großen Verlegenheiten unter angesehenen Männern in Oopenhagen go* 

redet« (Im August 1890 war in Oopenhagen ein großes Jüdisches Haus 

gefallen, bei dem in Hamburg^«! Millionen verloren wurden, und viele 

adlige Landbesitzer ihre Kapitalien einbüßten,)

Caroline denken wir in Pinneberg abzuholen und dann dort gemüt

lich unseres guten Fritz Gebutstag zu feiern« Grüße ihn herzlich,

möchte seine Gesundheit bald ganz horgostollt sein«



5» Fritz Hennings, der Jüngste Sohn des alten Onkels* var ein

stattlicher, sehr angenehmer Mann, der diese letzten Jahre mit allen 

unsern Verwandten und Bekannten lebte* überall gern gesehen, von Bei» 

% marus und Büsch sehr geliebt« Er krankte damals an der sehr verbrei

teten Mangelhaftigkeit der Finanzen, und seine Gesundheit war aueh 

nicht die beste. Dazu hatte er sich verlobt mit der ältesten, blühen? 

den Nichte Line Hennings, und alle Familienmitglieder nahmen denn 

herzlichsten Anteil an ihm, als er Jetzt kränker wurde und allmählich 

starb« Das Jahr 1831 ist sbhr reich an Todesfällen, die Reihen lieb

tet en sich schnell«

Vir blieben in diesem Jahre mehr zu Haase, und Vaters Gesundheit 

scheint sieh eher behoben als verschlimmert zu haben, das größte In» 

teresse aller Freunde nahm Pauline in Anspruch, und leider fand die 

Mutter, daß ich die gleiche Anlage der zu weichen Knochen habe, und 

so nahm sie mich im März mit nach Lübek zu einem Besuch bei Paulino« 

Die Mutter wejnte bei Mad« Boissonnet, ioh mußte in Institut schla

fen und bekam Corsette und Verbaltungsrogoln, um mich vor den undb» 

5« «endlichen Unglück zu schützen« Paulino hatte nun 18 Monate auf den 

Streckbett gelegen und stand zuerst auf - das war danois Ja alles 

noch neu und erregte die größte Teilnahme, auch Jonisch Tochter 

Marianne vor dort und stand zugleich nit Paulino auf, daher die Väter 

oft and der Börse ihre Nachrichten austauschten.

Ich war selig, als ich wieder zu Hause war, nur dort war mir 

wohl, ich war schon vernünftig genug, mich der guten Helene anzuschlio 

Aon, der ich umständlich Bericht erstattete von allen Erlebten, und 

die sich Jetzt schwer und ungern von uns trennte, um eine Stelle bei 

der Gräfin Luckner in Lübek anzunohnon« Dio Lago unserer Eltern er

laubte nicht das geringste Überflüssige, Paulisons Rückkehr sah man 

herankommon, und ich mußte nun die älteste Tochter sein und in



B. Haushalt ud hei Beiufsichtigug der kleinen Geschwister mit hel feu- - 

das gefiel Mir Gehr und half mir Über die Trennung wen Helene weg.

31. Erst im August führte Vater seine nun 2 Jahr prophezeite Reise

naoh Lübek aus und sah endlioh seine Tochter wieder. Senator Sillen 

hatte sieh eine kleine Tour ausgedacht über Ratseburg, Lübek und 

Travemünde. Lotte Jurk mit Stina und Amanda sollte diese FnBde haben, 

und Vater wurde zur Begleitung aufgefordert. Den 12. August fuhr nan 

über Friedrichsruh naoh dem lieblichen Ratzeburg und kam dann nach 

Lübek, wo Vater sich vorzugsweise dem Institut widmete, während die 

andern Israelsdorf und alles was Lübek sonst enthält betrachteten. 

In Vaters Briefe heißt es von dem Wiedersehen* wich ward in ein 

Vorzimmer geführt, wo Pauline bald, begleitet von Mamsell Loitheff, 

erschien, sie konnte vor Rührung anfänglich kein Wort sprechen, wir 

mochten einander beide fremd geworden sein, ich glaube wenigstens 

nloht, daß ich sie erkannt haben würde, wenn ich sie an einem andern 

Orte zuerst gesehen hätte. (Patline trug die Maschine, welche die 

}. menschlichen Formen ganz verdeckte.) Ganz gerade in die Höhe, die 

Schultern zurückgebegen, in grenadiermäßigen Schritt, alle Bewegungen 

eckig und steif, darin hätte ich meine muntere Tochter nicht wieder __ 

erkannt. Indeß, das wird sich alles bald geben, wenn sie einmal aller 

Fesseln entledigt ist, und sich frei zu bewegen die Erlaubnis hat.* « 

Der Aufenthalt dauerte auch lange genug, daß Vater sich an die 

auffallende Erscheinung seiner Tochter gewöhnen konnte. Um das Meer 

und Travemünde zu sehen, machte er die Fahrt dahin mit seiner Gesell

schaft und verlebte einen schönen Tag - dann kam er noch wieder zu 

Pauline und hörte von Platzmanns und Leithoffs so viel zu ihrem Lobe, 

daßß seine Augen sich leichter gewöhnten, und den folgenden Briefen 

fühlt man es wohl an, daß das Wiedersehen ihn deine nun völlig er

wachsene Tochter näher gerückt und sein Herz erwärmt hatte.



1» I» Herbst gingen wir auf einige Wochen nach Ranzau« August

war nun übergogangen in Oie Schule bei Uhde und blieb deshalb bei 

Vater, des er nun sehen Gesellschaft war, und für den der einsame 

Mann isser Serge trug, meistens ward er mit ihm ausgebeten, und wenn 

£l&få> so fand er die freundlichste Aufnahme bei Campens, wo er nit 

Lise Schreibbücher klebte, bald seine größte Passion, Irgend eine 

solche Beschäftigung hatte August ismer, und wenn er auch zuweilen 

die Schularbeit versäumte, so war er doch auch gesichert gegen dusse 

Streiche und folgte nicht des Zuge nach andern Kameraden» Zs ward 

so eingerichtet, daß er stdne Schularbeiten bei Uhde sachte, und da 4*0 

heißt esi „August körnst Jetzt erst gegen 8 Uhr zu Hause und ist nun 

isser ganz vergnügt, weil er seine Arbeiten abgenaeht hat und nun 

tun kann, was er will»11 • Venn er am Sonnabend ein gutes Zeugnis brach 

te, so bekam er ginen Schilling» Am SS» Sept, heißt es# »August 

hat kein schönes, aber doch ein erträgliches Zeugnis gebracht» Bon

>2» Schilling hat er aber nicht verdient. Hach den Essen ging er noch 

wieder zue Uhde, um zu arbeiten, dann zu Chapeaurouge - am Sonntag 

nahmen Roimarus ihn mit nach Plottbok - ich selbst wandelte mit CampdT 

hinaus, es wurde mir weniger sauer wie ich erwartet hatte. Es war

(, Sept, der allgeliebtea Mad* Poel Goburtstagsfost, welches man festHöh-bd^ 4 
>821.

ging» Es war dort eine große Versammlung, Mad, Poel sehr heiter und 

vergnügt, Voght hat ihr allo Bomans von Valter Scott geschenkt, ihr 

Lns der Mann Byrons Werke - Mamsell Labrone hat eine gut geratene Zeichnung 
»hnstu»
»n, mit zu Stande gebracht * Rist brachte eine schöne, alabasterne Blumenvase, 
»r ganzen
»seil* Bokelmanns eine französische Seamaschine, in welcher auch Kaffee go* 
»haft da-
La. nacht worden kann, mit zwei Hähnen - und viel andere Effecten,'auf 

die ich mich nicht verstehe, gab es außerdem. Zu Mittag waren wir

über 40 Gäste, groß und klein, allo froh und vergnügt»



Um«? August hat sieh gut aufgeführt, der Bsol warf ihn unbaraheraig 

iu den Sand, aber er hat sieh tapfer gehalten« Nash Tisch gab es 

noch ein kleines Schauspiel der Kinder, Adolph Sillen, Brast Büsch 

und Emma sangen ein Lied neben einer bekränzten und erleuchteten 

Pyramide, die Verse findest Du einliegend, Mad, Radde haust Jetzt 

in Flottbek, sie hat hier ein Quartier genietet«41

Acht Tage weiter kan Vater nachi^Buzou und feierte an S« Oct, der 

Großmutter Geburtstag in Ranzau« Als wir dann alle in Hanburg waren, 

auch Tante Luise nit uns, da traf wie ein Blitz aus heiterer Höhe 

die Machhicht aus Flottbek ein, daß Mud. Poel von Schlage getroffen 

sei am 18, Oct, Sie war wohl und heiter inmitten ihres großen Krol» 

ses gewesen, hatte eben eine Lectüre beendet, welche allo lebhaft 

ergriff, nan sagte sich gute Macht und wollte auseinander gehen, als 

das Bewußtsein sie verließ » die ewige Hecht brach an, der Tod nahm 

sie aus der Mitte des Lebens und verpflanzte sie plötzlich in eine 

höhere Heimat«

Da die Meinigen allo dort waren, sind keine Briefe dieser Tage, 

auch Großmutter kam bald darauf hin, um Luise abzuholen« Mn Brief 

von Tinte Sophie Rumohr spiegelt don gewaltigen Mndruck der Trauer» 

kunde, welche von nun an dem Paradiese seine Sonne, seins Seele nahm! 

Die einzige Tochter dieser unvergesslichen Mutter brachte der Vater 

nach Bückeburg zu seiner Schwester Pauli, während Kami Dietrich zu 

ihm zog - ach welcher Tauschs

Wie der Übergang dieses Jahres verlebt ward, finde ich nirgends 

bemerkt und komme zu dem Schlüsse, daß vielleicht auch diesmal noch 

die Großeltern bei uns gewesen sind, wo denn immer die letzten und 

ersteu Wochen des Jahres in lauter Glückseligkeit vergingen, DerWinto: 

1022 ging ohne Störung vorüber, und im Frühling winkte die große



5, Begebenheit ven Paslheu Heimkehr« Im Vinter hatte ioh viel trübe 

Tage mit den liebsten Freundinnen zu teilen«

Herr Sohubaok litt furchtbar an Brustwassorsucht# und die Krämpfe 

ließen oft sein Ende erwarten« Dann wurde zu uns geschickt# und ich 

wurde für den ganzen Tag zu den Kindern geholt# welche nan beseh&f* 

tigt und beruhigt zu sehen wünschte# und bis zum Mürz ging der quäl» 

volle Zustand auch immer vorüber und wechselte mit bessern Tagen.

Brief von Sophie Humohr an Cecile Wattenbach«

ndhoff# den 28« Octobor 1821«

Mit weleher unaussprechlichen Trauer hat Dein Brief meine Seele 

erfüllt# beste Cecile# ich kann es nicht fassen# nioht begreifen# ach# 

es ist Ja gar so traurig# gar zu hart für alle# die diese vortreff* 

liehe# liebe Frau gekannt und geliebt haben; ich frage mich unaufhör* 

lieh, warum mußte das sein# und vermag es nicht zu ergründen# gerade

6. diese Frau# die fast von allen mir die unentbehrlichste erscheint# dis 

ihre Pflichten erfüllte in einem Grade der Vollkommenheit# wie es 

mir fast nie erschienen ist# wie die erwärmende Sonne alles erlebte 

und beseelte# gerade die# in der Fülle der Gesundheit und Lebenskraft# 

es ist unbegreiflich! Der arme Poel! die armen Kinder! Ach über* 

haupt# meine Cecile, ich fühle es wohl# die Feder vermag es garniaht 

auszudrücken# dieser Todesfall ist gar zu schrecklich# gar zu traurig 

und gar zu unerwartet# ich finde# das Blut erstarrt einem bei dem Ge* 

danken wie so plötzlich, wie Jtla JSSÄSBi das Glück so vieler zerstören 

kann# ohne die geringste Vorbereitung# ohne Veranlassung« Die arme 

Sieveking, wie viel verliert die auch# und Ihr allo# es ist Ja nicht##



das diesen Verlust ersetzen kann, keine, die wie sie verstand zu ibs- 

glücken, daß der Tod gerade sie treffen muß!

Gestern Abend naoh den Tee hatte loh meine Jungena alle um mich 

versammelt, die Herrn, die auf der J^gd gewesen waren, spielten Kar* 

ten, wir lasen Anfangs, nachher fingen wir an, von Flottbek zu spre» 

chen, ich mißte ihnen recht viel vdn dort erzählen, von den Jetzigen 

Knaben Ja mehr nach buttere und LinchcnsC?) Erzählung, da ieh sie 

selbst nloht(kannte) kenne, indessen die früheren sind auch noch le* 

bendig in meinem Gedächtnis, und sie hörten mit der gespanntesten 

Aufmerksamkeit zu, aber ich kann Dir nicht sagen, -le in mir selbst 

der Wunsch erwachte und immer lebendiger und reger ward, diesen lie

benswürdigen Kreis wiederzusehen, diese von neuem erwachsende Jugend 

kennen zu lernen, die naoh allem, was ich immer davon hörte, nur an 

Liebenswürdigkeit und Interesse zugenommen hat* Poel mit seiner iHei- 

terkelt uni einzigen Liebenswürdigkeit, die Poolen, aus der dies gan

ze Beseellgende ausging, dies alles wiederzusehen ward mein lebendigs

ter Wunsch, und ioh wiederholte noch den Wunsch, daß, wenn es irgend 

von mir abhlnge, nichts sollte mich stören, künftiges Frühjahr meinen 

Vorsatz, Euch alle und auch diesen liebenswürdigen Zirkel zu besuchen, 

auszufUhren, und nun, meine Cecile, - wie ganz anders, wie ich diese 

verwegenen Worte aussprach, war sie schon nicht mehr!

Po^l seine Heiterkeit wohl auf immer untergraben, dieser ganze 

Kreis von sonst fröhlichen Menschen in den tiefsten Schmerz versunken, 

wie wenig ahndete ich ein solches Unglück. Von Mutter erhielt ich 

auch einen ausführlichen Brief, auch sie leidet unbeschreiblich, 

wie kann das auch anders sein, aber es beunruhigt mich doch, sie Ist 

nun so allein, läßt Ihren Gedanken so freien Spielraum, und ich sehe 

es ihrem Briefe nur zu deutlich an, wie ihr ganzes Inneres aufs Hef

tigste davon ergriffen iet| sie Ist nicht, wie loh, von einem unruhi

gen Lebenumgoben,



0»

und wird nioht so gewaltsam aus ihren Xdeengang gerissen« - Heute 

ist sie nun naoh Flottbek, Luise su holen, wie verschieden ist diese 

Tour von der, die sie sich vor iM|pK einigen Tagen versprach, aber 

es Ist nir doch lieb für Mutter, daß sie diese Tour macht, es wird 

ihr eine Beruhigung sein, ihre leidenden Freunde wiederzusehen, mit 

ihnen su weinen und zu trauern, und eine Erheiterung für sie, daßsie 

Luise nun wieder nit zurückbringt« Luise leidet gewiss such nicht 

weniger, sie hielt st viel von Mad« Poel, und Du, seine Cecile^ ioh 

begreife was Du leidest und was DU in dieser vortrefflichen Frau ver

loren hast, gleich einer Mutter liebte sie Dich Ja. Aber schone Dich 

doch, meine süße Cecile, dieser Tod muß Ja auch wohl sein Gutes haben, 

obgleich man es nicht fasst, es nicht ergründen kann, eie war selbst 

glücklich, und ist sie nit Bewußtsein gestorben, soe schied sie ge

wiß sehr schwer vom Leben, und wie vollkommen beglückte sie ihre gan

ze UmgebungI Doch, meine Cecile, ich will nicht von neuen anfangen 

zu grübeln und klagen, ich ermüde Dich nur dadurch, Dein eigener 

Sohnerz und eigenes Herz sagt Dir dies alles noch viel tiefer, der 

liebe Gott gibt Buch allen wohl Kraft und Stärke, das Trübe, welches 

er Eich auferlegt, zu ertragen! laß die Sieveking sieh nur schonen, ic.' 

ich muß so viel an sie denken, ach Ja, gewiß, meine Cecile, ich leide 

so reoht innig mit Buch allen, auoh Rumohr, er ist tief erschüttert, 

er verehrte Mad« Poel so sehr und wiederholte es so oft, daß sie eine 

der vollkommensten Frauenzimmer wäre, die ihm Je erschienen wären«- - 

Rumohr seine Gesundheit bessert sich nun doch, ich bin einige T ige 

rocht besorgt seinetwegen gewesen, er soll nun Schwefelbäder gebrau

chen, die ihm gewiß gut sein worden, nit den Pferden war ein Unfall, 

doch der läßt sich tragen, möge uns alles Übrige sich zum Guten 

wenden!
Lebe wohl, racine beste Cecile, Gott erhalte Dich und die Deinigen 

alle recht gesund, was macht Wattenbaeh seine Gesundheit? Rumohr güßt 
so sehr« Deine

Sophie«



1622« 
MwBttattec««

In März reiste die Mutter mit mir naoh Lübek. Pauline sollte 

konfirmiert werden, und vom 88, Märe bis zum 2. April blieb die Mut« 

ter da - dann aber wollten Leithoff8 sich nooh nicht von Pauline 

trennen, und es mußten noch einige Wochen zugeben werden, die mir auf 

erlegt wurden dazubleiben, um meine Haltung zu maßregeln, Pauline 

befand sich Jetzt schnell in der verwehenden Blüte des Lebens, sie 

war nloht hübsch, aber heiter, rosig, gesund, alles mit Kraft und 

Klugheit angreifend - unendlich beliebt im Institut, wunderlich hoch« 

gestellt vom Doctor, dessen Stimme natürlich maßgebend war. Ich habe 

später oft dadan nachdenken müssen, ,waräSL.man in Lübek so viel Boson» 

deres in Pauline sah, ein Abglanz fiel denn auch auf mich, und doch 

waren wir beide doch, mit rocht ausgezeichneten Mädchen dort. In 

Hamburg hieß es von Wattonbachs, sie machten Prätensionen, in Lübek 

gab man sie ihnen, und die Staubpflanze der Bitelkeit wucherte auf, 

&, gerade darunf *«11 wir es garnicht kannten, bemerkt zu werden. In 

unserm Kreise waren wir oben Kinder, weder hübsch noch anschmiegend » 

vor allen Dingen frei in unserer eigenen Welt, Gefallen konnte es 

mir Jetzt noch nicht in Lübek, ee war das Gegenbild meiner Heimat, 

Diese Disciplin, diese Ungemütlichkeit und das völlig Heterogene im 

Wesen der Mamsell Leithoff, die in Jedem fremden Kinde ein verzogenes 

Geschöpf sah, welches sie maßregeln müsse, gaben mir entsetzliches 

Heimweh, indessen Jetzt mußte schon ausgehalten werden. Hoch sprang 

der Quell der Liebe frisch und kräftig in Tante Stinchens starken Her 

zen für ihre Pfleglinge, und es nahm ihr ein Stück dos eigenen, wenn 

sie sie lassen sollte, Paulino war die erste, oder doch eine der

ersten, die entlassen wurde, und nun ging die Konfirmation vorher »



2» die Prüfung von Herrn Maier» die Einsegnung In der Aegidlenkirohe, 

das Abendmahl - loh sah vorbildlich nein eigenes Geschick, aber nooh 

nit gehaltenen Augen,

3. Am Tage der Einsegnung erfuhren wir beide den Tod von Herm

«März Schuback, der seinen Leiden erlegen war. So sehr nan darauf vorbe*
822.

reitet war, so tief wurde er doch betrauert, und wir trauerten nit 

den Freundinnen. Der Frühling kam sehr früh in diesen Jahr, sehen 

Mitte April nahmen Leithoffs uns nach Travemünde, welches ioh nun su* 

erst sah, und wo alles schon grün und fröhlich war« - Dann kau dor 

Zeitpunkt, wo wir abgeholt wurden, und nun zwei große Töchter das 

elterliche Haus betraten. Um das Ereignis zu feiern, kanen auoh die 

Großeltern nit Luise, und die Tagen wurden bezeichnet durch sohöne 

Ausfahrten nach allen umherliegenden Gärten. Ende Mai kamen wir alle 

nach Ranzau. Der Sommer war wunderschön und brachte die erfreuliehs* 

ten Besuche auch von unsern Freundinnen, gegen die Hennings ebene# 

gütig waren wie gegen ihre Enkel. Was uns Freude machte, war ihnen 

recht. Es war öfter Verkehr mit Büsch in Schönfeld. Dieser bewarb

4« sich um die Stelle eines Valdvogts in Wohldörf, erhielt sie aber nichtt 

es war kein rechtes Glück und Gelingen, sowie keine Hamonie in den 

Hause, Büsch liessen unruhige Leidenschaften nicht ruhen, und die Frau 

war von der Sorte, die der selige Gellert immer wieder schildert, aber 

auch voll schöner Gaben, welche leider einem Lügengeiste dienten. Ein

mal waren Büsch acht Tage lan;_ in Ranzau, dem für sie viel zu ein

fachen RanzauI In Hamburg gab es auch viel Gäste. Carl Sieveking 

war nun Syndikus geworden - der solange gelohnte Hausgenosse Kästner 

verließ sein Haus, und als ihm eine Abschiedssouper gegeben wurde, 

füllte der Syndikus eigenhändig die Bischofsgläser, Dann war Jérome 

Sillen in Hamburg, mit seinen vielen schönen Kindern« Leider mußte 

Mad. Sieveking immer still sitzen und liegen mit ihrem Bein und war



4« meistens in Flottbek. In Juli bemerkt Vater, daß er Mit Reimarus 

dort gewesen, und daß es nicht so belebt sei wie ehemals, indessen 

hieß es auch damalst serrons les rangst Im Juni war damals einer

5. der Freunde geschieden, ein Bruder von Bist, und dann starb ganz 

plötzlieh der gute Herr Fallet! an einer Kopfrose, zum großen Schhro* 
.Juni 
1822, cken und Betrübnis von Schubaeks.

Ein Besuch von Mad. Sieveking mit Mad. Pauli und Emmi Dietrieh 

erfreute unsere Großeltern ungemein, und am 22. Juni kam der Vater 

mit dem Senator Sillem und mit Amanda und Stina. Das waren glück* 

liehe Tage, es gibt wohl wenige, die so etwas so rein genossen wie 

wir, ich darf hinzusetzen, so genügsam, denn wir bedurften, wenn wir 

zusammen waren, nichts wie Sonnenschein zum Glückliehsein. Im Juli 

kamen dann die Rundhoffer, auch teenore kam mit, diese schöne so 

früh erwachsene Cousine, welche mich weit überflügelte. Mit diesen 

Gästen wurde dann ein Gegenbesuch in Flottbek gemacht und vorher des 

Großvaters Geburtstag im Familienverein gefeiert.

Die Hitze war in diesem Monaten so groß, daß man ihr die verschio 

denen plötzlichen Todesfälle zusohrieb.

6. pVas würde es doch für eine traurige Geschichte werden, meine

liebe Frau,•schreibt Vater,«wenn Du auch mit den Kindern im Hause 

sein müsstest. Mit Mühe schütze ioh mich allein vor dem Zerschmelzen, 

wenn ich in dem großen Zimmer zwischen offenen Türen und Fenstern 

sitze * wie wird man sich freuen» wenn ein Gewitter diesen Sonnen* 

schein, der mit dem Vinde alles verdörrt, unterbricht."

Ein folgenreicher Besuch war noch der von Reinhard aus Christjan- 

sand in Norwegen, der über Rundhoff nach Hamburg kam, und mit dem 

schon damals der Plan gemacht wurde, ihm August einst aufs Comptoir 

zu geben. Die Frau, heißt es in dm Briefe, ist noch ebenso hübsch, 

wie sie vor 12 Jahren war. Reinhard selbst hat sich verschönert.



Oie Familie ging demnächst naoh Frankfurt und Baden, wo sie nit den 

Bruder und dessen Kindern sieh gleichfalls naoh 12 Jahren Wiedersehen« 

Der älteste Bruder und der jüngste - acht Geschwister dazwischen tot. 

Diese beiden hatten(sich) in sehr verschiedenem Erdreich Wurzel ge

schlagen und sahen sieh nun nieder als Französischer Graf und als 

Nordischer Kaufherr« Graf Reinhard hatte gerade seine Hälfte des 

Appollinarlsberg verkauft an Boissernes und reiste naoh Paris und nach 

der Normandie, wo er zwei Besitzungen hatte« Eine halbe Stunde von 

Caen, auf einem Plateau dessen Aussicht bis ans Meer reicht, liegt das 

Gut, auf dem ein Majorat gegründet ward« Vier Monate verlebte er mit 

soinen(BMistmà) Damen in seinem adoptierten Vaterlands, drei davon 

In Paris und nie hatte Paris einen so fröhlichen Eindruck auf Reinhard 

gemacht als diesmal«

(Brief an Goethe, 20« Jan.1823«) 

In diesem Jahre 1mm Sommer ist der Christiansander Reinhard aber* 

mais nach Paris gereist und hat Oelsners Bekanntschaft gemacht« Da 

schrieb(Oelsner an)Relnhardamn Oelsneri Allerdings idt dieser Bruder 

ein verständiger, tätiger Mann, und das tröstet mich über so manches 

Ungeschick In meiner Familie, wozu mein eigenes sonderbares Schick

sal die nähere oder fernere Veranlassung war« Edn einziger Bruder 

hat den Spruch befolgt! Bleib im Lande und nähre Dich redlich« Er 

hat in einer beschränkten Existenz sich abgestumpft, wie ich in der, 

wie man sagt, bedeutenden«

Alles kommt auf eins heraus«



r9. Während dieses heißen Sonnens ist auch der Bruder August meis

tens in Ranzau gewesen, er bedurfte der Stärkung, nan fand auch einen 

Ersatz des Schulunterrichtes, und Vater machte untordeß in Raaburg 

nähere Bekanntschaft mit dem Direkter der Schule, dem Baster Uhde« - 

Er traf die ganze Familie Uhde bei Chapoaurougos und berichtet wen 

diesem Mittag folgendesI

L Juni 1822. »Ich habe viel mit dem Fastor gesprochen« Er bleibt dabei, 

daß August arbeitsscheu ist, und das ist ihm nicht recht, indem er 

behauptet, daß nan zur Mühseligkeit auf dor Erde geboren sei, es wun

dert mich indoss nicht, wenn August diesen Satz in seinem Alter noch 

nicht für ausgemacht ansieht. Ich hoffe, das ihm dieses Intermezzo 

dos Privatunterrichts gut tun soll. Den Brief von August habe ich 

Uhde mitgetollt, er will Vorschriften und Aufgaben senden.■ - - - 

Juli. Etwas weiterhin heißt es in dem BriefeI

„Quäle Dich nicht über August. Er wird schon genug lernen.

►0. Wenn er etwas weiter ist, wird er sieh schon selbst anspornon. Etwas 

besonnener möchte nan ihn sich wohl wünschen, er hat noch gar keine 

Stetigkeit, bei einer Sache zu bleiben. Es ist mir lieb, daß Du nlt 

den Kleinen wieder ausgesöhnt bist, nlr ist nicht unangonohn, daß er 

diese Festigkeit des Characters zeigt (nämlich kolossalen Eigensinn.) 

Der andere hat nach meiner Meinung nicht genug davln. Don Mädchen 

welle der Himmel Deinen Sinn gehen, so kommen sie wohl durch die Welt.

Der gute Vater war gerade sehr darauf geführt, den reinen Sinn 

in der Familie seiner Frau zu preisen. Es war eine große Klatschge

schichte vorgekommen zwischen den Damen Büsch, Reimarus und den Pinne

bergern, welche beleidigt wurden in dor Person des toten Bruders Fritz 

Hennings, Vater war ganz erschrocken über die entfesselton Loldonsehaf 

ton, deron Mitteilungen Jette Hennings an ihn gerichtet hatte, und 

bricht in diese Worte ausi



s»

•Ich habe as Abend dieses Tages den Hiuel gedankt, dal er mich 

von solchen Frauen, »le er nelnen Freunden geschenkt hat, ferngehal» 

ten hat« Was h&tto ioh in den Lügengeweben entsagen sollen? loh wür

de eine böse Wirtschaft drin betrieben haben, wobei sich wahrschein

lich niesend wohl gefunden h&tte« Meine süße, liebe Front wie herr

lich ist es, daß Du Wahrheit und Offenheit liebst und allen Klatsche

reien feind bist, sowohl nach Deiner eigenen, guten, lieben Matur, 

als auch aus Gewohnheit von den gesegneten elterlichen Hause hort 

Wenn doch die gute Gewohnheit auoh in unsere Töchter übergehn wolltet*

Bis sus August blieb der Vater allein und sah viel alte Freunde, 

die ihn als célibataire von allen Seiten einludon auf ihre Landsitze, 

daher wir genau den danaligen Zustande der Verhältnisse folgen können« 

Am SO« Juli findet er bei Hanburys die Mad« Chapoaurougo nit ihrer 

Tochter, eben aus Paris gekommen« Mit dieser Tochter verlobte sieh 

der Syndikus Gari Sieveking« Moch ein anderes Brautpaar knüpfte sich 

damals, vielleicht schon etwas früher in Jahr« Mine Schwägerin von 

Herrn Schubaok, Botsey, geb« Flor, hatte nach langen Harron die 

Scheidung von ihrem Manne erwirkt, und entschloss sieh den Bewer

bungen von Bernhard Grusen Gehör su geben« Grusen wohnte in Mad« 

Sievokings Hauso, seine Persönlichkeit, lang und hager, langsam und 

sontensiös in Roden, gut und edel und höchst eigentünlich, war er 

Jedenfalls Jo Jtthäagg UtKl älHlflhlli-und ward von Ihr nur als Wan

derstab ergriffen - indessen mit seinem Wissen und Willem, JUCJEBllhl- 

.111 jUAllll«



5* 18«8/iess*
■■■■■■■■öaaaa

Bl« hierhv konnte ich schnell gehen, Jetst muß lok, un ver

ständlich su «ein, tiefer gehen und umßt&ndlloher« Da« Unglück nahte 

uns nit schnellen Schritten - ea vire nicht nötig gewesen, sieh noch 

andern Söhners su toere!ten, das Maß ward voll» Vie unsern Wünschen 

oft nicht bloß das Unsägliche entgogensteht, sondern auoh das Mögliche 

nicht erreicht wird, so trifft uns auoh nioht bloß das unabwonllieho 

Unglück, sondern es wiohst aus giftiger Wursel viel bitterer, selbst- 

gepflegter Kummer, der loioht hitte erspart worden können« Diesmal 

war die Verlobung des Syndikus die Wursel« Dor Syndikus fühlte sich 

nicht nit Hennings <XßEHBlA&» aber seine Verlobung zeigt nun auoh Be

kannten an, und das gosohah nioht« Dio Butter schrieb es beiläufig 

an Bleonoro, und das nahm Hennings nicht für gleichbedeutend« War er 

auoh nicht den Söhnen verwandt, jm fühlt« ÄS JÜL& JftSh JA» >1* seinen 

L« gassen Herzen, nitdon Letoonsfasorn des neuen lobens, welches damals 

angefangen, als er sich von Coponhagen losrolßen nässte« Jede Bnt- 

frendung der Harburger, Jode Mißachtung der Rechte des Herzens, war 

ihm eine Todeswundo, und sie ward Ihn zugefügt in dieser Vornaohl&s- 

sigung, die nie wieder gut gesucht, nie beachtet ward» Dio Verhält

nisse in Hanburg, in freudiger Aufregung der reichen Verbindung, gin

gen ihren Gang, wie Sonne, Mond und andere Götter, und vielleicht 

wußte es niemand, daß uns darum der größte Raub traf, der uns zugofügt 

werden konnte, daß die gütigen Großeltern nicht nohr naoh Hamburg 

kamen - sie, allein, die unserm Weihnachtsfest Glanz und Schimmer spen

deten» Von diesem Jahr sind Briefe von Hennings vorhanden, ich werde 

Ihn selbst reden lassen» über da« was Ihn kränkte, schwieg er sich 

aus, bis durch die Bitte, nooh Hamburg zu kommen, der Daann brach, 

und dann blieb freilich kein Zweifel über die tiefe XntrÜstung, welche



S, in der Einsamkeit Nahrung fand.

Anfang Dezember ward Uber das Weihnachtsfost corrosspendiort. 

In Hundhoff war das Jüngste Knöspchen, die kleine Gabriele gestor

ben, und die treue Großmutter war hingeollt, um zu trösten und in 

neuer Wochenpflege Hülfe zu leisten, Xante Luise leistete Kranken

pflege in Hamburg bei Mad. Sieveking, es war als* das natürlichste 

von dor Welt, daß man den einsamen Großvater in unserm Hause erwartete 

Aber nein, er antwortete, daß er kommen würde-, wenn Mutter auf dem 

Grindel wohne oder außerhalb.dor Stadt, aber nicht nach Hamburg, wo 

die Verwandten ihn nicht achteten. Die Mutter wat tief erregt, es 

setzte sie in die größte Verlogenheit, denn nun blieb Ja nichts übrig, 

als mit uns Kindern naoh Ranzau zu fahren, we Vaseline und Coeile 

schon waren. Man wollte den Großvater keinesfalls allein lassen. Dio 

Kälte war ungewöhnlich groß, der Frost stlegte auf SO Grad, und das

6. Dünngebaute Haus war garnicht zu orw&rnon, abor was macht das dor 

Jugend? Wie wir dort lobten, entnimmt man am besten aus Hennings Brie 

fen an seine Frau in Rundhoff.

nzau, den 31. Dez. 1822,

(Den 27. Dezember wurde Adllno geboren.)

Wohl uns, wenn Freude, wo nicht die Tränen der Trauer troknot, 

doch nlt den ihrigen vermischtI Vir allo, die mit so streuen Herzen 

aneinander hängen, haben es mitampfunden und freuen uns, daß Sophiens 

trübe Blicke in der Nacht des Grabes sich in heitere Betrachtung 

eines neuen Lebens wandeln. Möge sd der Genius der Irinnorung sie 

in sanfter Lichtgestalt begleiten. Bs war heute ein so schöner Anbruei 

dor Morgenröte. Der ganz reine Äther empfing ungetrübt die Llehtbo- 

grüßung, und als ich in meinem Zimmer die feurige Sonne hervortroton 

und die gefrorenen Fensterscheiben erhellen sah, erschienen die Sehei' 

ben wie Brillanten und die Wasserfläche wie ein Moor geschmolzenen



7« Silbers, aus dem sieh die Sonne wie ein prächtiger Solitair erheb. 

Vas ist aber Senne, was ist Glans, was sind die Bilder der Phantasie, 

wenn sie nicht die Wirklichkeit erhellen? Biese ist uns aus Deinen 

Briefe hervorgegangen, den Ceelle, Luise und Ich vereint wie mit einer 

Seele gelesen. Alles Herzliche, was wir gefühlt, wünschen wir unserer 

teuern Sophie, unserm guten Rumohr und ihren guten liebenswürdigen 

Kindern gesagt und in ihren eigenen Gefühlen verstanden zu sein. 

Da Hülfe nicht nötig war, so ist Dein späteres Eintreffen wie die Be

lohnung einer guten Tat für Sophie anzusehen, der gewiß in Deiner 

Gegenwart erst vollkommen wohl sein wird. Auch der freundliche Em

pfang in Schleswig ist wohlthuend. Das Unvergängliche ist einzig in 

Liebe und Freundschaft zu finden, und glücklich Ist, wer es da erhält.

Was ich Dir von hier schreiben kann, ist nur ein Nachklang 

dessen, was Du ausführlicher in den Briefen unserer Schreiberinnen

8. lesen wirst. Das Erste und Liebste ist, daß Wilhelm Sonnabend bei 

guter Zeit wieder bei uns eingetroffen ist. Am Sonntag besuchten die 

Kinder die Kirche, von der mich die Kälte zurückhlelt. Don Abend und 

den gestrigen brachten wir einsam zu, den ersten bei einer Bosten Par

tie, in der Luise aller Siegerin war, und den gestrigen mit Lesen, 

bald in einem tutti, bald einzeln. Aus den Almanachen geht wenig PHorZ' 

erhebendes hervor, sodaß Ejdera sich nicht in ihren verflachten Elder» 

gewisser unterzutauchen braucht, sondern freundlich ihre Nachbarn In 

Ocean begrüßen darf. In Hamburg hat Rist ihr ein beifälliges Lob er

teilt, welches als der Ton in seinem Kreise angesehen worden kann.

Heute sollen wir den Silvesterabend bei Dr* Struve in Elmshorn 

Zubringern. Es eist wohl kein Schade für Dich, daß Du an dem Feste 

Dein Rocht einbüßost, da Du Dich alle übrigen Tage des Jahres entschä

digen kannst. Dem Sylvesterabend hängt man nooh seit 1813 einen Makel 

0. an, ich hoffe der heutige Tag, der so viel Freude gebracht hat,



9, wird auch ^gn verwischen. Vas Df. Struve veranlaßt, so viel Teil« 

nehner seiner Freude einzuladen und Hände und Füßo in Bewegung zu 

setzen, weiß ich nioht, wir haben beschlossen, sämtlich hinzufahren, 

um keine Zerstückelung zu veranlassen, oder einen doppelten Goethe 

Janus Kopf, wie ihn Schütze beschreibt, wovon der ein in Tanz und 

und Lachen, der andere in Öde und Gähnen bliokt.

Von unsern Bollenkuhlener Nachbarn habe ich nichts gehört. Dor 

Hegemuter Evers ist selbst befallen, soll aber ohne Gefahr sein. — 

Unsere Hanburger Rinder verlassen Hamburg am Mittwoch, und so ver

armen wir nooh mehr, doch wollen wir festhalten an dem Reichtum, der 

noch bleibt, sollten wir auoh einsam sitzen, wie die Quaker in Wectt’s 

Familie. Wo Herzlichkeit bleibt, da ist keine Trennung und Verarmung, 

und die meinige ist ohne Grenzen für Dich und für allo, die Dir Und 

mir gehörenl

0. 

Jan. Heute habe ich nur ein Brief von Alexandrine zu schicken. Das
8SS.

glückliche Zusammentreffen zweier Ähnlichen Botschaften an zwei auf

einanderfolgenden Tagen hat mir viel Freude gonaeht. Möchten wir nur 

wegen Ernst außer Sorge sein können, an AleBandrine habe ich gesohrio- 

ben.

Solange nicht Rumohr von Kiel zu Hause ist, kann von Deiner Ab* _ 

reise nicht die Rede sein, auch möchte ioh Dich nioht gern der grim

migen Külte ausgesetzt sehen. Unsere Ballpartie naoh Elmshorn haben 

wir glücklich zurückgolegt und fronten uns um 3 Uhr morgens der Kälte 

des abgeschiedenen und des neuen Jahres entgangen zu sein, d. h. 

zu Bott zu gehen.



Diese Ballpartie, wie diese Kälte erinnere iah se lebhaft, als 

w&re sie von letzten Jahr« Es war fabelhaft! Die Kälte war so groß, 

daß die Fenster garnicht auftauten, und der Zisch in der Wohnstube

L vor den Ofen stand, an den Wänden spürte man niohts von seiner Wärme. 

Wir fuhren also in dieser Kälte naoh Elmshorn in dem offnen Ranzauor 

Wagen und fanden eine Zanzgosellsohaft in einem Saale, dor gar keinen 

ofen hatte« Wir tanzten uns warn und fuhren in der Naoht zurück und 

hatten noch lange zu lachen und zu sprechen von dieser Neujahrsnadht, 

die nionanden schadete, auch den Greise nioht, der nicht tanzte, und 

dessen Gemüt so viel streitende Enpfindung barg. So lang und ausführ- 

lioh die griefe sind, die mir vorliegen, so ist nooh mit keiner Silbe 

des wunden Punktes gedacht« Am 17« Januar freut er sieh aufs neue gu

ter Nachrichten aus Rundhoff und fügt hinzu! Möchte Rumohr erheitert 

zu den Seinigen zurückgekehrt sein, loh bin sehr begierig, zu erfah

ren, welche Wirkung die neuen Verordnungen im Steuerweson auf die Ge

müter gehabt haben. Wie hat es mloh gedauert, daß Rumohr im vorigen 

Sommer die äußersten Kräfte anspanntep um der Kasse den Schlund zu

2. füllen, Jetzt, da er mit leidliehen Terminen abkommen könnte - dann 

würde er seine Bäume behalten und seinen Umschlag ungetrübt beendigt 

haben. Se geht es oft in dor Welt, die in den Zag hlneinloben, kom

men oftb am besten durch. Gern möchte ich wissen, ob ich einigen An

teil an den neuen Maßregeln habe. Als im vorigen Sommer Rumohr mit 

dor Execution bedroht war, glaubte ich die Schranken durchbrechen und 

geradezu dem Könige sagen zu können, auf der einen Seite die größte 

SSrengo in der Bezahlung zu fordern, und auf dor andern Seite allen 

Credit zu zerrütten. Ich sagte, es sei freilich Pflicht Jedes Staats

bürgers, sein Leben und sein Vermögen dem Vatorlande zu opfern, abor 

nur, um es zu retten, nicht aber, wie es Jetzt der Fall sei, um dessen 

Untergang zu befördern. Ioh schlug als alleiniges Heilmittel vor,



13« die Bestiale* la eiae Nationalschuld sa verwandeln, ich veille aber, 

sie seilte als letstes Gold eingetragen worden, um doa Crédit durch 

Aufhebung des Verlagsrechts zu hoben. 

Die Vorvaadluag ist geschehen, das Vorzugsrecht ist aber boibo- 

halten. So sind freilich die Schuldner erleichtert, aber den Credit 

ist nicht aufgoholfon. Daß seine Idee hier, wie an so nanohon andern 

Orton, zuletzt hat angononnen worden müssen, beruhigt sich inner 

sehr, auch wenn neine Zudringlichkeit nir selbst, wie ioh nicht zwölf» 

le, mehr Nachteil wie Vorteil bringt. Wenn es nur nicht eine halb** 

reife Maßregel bliebet

Aus Emils Briefe wirst Du schon, daß ihn Wieder durch linsehub 

Unrecht geschehen ist. In Grunde ist es ein Schuftonstreleh, an den 

drei M&nnor von Ihre toilnehnon, ohne ihre Ehre zu verletzen, Zeh 

habe gleich an Ball geantwortet und Ihn wegen seiner Finanzen zu be

ruhigen gesucht, sowie ihm auch das Zeugnis seines Obersten einigen 

Ersatz glebt, Ludwig Cronsterns Tod haben wir durch Sohubaoks erfah

ren und sehr beklagt.

54. Zwie Tage später folgt eine anderer Brief, in den Hennings Sich

LFan, sioh aussprioht über die Hamburger Verhältnisse* Die Post halte elnon 
^SS, 

Brief von Veeile an Luise gebracht. Sie schreibt, daß Carls Hochzeit 

den 8, oder 9, Februar sein solle, und daß sie gewiß drauf rechne, uns 

bei sich zu sehen, wie ich es ihr versprochen, Dase habe Ich nicht«, 

unterbrach ioh Luise im Lesen, und werde bestimmt nicht konnonl niese 

Verte, die Ich entschieden aussprach, brachten Luise zun Weinen, und 

das war mir sehr unerwartet und ergriff mich sehr, Zeh sinne nur da

rauf, den Frohsinn der Fugend ungetrübt zu erhalten und konnte doch 

nicht mit Lulsonos Wünschen stimmen. Wir blieben am Abend dieses



K« Sagos nooh sp&t ia8um«it weil loh taioo su beruhigen wünschte, 

Wilhelm glug su Betty wir sprachen neeh inner. Ungern, sagte ieh, 

rede loh von einer Sache , die ich lieber hitte stille voriborgehon 

lassen, sieher, daß nionand sie benorkt haben würde» da nein Altor 

und die Wabresseit Grund genug su meinen Ausbleiboa darbieton, Wetzt 

15, muß ieh Dir noine gründe darlegen , um nioht durch einen anscheinen

den Xigensinn nit sohnorsliche Vorstinnung fortdauern su lassen« 

Heine gute, heitere Luiso muß nioht Thrünon vergießen, die ihr Vater 

veranlasst« loh bin, sagte ieh, der Xltoste der Vanille, der überall 

geehrt wird, wenn er sonst Achtung verdient, nioht Stols begründet 

diesen Anspruch, sondern der Taniliensinn, das Hers« W&re ein soi* 

ohes Gefühl bei Sieveking, so h&tte er nioht ganz übersehen, da er 

an Reinhard und die Brüder seiner Braut, die er nie gesehen, gosohtie* 

bon, er würde nir seine Verlobung nltgoteilt haben - er würde sieh 

dann nioht seinen Neffen Reimarus naohgesetst haben, indes er diesen 

w&hlto, um ihn zum Traualtar su führen, und mioh unter die Fremden 

zu verweisen. Xeh bin es den Andenken meiner Sehwos^tor schuldig, 

das was jeden gutem Herzen heilig sein muß, nicht aus den Augen su 

setzen. Meine Schwester war frellioh nur Hannchens Stiofnutter,alter 

56« sie hat sich durch das Glück, welches sie über das Loben des edlen 

Reimarus breitete, durch die Achtung, die sie seinem Hause borsehafft, 

düreh die Stütso, die sie Hannchen gewesen, durch den Wohlstand, den 

sie in Hause erhalten, und dem Hannchen noch lotst ihre ruhige Lago 

verdankt, nachdem die Freunde, denen sie zu sehr geglaubt, ihren Un* 

tergang nicht abgowehrt hatten - so sehr das Rocht einer wahren Mtfttor 

und Großmutter erworben, daß ihr Andenken auch in nir geachtet su 

werden verdient. In mir haben freilich noine Freunde selten erkannt, 

was loh ihnen h&tte sein kennen, und wieviel besser sie sieh bei noine 

Mitwirkung befunden haben würden, als bei der Mithülfo derer* die 
Siovokings, Malohcns und so mancher andern Ruin und Verlust su vorant*

werten haben«



\ Indessen kernte ich alle Vernachlässigung vorübergohon lassen,

da es sich bub zur Untätigkeit verweist * mein Dasein ist nicht von 

der Umgebung* nicht von dem vorüberoilonden Moment bedingt« loh 

lasse daher gern Sieveking handeln* wie es ihm gut dünkt, nur will 

ich keinem tätigen Anteil deren nehmen - sollte ich kommen, so mußte 

es auf Grund des alton Verhältnisses sein, und wenn das versehwunden 

ist, so bin ich nichts mehr in Hamburg - Du kennst die wenige Rück

sicht* die dort auf Fremde genommen wird. Es wird niemand bemerken* 

daß ich fohle* und nichts wird mein Versatz ändern, in meiner Einsam

keit zu bleiben - nur Dir setze ich diese Gründe auseinander, und Du 

wirst hoffentlich meinen Entschluß billigen, nicht zu einer Zeit in 

Hamburg einzutroffen, wo die Hochzeitsfeier nahe rückt, und diejenigen 

die sonst nicht an uns gedacht hätten, zwingen muß, uns einzuladon. 

Indessen hat dieser vorübergohjido Moment auf mich keinen Einfluß, Hoh 

werde nie verlangen, zu erwärmen was eisäg ist, aber auch nie daran 

kalt absterben«

3. Von dem was Jetzt vorfällt, muß keine Spur bleiben, es würde

mir daher sehr unangenehm sein, wenn Du* Luise und Caroline nicht 

Cecilens Geburtstag (am 7« Februar* und dazu Lud Mutter die Eltern ein 

sie waren J^JÜ zur Hochzeit eingeladen) aus eigener Herzlichkeit 

in Hamburg feiern, und so als Mitgabe die Hochzeitschmäuso mltmachon 

wolltet^ mögen dann Alter, Gicht, Huston und Geschäfte als Sachführer 

meines Zuhausobleibens atftreten« Vihelm nenne ich nicht, weil er 

bestimmt erklärt hat, keinen Anteil an den großen Ereignissen nehmen 

zu wollen«

Ich selbst werde nicht eher beruhigt sein, als bis die Thränen 

meiner hüten Luide getroknet sind und einer frohen Stimmung Platz ge

macht haben, dazu mußt Du mir behülflich sein, dazu müssen frohe Stun

den in Cecilens Hause mitwirken.



38« Ich hab« il«h heute* au Soutag, ausführlich alt Dir utorhaltu*

dealt hoi heiser Bäekkohr helse Diseussionen nötig slud* doses loh 

von Berson Qmm bis.

39. Biese VUsseho des Großvaters wurden freilieh sieht erf&llt*

nan ließ es sieht bei dieser Ausoinudersotzug bewenden» und die 

Soinigan fuhren auoh nioht ohne ihn naoh Harburg. Bs ist poltlieh* 

wenn nun soloho Briefe sohreiben nuA* wie der oben hier nitgetoilte* 

(der verhOrst nitgetoilt ist) goudo jJjaj sollte nan seine freunde 

sohätson. Jeder von einen selbst erhobenen Anspruch erscheint als 

PrätensIon, und dooh sache nan sich klar* wie bescheiden dieser An

spruch* und wie richtig Honnings Entschluß war, unter diesen Unstinden 

lieber nicht naoh Harburg su horses« Bio alte Zeit ud die noue waren 

durch eine Kluft getraut* die Doctorin war begraben und die Verwandt

schaft alt Ihr. Bie Mitter Oeoile hätte sieh la seine Anschauung 

hinoinsotsu und ihn einfach Becht geben sollen* lau wOrde die Zelt 

seine Bitterkeit beschwichtigt haben - lotst idoatifieiorte sie sieh

70. nit den Hanburgern und wollte erhldread das* was ihn kränkte* wogdls- 

putieron* das nachte das Bbol ärger und raubte don liebevolles Brief

wechsel soisos Bois* denn sur in den Briefen sprach sioh diese Stianun^ 

aus* la Loben stand der herrliche Greis luer nilder ud liebevoller 

swisohon den Solnu.

8SS* den 11. Mär* sohrieb or an usoro Muttori

Ber Zustud unseres Brut ud* loh nächte sagen* nein ganses 

Altor nachu nieh so tMurlg* daß ioh nich fast nur nach den Grabe 

sehne ud an keine Zerstreuungen sehr denken nag* sondern völlige 

Abgeschiedenheit von der Volt für das sinnige noch übrige halte.

Brust wiodorsusehon darf ich nioht hoffen* ud es ist fast* als ob es



O, nooh trauriger ï&m, ihn in der Irene zu wissen, als ihn unsern 

Armen entrissen su sehen• Gibt es Vorgefühle, so« war er sehen gos* - 

tern nieht mehr, - meine Wehmut konnte im Hanse nioht ausdauern, sie 

trieb sieh, ungeachtet der rauhen Luft, ins Freie, um bei 4er Natur 

Linderung zu suchen* Ns tut mir Inner wehe, wenn ieh Sich von den

1, Freunden in Hamburg sprechen höre* Sie sind für mich auf Jeden Fall 

abgestorben* Indessen bin ioh weit entfernt, Deine Mutter, Luise 

und Caroline zu hindern, sie zu geniessen* Etwas mehr Ode wird meiner 

Verödung kein größeres Gratin geben, wohl aber wird Dein und der Del* 

higen Hiersein es mindern* So viel ieh sehe, wird nichts Deinen 

Plan stören, um Johanni bisher zu kommen*

Bei der Helse des Hönigs werde ich wahrnehmen, was die Pflicht 

mir gebeut, ich hoffe aber, sie wird sich mit den Wünschen des Her* 

zens vereinigen lassen* Im gegenwärtigen Augenblick habe ich weniger 

Bedenken getragen, mich austusprechen, da Du gewiß meinen Hunner 

um Emst teilst.

nzau, 24. M&rz 1883*

Die öconemle, die ieh nötig habe, um, so viel ich kann, vor 

ß* meinem Ausgange aus der Veit, der Ja nicht mehr weit entfernt sein 

kann , meine saches ins Reine zu bringen, ist auoh eine Grund wann 

Ich Dich bitte, nie in mich zu dringen, eine Reise nach Hamburg zu 

unternehmen, wo ieh außer Deinem Hause nichts mehr finde, das meinen 

Geist und mein Herz ansprieht, welche beide vormals dort so reiche 

Weide fanden* Jetzt bietet sie mir nur die linsamkeit und die Natur* 

Willst Du durch einen Aufenthalt mit den Deinigen mir diese veredeln 

und beleben, so weißt Du, wie sehr mich das freut* 
i* Mirs* Gestern habe ich meinen ersten Besuch in Bellenkuhlen gemacht, 

obgleich der östliche Wind nicht ganz frdhllngsm&ßig war* Alles 

deutet auf ein liebliches Jahr* Meine Pflanzen scheinen sieh In

diesem strengen Vinter besser gehalten zu haben, als in manchen milder



3« Ich leb« im Lande, wo die Zitronen blühn. Kin großer ZitreieibMa, 

inmitten meines Zimmers, ist veiler Blüten, die sich immer erneuens? 

Vie sehr wünsche ich, daß Du den Frühling mit uns geniessen mögest. * 

Laß uns die Augenblicke nicht zersplittern, in denen noch das. Lämp- 

chen glüht, und uns im Beisammensein des Lebens freuen« Man kann 

freilich nicht Alles. aber doch Vieles« wenn man j^AX^ und an Deinen 

guten Villen zweifle ich nicht«

Sophie schrieb von der Geburtstagsfeier ihres guten Mannes und 

setzte traurig hinzu, es möchte der Letzte in Rundhoff gewesen sein. 

Yer möchte auch in Ranzau mehr als ein Jahr verbürgen?

a 3. April. Du kannst nicht glauben, wie weh es mir tut, in Hamburg eine Wr- 

bindung abgebrochen zu sehen, die fast 40 Jahre lang mir Ersatz wer 

für meine in Copenhagon durch Freundeshand geknickten Hoffnungen und 

Aussichten, die Jetzt im Schutt des ganzen Vaterlandes begraben liegen 

Jetzt betrübt mich der einliegende Brief von Alexandrine, sie 

scheint gebeugt und mutlos, und selbst Ernsts Änderungen sind bedenk

lich. Ach, daß unsere liebsten Hoffnungen so dahin schwinden!

I. So trat das Verhängnis mit scharfen Spuren in das schon getrübte

Ranzauer Leben« Rumohrs ereilte das Geschick, welches Hennings so 

oft wie ein fernes gespenst zu sehen fürchtete, erst sollte Rundhoff 

verkauft werden, nachher nahm Rumehr eine Administration für seine 

Güter an, bestehend in Ahlfeldt von Lindau und Bülow von Bothkamp« 

Ein Brief von Rumohr an meinen Vater gibt mehr Details über diese trau

rige Sache, die dem guten Onkel ans Herz griff und seine Gesundheit 

untergrub. Aber der Tod schlägt noch andere Vunden, wo Leben ist, da 

ist Hoffnung, und auch die jetzt gebeugten Rumohrs haben noch schöno

53. Jahre gesehen, aber Onkel Ernst Honnings, dor starb am 13. Mai in 

Petersburg, so fern von den Eltern, die ihn so sehnlich erwarteten.



5. und die nun auch Alexandrine niemals kennen lernten« Der Tod schlägt 

auch tiefere Vunden als die Lieblosigkeit der Henschen, gerade dadurch 

zuveilen wie ein heilsamer Schmidt keilend, was diese verbrüh« Der 

Schlag traf unendlich hart « unsere Eltern fuhren gleich mit uns nach 

Rantynund das Wiedersehen in gemeinsamen Schmerz war unbeschreiblich 

warm und versöhnend - Caroline und Cecile blieben draußen, und viel 

Besuche brachte der Frühling noch, die beste Kur für den Großpapa, 

der sich täuschte, wenn er glaubte, die Einsamkeit zu liebem, sie war 

ihm nioht zuträglich und erschuf manches quälende Phantom, was ver

flog im fröhlichen Menschen« und Kindergetümmel.

23« In diesem Frühling war es, wo Goethe eine so gefährliche Krank

heit durchwachte. Unter den ^riefen an ölsnor fanden sich folgende 

drauf bezügliche Zeilen von Reinhardt

n 11«Mär». „Goethes Genesung ist vorige Woche bei mir in einer kleinen Ge

sellschaft von Freunden gefeiert worden« Man kann beinahe sagen, 

er habe durch seine Geisteskraft sich selbst vom Tode gmrottet. 

Er beobachtete an sich den Gang der Krankheit« Phantasien nannte er 

die Plünderungen des Geistes, doch vermochte er nioht, sie ganz 

von sich abzuwehren« Ich sehe, rief er, den Tod in allen Eckent Auf 

einmal verlangt er nach einer Flasche Kreuzbrunnen« Die Flasche trank 

er, und auf einmal wandte sich die Krankheit« Er ist nun auf dem ent

schiedenen Wego der Besserung« Der Anteil, den Deutschland an ihm _ 

nimmt, hat sich auf das Glänzonste bewährt, und ich freue mich dessen 

um so mehr, da die Pustkuchenschon Angriffe in den Pseudowander Jahren 

sehr empfindlich gewesen waren, und um so schädlicher nach innen ge

wirkt hatten, da er die Empfindlichkeit verbiss«



7« Meine Jungen Denen empfehlen sich Ihren Andenken und tragen Mir

Grüße auf an Ihren Sohn Gustav* Eben heute besteigt nein Sohn den 

Katheder, um seine These su verteidigen« In wenig Tagen wird er bei 

uns eintreffen« Das Vaterland hat für ihn eine nichtig anstehende 

Kraft."

n 16.April. Ich habe einen Brief von Goethe erhalten, worin er mir im Vertrau 

en meldet, daß er seit seiner Genesung auf vielfache Weise sich ge* 

prüft habe, ob ihn wohl das große, allwaltende lesen im gleichen Falle 

für das Schicksal des Erzbischofs von Toledo bewährt gefunden haben 

würde, und daß, obwohl es eine schwierige Sache sei, solche physische 

Beobachtungen gegen sieh selbst auszuüben, es ihm doch zu gelingen 

scheine« Er habe sieh mit jedem Tage freier und heiterer bifulm,

B. ja viel glücklicher und entschiedener als vor dem Eintritt der Krank» 

helt, von der er doeh eine Vorahnung gehabt, ohne zu wissen, wie er 

ihr entgehen oder ihr vorbeugen sollte.

Im Juni dieses Jahres veränderte Reinhard seine Wohnung in Frank

furt. An neuen Guai des Mains, gerade der Insel gegenüber, welche 

Goethes Monument aufnehmen sollte, dehnte sich seit einigen Jahren ein 

neue Häuserreihe, mit der doppelten Auseieht auf den Fluß und auf den 

Taunus. Dort tauschte er die Aussicht in Gottes grüne, stille Weht 

gegen den unwilligen Blick aufs rasselnde Pflaster der Bechenheimer 

Strasse, und dies war seit 6 Jahren die einzige Veränderung, die den 

ernsten Manne Gewinn brachte und Vergnügungen machte« über das Dach 

des Hauses, schreibt er, ragt ein belvedére, das ich zum Lesen be

stimme, zum Lesen mit Genuß, warum hat man kein IttMiL^rt für

9. Lectüre? Auch 3 oder 4 Freunde würde es fassen können zu vertrauliche! 

Gespräch, nur die Fmnnde fehlen.



9» Im September var Reinhard in Baden und trat dann mit Carl,

Sophie und Virginio von Wimpfen, veine kleine niedliche Reisegefähr

tin," eine Reise an, deren Tiel und Lichtpunkt das Wiedersehen nit 

Goethe war. Am 30. trafen die Reisenden in Weimar ein, und darüber 

schreibt Reinhard an Oelsners

November, Ich habe die Bundestagsfer!en zu einem Ausflug nach Weimar be

nutzt, um Geethen wiederZusehen. Lange war das nein Wunsch gewesen, 

un' nun um so mehr, da der Wiedergenesene doch erfahren, daß der Tod 

Macht über ihn hatte« Er war kurz vorher von Marienbad in Böhmen 

wiedergekommen, kräftig an Körper und Geist und wie verjüngt. Ieh 

fand ihn beinahe wieder so, wie ich ihn vor 14 Jahren zuletzt gesten 

hatte, etwas magerer, auch tiefere Furchen von Runzeln, im Übrigen

0. ganz die feste alte Haltung, den leuchtenden Blick, das reine Metall 

der Stimme« Es ist etwas fürstliches in seiner Existenz « 

Die Freunde, die Fremden, die Correspondenzen deuten auf Respect 

und weltverbreiteten Einfluß, doch in seinem Familienleben ist alles 

tr&tlieh und einfach« Da nicht nur Literatur und Kunst, sondern auch 

Naturgeschichte und Physik seinen Geist beschäftigen und seine Stum* 

den ausfüllen, so lebt er in beständiger abwechselnder Tätigkeit« 

In zwei periodischen Schriften, die in freien Heften erscheinen, legt 

er über alle diese Gegenstände seine Beobachtungen und seine Ansichten 

nieder, jede Sache von einer neuen Seite auffassend und lichtvoll utx 

darstellend. Diesen Winter hat er bestimmt, seine Papiere in Ordnung 

zu bringen, ein, wie Sie denken können, bedeutendes Archiv, doch hat 

ihm darin sein gewohnter Ordnungssinn* gelst schon sehr vorgearboitet. 

Seit ich wieder zurück bin, scheint das teure Frankfurt mir ärmer 

und leerer als je, und In der Tat haben seit einiger Zeit auoh die po

litischen Reibungen unsere gesellschaftlichen Verhältnisse ganz auf

gelöst«



1« Aus dieser Periode des Roinhardschen Lobens in Frankfurt habe

ich mir manches von Zeitgenossen erzählen lassen, die noch Jung nit 

der Jugend in den Hause waren» Dazu gehörte auch Virginie von Vimpfon 

welche später den oinsanon Mann vor Vereinsamung schätzte und ihn in 

seinen gerbst noch einen späten Frühling hineinzauberte.

iS.

ISS» Der Juni und Juli dieses Jahres brachte Vattenbaehs wieder nach

Ransau» Die Gesundheit des Vaters wurde inner hinfälliger, und die 

Trennung fiel der Mutter schwer, August blieb bei Uhde in halber Pen

sion und leistete dem Vater auf seinen Sonntagswegen Gesellschaft* 

Die Geschäfte gungon so schlecht und kümmerlich, daß die Sorge ihn 

sehr und mehr niederdrückte, darüber klagt der gute Vater oft, aber 

sonst ist es erfreulich wahrzunehnen, wie nie eine Klage ihm entsohlüp 

und nie eine Bitterkeit gegen Menschen - es ist aber auch, als haben 

die Vreundschaftsbezeugungen sich nur vermehrt, und als habe inner 

Jemand gesorgt, das zu verschaffen was nötig war zu seiner Erheiterung 

In Juli war eine Reise des Königs, des alten FriedrichVZ, durch seine 

Deutschen Staaten ein Gegenstand allgemeiner Bewegung. Den 6« Juli 

war S. Majestät durch Hamburg nach Altona gefahren, die Deputierten 

Sieveking und Jonisch hatten zur Tafel bleiben müssen, und abends

g# war der König im Hamburger Theater» An demselben Tage war Vater in 

Ham bei Mad» Chapeaurouge * die Marseiller Sievekings waren zum längen 

Besuch in 1er Familie» Des Morgens hatte Vater in der französischen 

Kirche die erste Predigt von Pastor Vermeille gehört und sioh sehr 

darüber gefreut - Pastor Merles war nach Genf gezogen, nachdem or so

lange Hausfreund bei Mad» Sieveking gewesen» Hennings hatte die 

königliche Familie in Elmshorn zu begrüßen, und wieder war alles in 

Sorgen, ob das königliche Antlitz auch gnädig auf den treuen Diener 

fallen würde»



5, Sela Bericht darüber lautat Hl

izau, 14. Juli 1833«

Meine Begleitung des Königs und den Aufenthalt in Glückstadt 

habe ich glücklich teehdigt. Der König hat mir viel Herzliches ge

sagt und uns durch seine Teilnahme sehr gerührt« (Teilnahme wegen 

Onkel Ernsts Ted) Er beklagte seinen eigenen Verlust an einem treuen 

und geschickten Diener, len er geschätzt und geliebt«

4« Zn Elmshorn war der König unzufrieden, daß wir ihn nioht durch

dio Mursch fahren lassen wollten, wie man ihm die Sicherheit der Köni

gin vorstellte, fügte er sich augenblicklich« Zn Glücksradt sagte er, 

CP habe durch die Marsch fahren, ich aber es nicht erlauben wollen« 

Nun hat er erfahren, daß ich Recht habe, da auf dem Wege nach Meldorf 

die beiden vordem Pferden der Königin in eine Watten geraten sind 

und der Wagen mit Mühe angehalten ist« Wahrscheinlich hat der König 

seine Pferde vor den Wagen der Königin spannen lassen, denn er ist 

selbst in einem Wagen mit seiner Gemahlin angekommen« Die Königin 

hat sich Übel befunden; aber bei der Ankunft sind keine Kammerfrauen 

dagewesen, Sie hatten sich unterwegs in Xtzehoe und im lustigen Bru

der so wohl unterhalten, dar sie einige Stunden nach der Herrschafit 

eingetroffen, dann ater tüchtig ausgefilzt sind« Die Unpässlichkeit 

hat die Königin zwlc Tage in Meldorf aufgohalten, Dor König hat durch 

sein Herz alle Herzen gewonnen«

5« Mir ist bei der Tafel ein ziemlich gutes Loos geworden, da am End

einer langen Reihe sich eine kleine comité geistreicher Personen ver

sammelt hatte, die bei der Entfernung von den übrigen isoliert ihr 

Wesen treiben konnten«

Wie wir Jetzt laben, wird Dir eine geschicktere Fedor als die mol 

nige erzählen. Wir sind in diesen Tagen ganz -er Welt wiedergehebOB, 

die uns Ag&£ noch, als wir ihr abgestorben war, Es freut mloh für 4

Jugend«



5 In Glückstadt habe ieh die Beibehaltung des hiesigen gerichtli

chen Verfahrens errungen, und weit entfernt durch meine Zweifel Un

zufriedenheit zu erregen, habe ich ein Belobungssahreiben für meins 

bisherige Sargfalt erhalten.

6, Ja, Hennings waren niemals der Welt abgestorben, nur die Einsam

keit und der reflectierende Geist erzeugten Gespenster. Sie waren 

viel zu gut und liebenswürdig, um nicht allenthalben Achtung und Liebs 

zu erwecken, und mehr noch als das - cs wohnte und wehte in Ranzau 

ein so reiner Geist, daß in den Gästen stets das Beste hervorgelockt 

und alle unreinen Mischungen niedergehalten wurden. Ein uns ganz 

neuer genre kam mit dem Vetter Steen Bille nach Ranzau, sprudelnd wen 

Lustigkeit, ausgelassen und witzig, ließ er niemand in Ruhe. - Vater 

kam zur Feier des 19. Juli und brachte Fritz Sieveking mit, und dann 

kamen auch meine Freundinnen Amanda und Nina noch einmal. Ven der 

Mutter Schuback forderte das Leben gewaltige Entschlüsse. Der Haus

freund 811lern warb um ihre Hand, sie konnte sich nicht entschliessen 

und wählte den Ausweg, ein Jahr ins Ausland zu gehen. Ems bahnte den 

Weg, von dort wollte sie nach Stuttgardt, wohin Mad, Fallaty gezogen 

Z. war, und dann zum Winter nach Genf. Alle diese noch verdeckten Pläne 

wünschte sie meiner Mutter zu vertrauen, und diese kam zum Abschiede 

von der Freundin nach Hamburg und erfuhr diese überraschende Kunde. 

Zum 1. August waren diese, uns unentbehrlich scheinende Freunde wçg, 

und der Senator trauerte allein, mit einem Augenübel behaftet.

Der Sommer und der Herbst gingen vorüber. Tante Luise war bei 

Mad. Sieveking, unsere geliebte, alles belebende, heitere, freundliche 

Tante - aber die Großeltern wollten ebenso wenig wie Im Jahr 1822 

nach Hamburg kommen, unsere Weihnachtsfrende war dahin,und die ganze 

Familie mußte aufpaeken und nach Ranzau ziehen.



7.

8.

Über Ranzau war ein neuer Stern aufgegangen, der alles sehr fröh*

lieh stimmte. Der alte Amtsverwalter Thorstraten ward endlich ver

setzt nach Ahrensboek, und an seine Stelle kam der Senator Gülisch 

aus Altona mit einer sehr angenehmen Familie, Der halbverrückte 

Thorstraten, der sich zum Werkzeuge hatte brauchen lassen, Hennings 

vom Amte zu entfernen, war bereits so unschädlich, daß er sich auf 

der Welt keinen Rat wußte als bei Hennings, um seine mißratenen Söhne 

unterzubringen, und ganze Seiten in den Briefen des Letzteren handeln 

von diesen Angelegenheiten des heruntergekommenen Nachbars, Jetzt 

ging in dem neuen Beamten ein wahres Morgenrot für Hennings Familie 

auf, die Hoffnung auf einen gebildeten, befreundeten Umgang, und die 

Hoffnung hat reiche Erfüllung gefunden. Eine noch viel wichtigere 

Begebenheit, die als die größte Überraschung in den Kreis und in das 

Elternhaus fiel, war Luisens Verlobung nit Fritz Sieyeklng. an ihrem 

Geburtstage, den 20. Dec. 1823.

Unsere liebste Tante war eben abgereist von Hamburg, als die 

Bewerbung und dann der Bräutigam ihr naohkamen. Ich brauche niohts 

weiter dazu zu sagen, weil ich ihren eignen Brief wiederfand, der die 

ganze Stimmung des Glücks und der Verwirrung in sich trägt. In Pinne* 

berg war der alte Onkel gestorben, daher mußte die Braut gleich trau* 

ern, aber innerlich wohnte helles, zuversichtliches Glüek, und selbst 

mit der Binde um der Stirn sah sie wie eine Rose aus. Damals sahen 

wir sie gleich, da wir am 20. Dez, nach Ranzau kamen und eine glück* 

liehe Woche mit dem Brautpaar verlebten. Da ich gleich darauf, im 

neuen Jahr, nach Lübek gereist war und dort blieb, ebenso wie früher 

Pauline, so habe ich die geliebte Tante erst wiedergesehen 1826, und 

in diesem Zeitraum hatte sie sich so verändert, daß ich sie nicht wie* 

dererkanntthätte) haben würde. Das kann niemand so gesehen haben wie 

Ich, ich hatte noch in Aug* und Herzen das Bild des heitern, strahlen* 

den Mädchens * und das war völlig verschwunden«



O« 2. Briefe von Mad. Sieveking.

nneratag, spät abends.

Ein Bote hat dies kleine Paket in meinem Hause abgegeben. Die

ser Bote bringt es wieder nach Ranzau und bringt Dir noch eine Ein*

lage, liebe Mutter Eleonore, die mein Fritz mir, seiner Mutter , ge

geben. Aus Deinen Händen wird unsere Louise sie freundlich aufnehmen

und mit den lieben Eltern überlegen. Dies hofft der gute Sohn. Wie

es auch werde, mein Segen wird immer über sie schweben, die volle Be* 

friedigung ihres Herzens kann nur mein Wunsch sein, des seid Ihr ge* 

wiß, liebe Eltern meiner Louise.

H. Sieveking.

Mittags, 8 Uhr.

Eben Jetzt ist mein Fritz bei Ihnen, und glücklich, das heffe ioh 

und denke es mir nit vieler Freude, und Sie, liebe Eltern, zufrieden 

daneben, und Louise befriedigt, das hoffe Ich, Cecile war bei mir,

1. Hermann habe ich ins Geheimnis gezogen, zu unserm Poel fahre ich, der 

morgen abreist. Er muß sich heute noch mit mir freuen. Caroline woll

te nicht den Pesttag erwarten, Carl einen Boten schicken. Auf die 

Weise kommen die Briefe zusammen. Schreibt mir ein paar Worte. Wir 

Sind glücklich. Mehr verlangen wir nicht. In meiner Freude vergesse 

ich, ob ich dem Vater, der Mutter, oder den Kindern schreibe, ich weiß 

es nicht, aber ich bin glücklich und danke Euch, liebe Eltern, für 

Eure liebevolle Antwort. Verzeiht, daß ieh diese Beweise der wärmsten 

Teilnahme nicht zurückhalten kennte.
S. 

shts, 12 Uhr.
Der Bote konnte heute nicht fort, er geht morgen ganz früh - möch

ten unsere Kinder süß schlafen und froh erwachen. H. S.

Hermann sagt er hätte dies lange gewünscht, und alle sagen, es ist 

wie es sein mußte. Bitte an Fritz, daß er an seinen Bruder Johannes 
schreiben möge. * *



Heft XV.

Brief von Zante Luise als Braut, 

ia Raasau 1823 - Dezember.

Meine liebe, beste Ceoile, ioh kennte Dir gestern ait den Betea 

aicht mehr sohreibea, ioh durfte sieh so laage nicht eatferaea, aaa 

sehieke ioh Dir diese Zeilen durch Güliehs, ich denke, Du erhältst 

sie daaa früher als ait der Post, ach liebe Ceeile, wärst Du dooh 

hier, ich kann nicht Worte finden, au beschreiben, wie nir zu Mute 

ist, ioh bin so unaussprechlich überra^ht worden, so unerwartet haben 

sich alle naine Gedanken, seine Ideen so ganz verändert, aber ioh 

bin froh, rocht sehr froh, ich weiß nicht, wie es könnt, daß Fritz 

nioh so lieb hat, und fühlte ioh nioht, wie gut ioh ihn wieder bin, 

so würde es nir verkennen, als sei alles nur ein Traun) ioh kann nir 

nooh nioht denken, was nir alles bevorsteht, abor es ahndet nir, daß 

sieh nir eine heitere Zukunft eröffnet, nein Herz sagt es nir, und die 

herzliche Zeilnahne von Such allen bestätigt nioh darin) wie sohr dan

ke ioh Dir für Deinen Brief, wie sehr hat es nioh erfreut, zu losen, 

daß Ihr Buch alle nit nir freut - ach, liebe Ceeile, ich kann noch 

garnioht zusammenhängend schreiben, aber Du weißt gewiß schon von 

Mutter, wie es uns hier geht) neine beste Cecile, wenn ioh nur wirk

lich im Stande bin, alles zu erfüllen, was man von mir erwartet, wenn 

ioh nur wirklich Fritz sein Glück begründen kann, wenn ioh nur ganz 

seinen Erwartungen entspreche, oh, ich hoffe und glaube es, und dor 

Himmel wird mir helfen, inner das Hechte zu troffen, wodurch loh ihn 

und mich beglücken kann, liebe Ceoile, mit welcher Ungeduld erwarte 

ich den Augenblick, won ich Buch allo hier sehen werde, daß ich nach



Haaburg boasen werde, alt welchen Gefühlen können loh wieder dahin, 

wie lat alles so gas* anders In air geworden - aein, loh kann es aieht 

boaohreiben, wie nlr preitag zu Mato war, als loh Mad, Siovoking ihre 

Hand sah and die Blalago an nloh - lach sich nioht aua, boato Coolle, 

aber loh wußte gleich, waa es war, nooh oho ieh es gelesen hatte, 

wie es kam weiß ioh nicht, denn la Haaburg selbst war air der Gedanke 

nicht deutlich geworden, loh wollte es air selbst nicht gestehen, daß 

ioh wohl bemerkte, daß ieh Frits nicht ganz gleichgültig sei, ach, 

und die Erwartung, ehe er kam, und als er kam, und nun, da er inner 

da istl liebe Cocilo, kenn her und sieh, wie froh ioh bin, beschrei

ben kann ioh es Dir nioht, es ist air noch so neu, so unerwartet.

Vnd nun muß ioh Dir noch danken für Deinen Brief von Sonnabend, 

für Deine Wünsche, die schon erfüllt waren,als Du sie niedorschriobst, 

für die vielen niedlichen Sachen von Buch allen, o bitte, danke doch 

allen so sehr dafür, für die viele Mühe, die stak sie sloh um meinet

willen gegeben, nächsten Posttag will ioh Ihnen schreiben, Paulino, 

Sophie und Caroline, die Arbeiten sind alle so sehr niedlich, ach die

ser Geburtstag wird air mein ganzes Leben gegenwärtig bleiben, was 

ist an dem Sago alt air vorgogangon - nein wirklich, ioh dachte es 

Donnerstag nioht,als ioh wirklich rocht tief, betrübt von Pinnoberg 

wogfnhr, daß loh so ganz kurz naohhor so froh worden würde - aber loh 

denke auoh Jetzt noch alt Betrübnis an ole, die arne dette war ein 

Bild dos Jänners, was wird ihr Schicksal werden, loh fürchte so sdhr, 

daß sie einer sbbr traurigen Zukunft entgogensioht, wenn nan ihr doch 

helfen könnte, welche Tage muß sie jetzt zubrlngon, auch die andern 

waren sehr betrübt, welch ein Voihnaohtsfest für sie, sorgen sagte 

sie, sollte der Bogräbnlstag sein, ich wollte, daß sie den erst über

standen hätten. Außerdem daß sie mich so sehr dauern, ist es mir auch 
um 

reoht angenehm, daß loh gerade Jetzt trauern soll, ioh weiß nioht,



vas ioh nun lieber täte, aber ich nuß doch daran denken und Dich des

wegen bitten, gute Ceoile, nir doch den Merinos färben zu lassen, 

den ich bei Such gelassen habe, könnte er vielleicht dieselbe Farbe, 

oder ein dunkles Grau wiederbekommen, so wäre es nir lieber als schwär 

dann nuß ioh wirklich etwas zu neinen Morgenkleide haben, ioh dachte 

geköperten Lonbassin, weißt Du etwas besseres, so ist es nir auch 

recht, abor ich nuß Dich wirklich bitten, nir so viel wie zu einen 

Kleide gehört nitzubringon, hoffentlich werde ioh dann wieder etwas 

tun, denn seit ich aus Hanburg bin, habe ich keine Nähnadel in der

Hand gehabt, in eigentlichen Sinn des Wortes«

Dio Fanllie Gälisch ist täglich bei uns, ich kann nicht leugnen, 

etwas zur Unzeit, und ich fürchte, daß sie nioht lassen worden, einige 

Bonerkungon zu nachon, sonst gefallen sie nir ganz gut, die Partie 

L’honbro dos Abends scheint er freilich gern zu sögen, abor Wilhelm 

ist auch nicht unzufrieden danit, und die Toohter scheint ganz ein

fach und natürlich, so hübsch wie die andere abor lange nicht. - 

Adieu, beste Ceoile, verzeih seinen gewiß sehr confusen Brief und den

ke recht viel an Deine Luise« -

Denke Dir, die Stolle an meiner Stirn, die sir in Hanburg schon 

weh tat, ist so schliss geworden, daß ioh eine Binde tragen nuß, ist 

das nicht ärgerlich? und weh tut es obendrein.

B23/24. Unser Weihnaehtsfest und dor Obergang ins neue Jahr war also

sehr glücklich« Die Einzelheiten sind zurüokgedrängt durch die gro

ßen, darüber hinflutonden Begebenheiten, die besonders mich aus die

sen Kreis hinausführten in die fremde, gofürohtete Welt, und nioh den 

Winter, wo Tante Luise als Braut in unserm Hause lobte, nicht nit den 

andern verleben ließ. Wenn ioh an Banzau zurückdenko, so ruht, trotz 

der grinsen Kälte, ein warner Schein auf Jenen Zagen« Aber gut für



den araen Menschen, daß er nicht voraussehmn kann, vas ihm bevorsteht, 

daß ich in Jenen freundlichen Tagen, wo das Schöne und Gute des 

Familienkreises uns so reoht entgegentrat, nicht wußte, daß es mein 

letztes se)., daß ich Großvater und Vater nicht Wiedersehen würdet 

Wie Pauline war auch ich in Gefahr schief zu werden und litt schon 

sehr darunter, es war notwendig, Hülfe zu suchen, wo nan sie finden 

konnte, und da es eine Reisegelegenheit gab, fuhr Pauline mit mir nach 

LUbek, und der große Freund Leithoff nahm mich wie ein eigenes Kizl 

auf. Mir war, als sollte ioh in den Tod gehen. Das Anstalksieben, 

was ich schon kannte, war mir entsetzlich, ich war großer Freiheit 

gewohnt und ging selbstständig meinen Weg, liebte meinen Unterricht 

bei Pastor Freudenthoil und meine Freundinnen und verabscheute in 

Gegensatz alles, was ich in Lübek fand - aber zum Glück war ieh vor* 

ständig genug einzusehen, wie viel auf dem Spiele stand und wie groß 

die Wohltat war, die Leithoffs uns erwiesen, indem sie mir die Wahl 

liessen, gesund zu worden, und so nahm ich die dargobotene Hand an, 

und die Kltern brachten zum zweitenmal das Isaaksopfor. * Wie schwor 

es dem Vater wurde, sprechen seine ersten an mich gerichteten Zeilen 

aus, in denen wr das bittere Geschick beklagt, welches seine so bli- 

hend|gesunden Kindoijvorfolgt, und zugleich das Glück preist, welches 

uns die Hülfe entgegen brachte. Pauline und Du, schreibt er, habt so, 

wie Jener Grieche den Güttern dankte, nioht sowohl, daß er geboren, 

als daß er zu Sokrates Zeiten geboren sei, dor Vorsehung täglich zu 

danken, daß Kure Existenz in die Zeiten eines Mannesgofallen, der 

Eure Leiden zu heilen im Stande war, und diese seine Kunst mit soviel 

Liebe und Uneigennützigkeit Euch angedeihon lassen wollte.

In diesem Briefe heißt es weitert

L. Januar 1824. Mutter und die Kinder lassen Dich violmal grüßen, auch Luise 

und ihr Auserwählter, mit dem sie heute eine große assemblée bei don



Bruder Syndikus beiwohnen wird. Es kommen da an die 60 Leute, und 

einigen werden also wohl die Mäe zertreten werden. Am 5. Februar 

kennen die Ranzauer, gehen aber schon an 11. wieder weg, da der Groß

vater am 12. Consistorium halten will.

Am 17. Februar heißt es in einen weiteren Briefes 

Fritz Sieveking hat angefangen, sein Haus zu bauen, und denkt 

es schon Ende Mai unter Dach zu sehen. Man erwartet Onkel Krabbe 

zu Luisens Hochzeit, derselbe ist nach Ceponhagon berufen ins Minis« 

teriun des Auswärtigen. Bokelmann hat sich in der Nähe unserer altten 

Wohnung auf dem Kraienkamp ein Haus gekauft und wird sieh, da das Ge

kaufte zusammenfällt, wahrscheinlich eine neue Burg daselbst auf

führen. Dom amen Büsch in Schönfeld sind die Wirtschaftsgebäude in 

dieser Nacht abgebrannt - so ist das Leben dor Menschen in ewigem 

Wechsel!

Das neue Haus, welches Fritz Sieveking in dem Gar/ten dos alten 

Reimarus Hauses baute, gab Anlass zu einem letzten Brief von Reinhard 

an Vater, worin es heißti

•ankfurt, 18. Mai.

In Folge Ihres Briefes von |. Mai, da er keine neueren Data ent

hält, auf die mein Sohn eine Meinung gründen könnte, hab ich meinen 

Kindern den Rat gegeben, sich an die darin enthaltene Erklärung der 

Mad. Sieveking anzuschließon-. .-----------------

Da meine Kinder ihr ganzes Kapital in Kenton angelegt haben und 

nicht haushälterisch genug sind, um Jone Schuld von ihren Renton und 

Pensionen abzutragen, so hat der Vater sieh wohl dazu verstehen müssen 

sie auf seine Rechnung zu nehmen. Daß die Hoffnung, Sie in Frankfurt 

bei uns zu sehen, vereitelt worden, tut mir sehr leid. Ich tröste 

mich damit, daß eine ähnliche Veranlassung, sich wieder finden könne, 

oder vielmehr, es würde nur von Ihnen abhängen, sie zu schaffen.



• Vean Luisens Brautstand dauern seil» bis das neue Haus fertig

ist» sie aufsunehnen, so wünsche ioh Beschleunigung des Bau’s, es 

wire denn, daß der Brautstand ihr zu reizend erschiene, un nicht noch 

einige Jahre in ihn auszuharren» In diesen Fall braucht sie bloß die 

« Arbeiten Ihren Schlendrian zu überlassen etc« etc,

Reinhard ,

Das war nun nicht entfernt die Meinung dos Brautpaars, und die 

Entfernung von Ransau und Hanburg ließen sie die Vereinigung baldnög*

S4» liehst erstreben, Im schönen Menst Mai, den 16«, fand die Hochzeit 

in Ransau statt. Das IMnni Vetter war in jenen Frühling nicht schön, 

kalt und regnerisch, und desto größer war die Freuds über einige sohö* 

ne Zage in der Mitte, gerade der Hochzeitstag war vollendet schön, 

Hechzeitsgästo logierten in ganzen Hause, in der Mühle, in Gerichts* 

haus, In Bollenkuhlen und bei Güllehs, 

Sievokings und Reinarus, Sophie Hanbury, Zante Sophie Runehr, 

die Finnobergor waren gokonnen, auch Pools und Vllholn Hennings, JUMB 

ganze Vanille fohlte nioht, und nohroro Zage war nun froh und vergnügt 

zusannen. Am 16, war das ganze Haus mit Krünsen und Binnen geschnüokt

• un 4 Uhr fuhr die ganze Gesellschaft nach Barnstedt, wo in der go- 

sohnückten Hirche der ehrwürdige Pastor Mlolk die Zrauung verrichtete. 

Der Weg war nit ®brenpforton versehen, alles festlich anzusohauen in 

schönsten Sonnenlicht, an schönsten die Brant in weißen Kleide nit 

den Myrthonkranz und Rosenknospon, in Mitten der ganzen Vanille an 

Altar, Dor ehrwürdige, von allen geliebte Pastor Mlolk hielt eine 

herzliche, ergreifende Zraurede, wie sie nur bei inniger, langer Vor* 

bindung nit einer Vanille nöglioh ist» Er wies hin auf den Sogen der 

Eltern, der die Brautleute in den Bhostand begleite, und auf den Sogen 

aus der Höhe, der alles heilige und den Segen der Bltern Kraft vorlei*

ho *



vor und nach der Trauung wurden soltöne Lieder gesungen«

Von den Details dieser Tage würde ich niohts wissen« wenn nicht 

Paulino nioh brieflich wen allen in Kenntnis gesotst hatte« ioh war 

Ja in Lübek« allein und fern von allen« Da sie es für nioh schrieb« 

hat sioh sehr davon erhalten« als wahrscheinlich in Gedächtnis goblio» 

ben sein würde« denn viele nachstehende Schatten verdunkelten diesen 

Lichtblick« Pauline fügte ihren Briefe nooh hinsui 

Ach Sophie« es ist dooh unbeschreiblich glücklich« in einen Familien» 

cirkel su leben« wie der unsrige ist«” - • • und das genoß sie auoh 

in vollen Zügen« sie war so heiter« se tätig, so beliebt bei allen 

in Hause. In ihren Xußeren war sie Santo Luise ähnlich« Bs kam noch 

hei der Hochsoit vor« daß Johannes Sieveking Paulino zuerst sah« als 

er ankan und sagtet «Ach« da stt Ja die neue Schwägerin«” - Paulino 

selbst noint« sie fände weder die Xhnliohkoit« noch soi es ihr recht« 

dafl andere es fänden« denn das führte immer zu Vergleichungen« die 

notwendig zu jlhjgjl Nachteil wären« Wir alle-bewunderten die Santo 

Luise über die Maßen und verloren mit ihr die Perle in Hansau«

Leider ging das schöne Fest nioht ohne einen großen Sohrooken 

vorüber und nioht bloß Sohrooken« sondern Unglücksfall« Dio etwas 

erregten und begeisterten Leute in der Mühle wollten dem Brautpaar 

eine besondere Ihre antun und Schüsse abfeuern aus einer alten Kanone, 

die dem Müller gehörte, wie die Kariolo« Die Kanone sprang von den 

Schüsse entzwei und verwundete einen Jungen Mann« der trotz aller an» 

gewandten Bemühungen« ihn zu rotten« daran starb« »

Das Jungo Paar fuhr naoh Hamburg und sog in das Haus der Mutter 

Sieveking« wo es sein eigenes Haus wachsen sehen konnte«

Vater war kaum wieder in Hamburg« so gewann sein Krankheitsloi**

den eine Höhe« die ihm ärztliche Hülfe notwendig machte« er brachte



die N&chte seh? leidend su und schrieb an 26» Mal, 1824« 

«Mein Glohtübel ist so stark geworden, daß es nir nun regolnäßig 

den größten teil der Nachtruhe raubt. Ns wurde Zeit, den Doctor des» 

halb zu betragen, und da hat sich denn ergeben, daß es ein Anfall se 

genannt fliegender Gicht ist, ungefähr dasselbe Übel, an den Carl 

Sieveking geliiten hat und noch leidet, und scheint in diesen liebens» 

würdigen Frühjahr überall nicht selten zu sein. Da nan nun, wenn nan 

die Nacht schlecht, oder jgarnichj; geschlafen hat, an Tage dooh nidht 

viel wert ist, so ist beschlossen, naoh dos Doctors Forschrift, einige 

Nochen auf den Dando zuzubringen, und ich frage nun in Ransau an, ob 

nan nioh aufnchnen kann, und ob ich dort nicht nur Brunnen trinken, 

sondern täglich ein Bad nehnon kennt • -- -- -- •- -- -- -.- 

Auf diese Anfrage hin wurde alles in Ransau nlt größter Sorgfalt 

sur Aufnahno dos Kranken eingerichtet, Mutter hatte schon die Absicht 

zu ihn zu können, sie richtete nun alles ein und holte ihn ab« Nino 

Ninsicht in die Gefahr des Zustandes hatte sie wohl nicht, abor sie 

sah das Dolden, über dessen Bedeutung zu täuschen danois sbhr Mode go- 

wesen zu sein scheint - vielleicht, well auch der Aesculag selbst 

nichts vorher sah« Dor Aufenthalt in Ranzau tat Jedenfalls dorn Kran» 

kea22Ül *** scheinen drei Nochen so verstrichen zu sein, als folgen» 

des Schreiben dos treuen Freundes Rolnarus olngingi

bürg, 18, Juni 1824«

Aus Deinen Briefe von 17« sehe ioh nit wahrer Freude, daß Da auf 

den Nogo einer wahren Besserung bist, Jetzt werde ioh Dir den noch 

sicheren einer völligen Genesung zeigen. Senator Sillon, nit dessen 

Ange es etwas besser geht, und der darüber eher froh Ast, hat nioh 

zu sieh entbieten lassen, an nir nltzutoilen, daß er Jetztb zu einer 

Reise nach Baden Baden und weiter ins südliche Deutschland entschlossen 

soi » dieselbe nlt aller Qon&chlichkeit in einer zweisitzigen Kutsche



\ und kleine Etappen machen werde, und daß er sehr wünsche, Dich nit

zunehmen. Ich habe dann Dr. Scheidens Meinung schriftlich oingoholt, 

und ist der Decter heute früh zu mir gekommen, um mir zu sagen,daß ich 

Deinetwegen unmöglich einen erwünschtere Vorschlag hätte machen können 

da er sich nicht allein überzeugt, daß schon das Reisen nach 4-5 lagen 

einen ganz andern Menschen aus Dir machen werde, sondern dass auch 

das Badenser warme Schwefelbad Deinen Zuständen höchst erspriesslich 

sei.

Dennach mein Freund, wirst Du Dich am Montag, den 28. oder spä
testens amCBoanerstag) ,den 2©. hier einzufInden haben, um wenig Zage 

nachher die Reise mit Sonater Sillen anzutroten. Er denkt am 1. Juli. 

Wegen Deines Verhaltens bis zu Deiner Abreise läßt der Docter Dir an- 

3. kündigen, daß keineswegs eine wirkliche Entkräftung, sondern nur eine 

dem Gefühl nach stattfladende Schwäche bei Dir statt finde, daß Du 

sehr wohl den Egerbrunnon vertragen und damit anfangen kanntest, es 

aber auch n unterlassen möchtest, wenn Du lieber wolltest, und haupt

sächlich Dein Gemüt aufholtern und von der Reise den Erfolg erwarten 

solltest, den er Dir mit voller Überzeugung erwünscht susago.

Senator Sillen, der Dir und mir wirklich sehr gewogen ist, dankst 

Du wohl selbst, bedarfst Du aber noch etwas von hier zur Ausrüstung, 

so erwarte loh Deine Aufträge. Deine Cocilo wird ja auoh zu allem 

Rat wissen.

Richard Parish läßt Dir, wie er sagt bei Verlust seiner Huld 

befohlen, ohne Widerrede die Reise mit Senator Sillen zu unternehmen.



D&ß unsere* Vaters Zustand eine ernstliche Kur erfordere, schei

nen alle Freunde eingesehen su haben, und daß seine Schwäche sieht 

bloß in Gefühl bestehe, und einige Reisetage ihn nioht hersteilten, 

zeigte sieh bald. Er trat seine letzte Reise wirklich am 1, Juli an, 

Mutter begleitete ihn voller Hoffnung nach Hanburg, und das Vorge

fühl der Einsamkeit kam über sie, als die Reisenden nach herzlichen 

Abschied in ihrer zweisitzigen Kutsche abgefahren waren. Man hatte 

diese Kutsche mit starken Federn versehen wollen und sie durch Ver

besserungen so stoßend gemacht, da# Vater behauptet, der Ranzauer 

Chaisenstuhl sei sanft dagegen. Er litt sehr während der Reise und 

hatte gleich in Lüneburg sehr starke Anfälle seines Asthma, welches 

sich dann öfters wiederholte. Auf der Reise nahm er jodoch an allem 

feil - den 4, Juli in Braunschweig brachten sie den Abend bei Viewegs 

zu und sahen noch die 84jährige Rätin Campe, sehr munter und lebhaft. 

Dann ging es durch den Harz nach Thüringen, wo in Gotha Perthes be

sucht wurde, und am 20. Juli schreibt er den ersten Brief aus Baden, 

erfüllt von der Schönheit des Landes, welches 1865 seine Kinder be

wohnen, Baden-Baden schreibt er, ist ein kleiner Ort, zwischen Hinein 

eingeklemmt - an schönen Aussichten fohlt es daher nicht, und wenn 

man kein Asthma hat, hindert auch nichts, daß man hinaufsteigt, Leute 

wie ieh fangen aber damit an, daß sie die Herrlichkeit Gottes im Tale 

bewundern. Der Arzt hat sich und den Senator bereits examiniert, 

heißt es weiter, und hat uns beiden genau dasselbe verordnet, einen 

halben Schoppen des hiesigen Vasser* jeden Morgen zu trinken, dann ein 

Bad von der Temperatur des Körpers, ieh habe heute schon angofangon, 

in 8 Tagen werde ich etwas Über die Wirkung sagen können. An diesen 

Tage erhielt Vater den ersten Brief seiner Frau. Lang war die Reise 

der Herren gewesen, lange waren auch die Briefe unterwegs, Dio Muttor 

ging nach Ranzau zurück.



Bis d&hin nr Angast in Haburg geblieben lumt mit Tater* dann 

ganz bei Uhdes in Pension« Jetzt nah» Mutter ihn nlt sieh* Bev» 

Briuning hatte selbst ungeraten der Gesundheit wegen* er hatte August 

sehr gelobt* und obgleich etwas ängstlich* Übernahm Mutter doch seine 

Aufsicht* in der Überzeugung* es sei das Beste für ihn« Wir sollten 

alle naoh Bnndhoff reisen zu den guten Rumohrs* und dort konnte August 

den Unterricht der Vettern teilen« Auf dieser Reise war der berühmte 

Aufenthalt in Yildcnscharon* dessen Brinnerung August noch im heis

sen Indien erfrischte. Ein furchtbarere Gewitterregen* gut für den 

Buchweizen* durch näßte die Reisenden und drang in alle Kleidorkeffor

es war überhaupt ein nasser* kalter Sommer« Die Jungen Sievekings* 

Britz und Luise* machten diese Reise mit* Tante Sophie sah wieder 

ihrer Entbindung entgegen* und Onkel Rumohr arbeitete rastlos in der 

Beaufsichtigung seiner Leute* als sein eigner Pächter * von früh SUhr 

an in Felde - die Schwiogorinnon sind voll Bewunderung der ganzen 

Familie« Von Rundhoff gingen Sievekings Uber Kiel nach Gopenhagen* 

besuchten den Bruder Johannes und wollten nachher zu meiner Pomade 

Uber LUbek zurück* abor das ist nioht geschehen* und so habe loh die 

Tante erst wiedergesehen* als schon viel mehr verändert war* und man* 

eher Schmerz ihr seine Spur eingograben hatte« Jetzt war noch alles 

voll Hoffnung und Freude dor Gegenwart« Onkel Kall, zum Rittmeister 

ernannt* hatte mit der Xscadrdn auch die Braut gewonnen* unsere gu&o 

Tante Therese* und war Überglücklich« Don 19« Juli feierten die Go* 

sohwiater in Rundhoff* Großvater trat das 77« Jahr an und war sehr 

rüstig* aber die gute Großmutter kränkelte diesen Sommer gegen ihre 

Gewohnheit und litt Jedenfalls sehr* wenn man auoh keine Gefahr sah« 

Am Abend desselben Tages hatte Vater in Baden einen starken Anfall 

seines Asthma und dachte sehnsüchtig an die Seinem« Er spricht in Jo* 

dem Briefe von der krankhaften Reizbarkeit* mit der er Mutter gequält 
habe«



Aa 25« Juli heißt es la seinen Briefe«

Mit all» seht es ^t, nur daß das Asthma nooh Inner nicht welchen 

will« Gestern Überfiel es sieh in Bade noch sehr stark» naehher bo* 

fand ich nioh aber ungemein wohl« An Morgen gehe loh zur heißen Quell 

welcher der liebe Gott hier Ihre Stelle auf einem hohen Hügel ange

wiesen hat« Dieses» wie Du denken kannst» passt mir nur wenig» danir 

alles Steigen durch das Asthma sehr sauer und hie und da unnBglloh ge

macht wird« Da trinke ioh swei bis drei Gl&ser Wasser» welches jgflBU 

ist» und eine salzigen Gesehmaok hat» aber von wohlthätiger Wirkung 

ist - ein mir sofer unangenehmes Frühstück. Dann geht es Ins Bad» 

welches angenehm» obgleich in einem schlechten Lokale etabliert ist« 

Hach einer halben Stunde verlUt man es» legt sich auf kurze Zelt nie* 

der und schreitet dann zum Kaffee« Dem Senator geht es wie mir» er 

befindet sich besser» aber adln Übel ist nioht gehoben« Mächten wir 

gänzlich ein Jeder von seinem Jammer befreit werden« Sonst kann die 

Geschichte bei Jeder Veranlassung von neuem anfangon« Bis zum 9« An* 

gust bleiben wir hier» um unserer Gesundheit zu pflegen« Sohtbacks 

sind in der Schweis» und zwar in Zürich» und machen Bxoursionen von 

da aus in die Berge« Wahrscheinlich holen wir sie ab und machen die 

Heimreise zusammen« - -

Wahrscheinlich - dieses letztere hing nämlich ab von d«w Jawort 

der Mad« Schubaok. Hur wenn sie sich entschloss» den Senator zu hol* 

raten» kennte sie Jetzt schon naoh Hamburg zurückkehren» und dieser 

schwere Bntsehluss ist ihr denn auch in dieser Zelt abgopresst worden«



Am 88« Juli schrieb Vater einen sehr frohen Brief» es gehe Iha 

ee gut» well,er den Dampf des Brunnens durch eine Röhre einatmo» Jed 

seine Brust gane frei geworden sei und er sogar li Stunden langsam 

aufwärts gehen könne» ohne daß es Ihn belästige« Denke Dir» wie schön 

schreibt er» wenn ioh ganz geheilt» ganz vergnügt* ganz an Leib und 

Seele erfrischt zu Dir einziohon könnte! Wir können den Hinmol nioht 

genug danken» daß er mir solche schöne Gelegenheit zu einer Reise und 

zu einer Badekur gegeben hat! Die Gegend ist hier ungemein hübsch» 

welches mir Jetzt* da ich gehen kann» doppelt klar wird« Wie sehr 

wünsche ioh» daß Du nit mir auf den hiesigen Hügeln spazieren könntest 

Sehr lebhaft habe loh gestern auf einem solchen Spatlergange Deine Ab* 

Wesenheit empfunden. Möchten wir doch einmal eine kleine Bxourslcn 

zusammen machen könnten«

Wie sehr fühlt mans den letzten Briefen aus Badeh an» daß der 

Kranke sioh besser fühlte» er konnte mit Goethe sagen« «Der Himmels« 

erst hat das Feuer des lebens in meinem Körper wieder gestärkt» und 

Mut und Freude(an allem Schönen und die Sehnsucht» sie mit der Mutttor 

zu teilen) / sind wieder da’ - 
H 
Die Seele muß einmal durch diese Augen sehen» und wenn sie trüb sind» 

ist's in der ganzen Welt Regonwottor»* - * sowie Gesundheit wieder« 

kehrte, hatte Vater Freude an allem Sohönen und die Sehnsucht» sie mit 

der Mutter zu teilen. Die Briefe werden ausführlich und eingehend» 

und wie ein Vermächtnis reden sie aus« der Ferna zu uns Kindern« 4)10 

Mutter war vom 1« August an mit uns in Hamburg» August ging wieder su 

Uhde» und alles blickte der Wiedervereinigung mit Hoffnung entgegen« 

Indessen war das Asthma nicht verschwunden, und am 13« August heißt es 

in dem letzten Briefs ans Baden« «Heute haben wir die Abschiodsvislto 

von unserm Doetor gehabt» die eben nicht sehr erfreulich gewesen Aist«



. Vas vir van den hiesigen Wassern su erwarten hatten ist uns ge
worden, Srlelc^erung, keine Heilung, Dem Senator bleibt sein AUgen- 

übel, obgleich gemindert, mir das Asthma, Die übrigen Functionen des 

Körpers sind besser in Ordnung gekommen, und was wir für gute Naoh-

.Aug. Wirkungen zu erwarten haben, müssen wir sehon,. Wir gehen nun morgen 
834.

auf Strassburg, von da über Freiburg nach Schaffhausen und Zürich,* -

•Aug.
834. In Zürich wurde das denkwürdige Wiedersehen gefeiert. Mad. Sehn»

back hatte sich zur HeiSat entschlossen, wahrlieh, kein leichter Bat

schinas. Beide in vorgerückten Jahren, beide kränklich, sie war Wltw# 

und ihre Töchter dem Stiefvater als solchem abgeneigt - sie selbst 

gab nur seinem leidenschaftlichen Wunsche naoh und konnte sieh nachher 

. kaum zur Ausführung ihres Ratschlusses stimmen. Ws mögen inhaltsehwer 

Tage in Zürich gewesen sein. Xn der Schweiz waren alle sehr gern ge

wesen, wie in einem neuen Dasein. Vater fand Amanda sehr herange

wachsen und entwickelt, die andern unverändert. In einem Postscript 

an Vaters Briefe schildert Lisette ihre Freude auf JäSB&UES» Ülo ihr 

vorgebildet sei in der Freude, Vater wiederzusehen, dessen gute Laune 

und witzige Unfälle selbst durch sein Kranksein nicht unterdrückt 

waren« Denn krank war er. In Zürich hatten sie, statt der Hitze in 

Baden, Ulte, Regen und Nebel, und wahrscheinlich wirkte das schädlich 

auf ihn, vielleicht erkältete er sieh auch - es ist nun beständig 

von Husten und Asthma die Rede - Jene aufJubelnde Freude in Baden war 

nur ein flüchtiger Hoffnungsblitz gewesen, kaum aufgeflammt, in Wolken 

erloschen. Was ihn quälte und seinen Tod bald herbeiführte war Brust- 

. Wassersucht - ob man sich wirklich‘darüber täuschte, oder ob nur ihm 

die Hoffnung erhalten wellte, weiß ich nicht, auch die Mutter ward nur 

immer beruhigt. Die Rückreise ward mit größter Rücksicht auf seinen



. Zustand gemacht, alles zu seiner Pflege getan - auch schrieb er immer 

selbst lange Briefe, sah in Stuttgart Mad, Fallet? und die Dootorin 

Kerner, war dann aber in Frankfurt so krank, daß Mad« Schubach statt 

seiner schrieb« In diesem Brief heißt es noch?

Beunruhigen Sie sich nioht, Wattenbaeh hat hier einen Arzt cout 

sultiert, der auoh mir versichert hat, er sei freilich recht krank, 

werde aber gewiß noch ganz besser werden« Dann fügt sie hinzu: Sil* 

lern ist recht wohl, auch sein Auge ist viel besser « uns se heiter, 

so glücklich, daß ioh es nur mit Freude und inniger Rührung sehen kann 

Alles übrige mündlich« Sie können denken, daß ioh manchen schweren 

« Augenblick gehabt habe, bis es zu einem für mioh und meine Kinder so 

wichtigen Entschluss gekommen ist. --------•<•---•-•

In Frankfurt stiess Dr. Chaufepié mit seinenföchtern zu der -Boise 

gesellschaft und machte die folgende Rückreise mit ihnen« Seine Go* 

genwart tat dem Kranken wohl und gab ihm mehr Sicherheit, so daß die 

Reise noch recht gut zurüokgelegt wurde« Erst am 88« Sept« abends 

trafen sie in Hamburg ein, die Reisegefährten trennten sieh, der eine 

um zur Hochzeit, der andre ins Grab zu eilen« Meine Mutter war, w&e 

gesagt, immer beruhigt und getäuscht worden, sie hatte wenig Erfahrung 

mit Kranken, und kam nooh #k voll Hoffnung mit einem Wagen zum Abho* 

len ans Dampfboot von Hamburg. Da stand ihr Mann vor ihr, und sie 

kannte ihn nicht und fragte angstvoll: Wo ist denn Wattenbaeh? Meeh 

fand sie ihn wieder, aber nur, um ihn bald für immer zu verlieren« 

Die Anfälle seines Übels wurden häufiger und qualvoller, und schon am 

34, 3« Oct. schlief der müde Wanderer ein, um nicht wieder zu erwachen?

uIch bin müde, lasst mich schlafen," hatte er gesagt, und das war so 

sehr sein letzter Ausdruck gewesen, daß Mad, Sieveking die Worte auf 

seinen Sarg setzen ließ. Die Mutter war betäubt von dem Sohlage,



• auf den niemand sie vorbereitet hatte« Ihre erwachsenen Töchter 

waren ihr nicht einmal zur Seite« Pauline war bei mir in Lübok, um 

mich zu trösten für die getäuschte Hoffnung, einen Besuch von Vater 

zu bekommen - sie strebte zurück, aber damals war eine Heise zwischen 

Lübek und Hamburg ein Ereignis und hing nicht von der Willkür ab - 

so fand sich die Heisegelegenheit erst am 4« October, und die arme 

Pauline fand den Vater als Leiche - es war eine furchtbare Entt&u- 

oline aohung für sie - und ich mußte den Schmers allein in Lübok tragen«
damals

h in August ist wohl der einzige, der Jene Tage mit der Mutter verlebthhat 
bürg«

Cecile erinnert wohl noch die Ankunft und die ErstlokungsanfAlle

« auf der Treppe, auch den schönen, friedlichen Ausdruck der Leiche, 

aber am Todestage wurden sie und Wilhelm zu Campens geschickt, sie 

waren zu klein, um das Unglück zu begreifen. 

Das kennten wir nun wohl alle nicht, aber wir trauerten sehr, 

waren wir doch alle, fern von dem Kranken, nicht darauf vorbereitett, 

vielmehr voller Hoffnung gewesen, den Vater gesunder wiederkehren 

zu sehen« Mutter kam die ganze Zeit nicht aus den Kleidern, es war 

gar keine Zeit zur Besinnung, die ganze Kraftwar gebrochen, geduldig 

uni sanft, schlummerte er viel und sagte öfter» „Gott wird für Dich 

sorgen, ich kann es nicht mehr," - wEs ist aus mit mir, ich kann 

nicht mehr bei Euch sein,* las waren seine letzten Worte«

Mad« Sieveking tut alles für Mutter und ließ eie nicht allein« 

. Jetzt hatte sie das Geschick ereilt, welches sie bei Pallaty's Tode 

so ergreifend beklagt, wie Vorgefühl des eignen, Jetzt war sie Witwe, 

kaum über die Höhe des Lebens hinaus, noch in jugendlicher Kraft und 

Schönheit, sollte sie die lange Bahn abwärts allein gehen und war so 

wenig gewohnt, Entscheidungen zu treffen, sie fühlte sieh so hülflos, 

als man den Sarg forttrug und ihm atch im Tode noch eine Stolle gab 

neben den alten Reimarus«



Wo konaten sich in dieser Verlassenheit die Augen hinwonden, eie 

nach Ransau, und wie reich zeigte sich diese väterliche Liehe Ab 

Aufnehmen der ganzen Familie, solange er lebte.

Der Syndikus Sieveking ward Mutters Kurratort Senator Sillem 

Panlinons, Onkel Fritz und Dr. Meyer unsere Vormünder. Reimarus blieh 

der treuste Freund und Beistand der Witwe seines Freundes, er trauer

te vielleicht am meisten von allen Freunden um den Geführten seines 

ganzen Lebens, der ihm Jetzt eine grolle Last hinterließ.

Baron Voghts Stimme füge ich diesen Blättern bei.

Flottbek, den 4« Oct. 18S4.

Aus dem Innern meiner Seele tranre ich mit Ihnen, liebe, gute 

Cecile, über den Ungeheuern Verlust, den Sie erlitten haben« Dor 

Mann, an dem Sie alles verloren haben, war mir schon vor SO Jahren 

teuer, und ist mir in allen verschiedenem Verhältnissen immer lieber 

geworden« Ich habe immer seinen ganzen Wert erkannt, und ioh mar in 

Jedem Siine dos Worts sein Freund. røg« dor Himmel Ihnen Stärke vor* 

leihen, diesen harten Schlag zu ertragenund sich den Ihrigen auf 

bessere Tage zu erhalten, die eine gütige Vorsehung auf harte Prüfun

gen folgen laßt, und wodurch sie standhaft und edel getragenes Lotten 

belohnt.

Ihr Mann war allgemein beliebt* Sie gute Ceoile, sind so vielen 

teuer! zweifeln Sie nicht an der innigen Teilnahme aller guten Mensch

en, welche Sie kennen«

røge dieses allgemeine Mitgefühl den tiefen Schmerz mildern, den 

nichts als willige Ergebung In die wunderbaren Woge, auf welche die 

Vorsehung uns leitet, besänftigen, nur dio heilende Hand der Zeit« 

schwächen kann«

Gott erhalte und sehne Sie«
Ihr Voght«



i. Zu mix* nach Lübek kam Nina Pechlin, um mir über die ersten Tage

wegzuhelfen, eie kennte viel vom Vater sprechen, da sie die ganze 

Reise mit ihm gemacht * die Schubaokschen Kinder hatten ihn alle so 

lieb gehabt, und seine Einfälle, sein Humor fand an ihnen das dank

barste Publikum - diese heitere Laune hatte ihn nicht verlassen in 

seinem Leiden, und es war oft sehr heiter in der Reisegesellschaft 

zugegangen, das hat mir nooh 1860 Jette Chaufepié, verheiratete Pro* 

fessor Beyer, erzählt in Breslau,

5, Venn wir uns immer von neuem betrübten, gerade diese letzte Zeit

nicht mit dem lieben Vater zusammen gewesen zu sein und nichts zu 

seiner Pflege beigetragen zu haben, so mußten wir uns trösten mit 

der Hoffnung, daß sein zum Tode führendes Leiden ihm doch erleichtert 

worden ist durch diese ganze Reiseveranstaltung, Dr. Leithoff such* 

te mich in Lübek aufzurichten durch etwas, was mir eine trauriger Tros 

schien, doch aber herbe Wahrheit, wDiese Krankheit," sagte er, 

»dauert oft lange und bringt unsägliche Leiden mit sich, ohne heilbar 

zu sein. Danken Sie Gott für Ihren Vater, daß es einen raschen Ver

lauf nahm," Leitheff selbst, der so vielen Menschen ein helfender 

Arzt ward, hat selbst alle Qualen dieser Krankheit durchmaahen müssen, 

ehe er starb, 

Zeit zur Besinnung hatte Mutter nicht. Zunächtst sollte über 

Augusts Zukunft entschieden werden. Pastor Uhde, der im letzten Støn

ner gestorben war, während die Schule fortgesetzt wurde von Herrn

?• Bräuning, hatte, gewünscht und drauf gedrungen, daß der Knabe studie

ren sollte. Er selbst scheint das nicht gewollt zu haben. In Vaters 

Brief aus Zürich heißt es in Antwort, 22. August 1824:

»Mit August müssen wir sehen, wie wir raten - wenn er wirklich 

nicht selbst Lust hat, ein Gelehrter zu werden, so werde iah ihn nicht 

forcieren, und er kann dann Kaufmanns worden, wozu ich ihn immer für



'. tauglicher gehalten habe, wie Du Dich erinnern Wirst. Der selige 

Uhde allein hat mich auf andere Gedanken gebracht. - Indessen mußt 

Du ihm vorläufig nichts davon sagen - wir wollen das bei meiner Rüwk- 

kehr besprechen.” ------------- ---- ------.-

Binen Monat weiter, bei der Heimkehr, ward nicht mehr von irdi

schen Bestimmungen mit Vater besprochen, und Augusts eigene Neigung 

bestimmte die Vahl seines Berufs. Ihn in eine geeignete Aufsicht su 

bringen war nun die Hauptsache» sorge, man schwebte über allen mög* 

liehen Erziehungsplänen und blieb zuletzt bei Butin stehen, wo Pastor 

i, Bucke wenige Pensionäre in seine Familie mit einschloss. An den Sohu* 

len wie an den Pensionen, die wir kannten, war vieles auszusetzen, 

und jedenfalls ist alles sehr sorgsam erwogen worden, ehe Eutlj^erwählt 

ward. Dort hoffte man, daß August einer guten, festen Leitung etwas 

recht vorzügliches werde - ohne eine solche fürchtete man, daß gerade 

sein lebhafter Character sich leicht auf Abwege bringen lasse. - 

Die Mutter kam nun mit August und sah mich in Lübek wieder - dann 

brachte sie den Sohn nach Eutin, und während dieser Pilgerfahrt sdhweb 

te der kleine Wilhelm in Todesgefahr. Die Bräune ergriff ihn heftig 

und Pauline hatte einen sehr angstvollen Tag, dessen Gefahr sich in 

die größte Dankbarkeit auflöste, weil Gott das Leben des kleinen Bru

der erhalten hatte und so viel gute Menschen ihr Beistand geleistet, 

namentlich Mad. Campe, Mad, de Chapeaurouge und der, himmlische Fritz 

Sieveking.” Nachher, da sie nun auch ohne August zu Hause waren, 

1» schrieb sie einmal, im Gefühl der immer größeren Einsamkeit}

„Es ist doch ein benaulicher Gedanke, daß August nun so mußtorselig

allein in Eutin sitzt - und Du auch allein in Lübek und Großmama 

Wattenbach $sie überlebte den Sohn noch lange) auch allein, und nun 

wir bald keinen Mittelpunkt hier mehr haben werden und so ganz die 

Hamburger Heinat verlieren.”



£, Die Mutter war sehr erschrocken über die Gefahr, in der Wilhelm

gewesen war, die Krankheit war sehr heftig aufgetreten, hat sieh aber 

nie widerholt, und sie fand ihn schon sehr munter wieder. Er bedau

erte nur, daß er nun nicht gleich wieder zu Tante Henrici gehen durf* 

te, er lernte so gern und war nie unartig, wenn er nur beschäftigt 

war. Mit Tante Henrici wars nun vorbei für ihn, wie mit allem Un

terricht für uns - schon Anfang November war alles geordnet. Das läus 

in der Paulsbrasse ward vermietet, die Sachen nach Ranzau gefahren,

10. denen die Lebendigen folgten. Die Großeltern hatten eben ihre leiste 

Tochter ziehen lassen, als die erste wiederkehrte, so durften Pauline 

und Caroline in die Stube ziehen, die Tante Luise und Henriette be

wohnt hatten - Mutter bewohnte mit Wilhelm und Cecile die letzten 

Stuben des Ganges, nach Osten und Westen blickend. Einer neuen 

Lebensgewohnheit bedurfte es nicht, die fand man in Ranzau,, der zwei

ten Heimat, schon vor. Ungewöhnlich war nur, daß wir zum Winter ein

rückten, und gerade darin lag das| was den Großeltern Freude machte, 

die ohne Tante Luise sehr einsam gewesen wären. Großmutter war recht 

krank gewesen in dieser ganzen Zeit, man war nicht ohne Sorge für sie 

eine Sorge, die Vater in Jedem Briefe von der Reise ausspricht. 

Statt sich aber zu scheuen vor dem Zuwachs an Lebendigen im Hause, 

freute sie sich dessen, und niemals fehlte ihre fürsorgende Thätig- 

keit im Ranzauer Hause. Wie tief die Wunde dieses ersten Verlustes

11. auch für uns alle war, so allhellend und mildernd bewährte sich der 

Balsam der Ranzauer Natur.

Vor Ende dieses Jahrs, in den ersten Tagen Decembers 1824, starb 

auch Ernst Büsch, und vdn den drei Freunden, welche 1800 das Handels

haus gründeten, blieb nur H. Reimarus übrig. Büsch starb, wie der 

Syndikus Sieveking sich ausdrückt, «wie ein müdes Wild, vom Schick

sal und Leidenschaften zu Tode gehetzt.*



. Ioh kenne die Verhältnisse dieses Hauses nur insoweit, als ieh Weiß, 

daß kein Glück darin wohnte, auch gingen die Witwen sehr verschiedene 

Wege, und die Wege der ältesten Söhne, August Wattenbaeh und Imst 

Büsch, führten su verschiedenen Zielen.

Reinarus blieb für Mutter der treue Freund, der er Vater durchs 

Leben gewesen war. Xin Doeunent von seiner Hand verheißt der Witwe 

KO. seines Associes bis zu ihren lode Jährlich fiKU löOOMlr. Als August

I. von Rio zurückkehrto und sich nit Elisabeth Rist verheiratete, über

nahm er diese Verbindlichkeit, uns danlt die größtmögliche Wohltat 

erweisend.

Ehe ioh dieses für uns so verhängnisvolle Jahr verlasse, nuß ioh 

nooh eines Zoten gedenken, der als Lebender so oft in diesen Blättern 

1,1760 genannt ist. Graf Schlabrendorf starb den 21. August 1824. Soin 
ihlosion.

Leben hatte keine Änderung erfahren, er lebte in derselben Stube auf 

dieselbe Weise fort und blieb trotz dem zunehmenden Sohnutz liebens

wert und anziehend, führte auch die Unterhaltung nit Geist und Grazie 

Kenntnissen, Gelehrsamkeit und Salent bis ans Ende. Im Sommer 1824 

erkrankte er , verließ auf Verlangen seines Arztes, Dr. Spurzhoin, 

die dumpfe Stadt, um eine ländlich heitere Wohnung In Batignolles 

zu beziehen, aber er konnte das reinere Element nioht mehr vertragen, 

und der edle Breis verschied, bis in seine latztih Stunden von hohen 

I. Vorstellumgon und reichen Gedanken umgeben. Er ward bestattet auf 

den Père la Chaise Kirchhof. Oelsner fand ihn boi der Rückkehr von 

Plombières nicht mehr am Loben. Reinhard schreibt an Oelsner,(ob):: 

!. November 1824.
"Ich zweifle, lieber Oelsner, ob sie bei Schlbrendorfs Hingang 

schon in Paris waren. Hat er nichts hinterlassen, das der Nachwelt! 

angehöre?" Der unglückliche Schlabrendorft sohroibt derselbe ein



aaåmil, dieser hatte es la seiner Macht, van se vielen Selten, and 

in veilen BowuAtsoin richtiger Anwendung dûtes su thun. (loh noino, 

daß er auoh viel getan hat - nur nicht wie der gute Hanshaitor«) 

Die geringfügigsten Papiorschnitaol hat der sonderbare Mann huf

bewahrt 9 und geordnet von Oelsner liegen alle diese Sausende von Pa

pieren in Breslauer Archiv. Dort habe ich dio(boidon)Briefo der 

beiden Berolinen an ihn gelesen, Denknale einer wunderbaren Dolden

schaft, wie sie das weibliche Gmüt in allen Basera durchdringen, und 

tos JafeSB Jgg Hersens worden kann. Schlabrenderf selbst, der Zauberer 

besaß viel allgemeines Wohlwollen, aber, sagt Oelsner, persönliche 

Anhänglichkeit war bei ihn nie sehr stark - er erwioderto die Ge

fühle der Anwesenden, aber schwieg für die Abwesenden und schrieb 

selten Briefe.

Bltern und Kinder v. Wolaagon und v. Hunboldt gehörten su seinen 

Freunden durchs ganse Loben. Adolph v« Wolsogen, Carolinens sinniger 
Sohn, hatte an ihn wahrend der Streiungskriego einen steten Anhalt, 

aber Segen ruhte nicht darauf. Reinhard schreibt von diesen an Oolsne: 

1834.
«Apropos, jSlo kennen Ja Brau v. Wolsogen die Verfasserin von 

Agnes und Lilien? Ihr elsalger Sohn ist vor einigen Sagen in Wahn

sinn verfallen, glücklicherweise einen Tag später, als er bei mir 

sun Besen war. Ir hatte durch Wointrinken seine Natur furchtbar ser* 

rüttot. Br glaubte sioh vergiftet, und selbst nooh in der Raserei 

behielt er Kenntnis seines Zustandes. Dor Anfall dauerte 10-18 Tage« 

Wie die Mutter kau, ihn absuholon, fand sie ihn bei voller Besinnung 

und nit den besten VorsStaen. Auch die fixe Idee einer Vergiftung 

idt nun verschwunden. Br wird den Vinter nit der Mutter auf ihren

Gute aubringen, und so ist JSttfiUUMK» well er glücklicherweise von



Tels und nicht von Branntwein sich zu entwöhnen hat«* • In folgen» 

den Jahre starb Adolph Tolzogen durch einen unglücklichen Sohu# 

auf der Jagd Ah Bösleben.

So griff der Iod alln&hlieh in die Reihen der Zeitgenossen. Ur 

andere fing ein neuer Zeitabschnitt an« Rho ich von unsern neuen 

Beben in Rasau Wetterberichte» will ich Reinhard su den lotsten Akt 

geleiten« Noch habe ich einige Brioffragnento an Oelsner« Bigent» 

5« lieh war Reinhard Hypochonder» wie Oelsner auch« Rino Vorstinnnng» 

welche sieh zur tiefsten Melancholie steigern konnte» erregte oft 

die innige loilnahno seiner Freunde« Oft gelang es Hom v« Gagern» 

darin sein Seolenarst sn soin» Vonn Reinhards in Grönberg in Taunus 

wohnten und nit(Hernann) Hornau Machbarschaft hielten«

So schreibt Reinhard einnal an Oelsnorl

J24. Wohl wünsche ioh» was in Ihrer Lage sieh verludert hat» nöehto

Sie nir örtlich näher bringen» ich würde nit Ihnen Aber persönliche 

Bingo sich ausspreehon» die in einen Briefe sich nicht entwickeln» 

kau» sieh berühren lassen« Bs liegt so viel Stoff in seinen Belote 

ind in Meinen Genüto» worüber ich nit Ihnen sich unterhalten Möchte» 

dad» statt dieses einzelnen» 10flitter ihn nioht fassen würden«

So wunderbar» so gütig die Vorsehung nioh durch Broignisso und Schiek* 

sale hindurohgeführt hat» so streng erweist sie sieh von ebner andern 

Seite als Nenosis« Schuldlos» aber nioht unschuldig» fühl ioh nioh 

F« einer hinlsohon» in Dunkeln schleichenden Verfolgung proisgegeben» 

die in Gebrauch ehrloser Vaffon keine Grenzen kennt« -------



\ Bann komat nach folgender Brief ven Reinhard an Oelsner.

Ab Bnde werde ieh doch sagen müssen, 

Gott segne Ruch, Ihr seid ein Paar.

Reinhard an Goethe 1884« 

rankfurt, SS. April 1825.

Meine Tochter wurde an 18. April au Volldorf, eine Stunde von 

Meinungen, auf den Gute dos Schwiegervaters, nit den jungen Baron 

v. Diener getraut, als hersogl. Stallmeister zwar angestollt, eher 
s 

noch ohne Besoldung. Dor Vater ist ReisestallBolstor des GrOßhorbgs 

von Baden und lobt in Carlsruho. Nach langer Bedenkzeit mußten end

lich die Gründe für die Neigung überwiegen. Dor Junge Mann ist von 

schönen,triftigen lörperbau, er hat etwas Adliges in seinem Vosen 

le und seiner Gesinnung. Dio Vanille besitst goneinsohaftlich ein Gut.

Sophiens Aufgabe ist nioht leicht, allein sie kennt sie, und sie su 

losen ist nun ihre Sache. Ab IS. ward auch su Volldorf ieh Bit Vir

ginie v. Vinpffen getraut. Der Kntsohluss dazu wurde gefasst, seit 

ioh Boine künftige Lago naoh der Trennung neinor Toehtor su überden

ken hatte. Br reifte mitten unter den Innern und Äußern Beointr&dh- 

tlgungon des vorigen Vinters und bei ihnen. Sie kennen dieses gute, 

heitere, sich immer gleiche Vosen. Sie fühlt sich glücklich und dank

bar, und mein tlto A t#to nit ihr hat alle das Gute bestätigt, was 

früher Überlegung und Beobachtung Bloh von ihr erwarten ließen. Das 

übrige liegt in der Hand der Vorsehung.

Daß' aber Sie am 22. nooh nicht wußten, was schon am 10. im Salon 

dos Ministers besprochen ward, und worüber nein freund Lefèbre in

0. gutmütiger Ängstlichkeit Susannen sohrak, daß er keinen andern Ausweg 

wußte, als das faetun su leugnen, befremdet mich.



>♦ Hier ist dis Sache nun durch und durch abgesprechon, wir haben

uns der Gesellschaft en nasse produziert, und Jeden steht sein Ur

teil frei« Daß eben diese Feststellung neinor Zukunft der Wendepunkt 

sei und sein müsse, der nioh von den Quülorolen des vorigen Vinters 

auf inner entfernt, daß loh nir nicht einmal erlauben dürfe, su son

dern, was und wie inneres Krankheit und Außere hlnisoho Bosheit und 

giftige Vorldumdung darauf einwirkten, darauf steht nun die Bufe 

meines hebens« Solbstbowußtseln und Selbstgefühl hatten nioh nie 

verlassen, aber sie waren durch hypochondrische Brinnorung früherer 

Broignlsse getrübt« Belden ist nun die schwere Aufgabe geworden, 

JgBM naine Verachtung'zu verbergen, die nir in Jener Periode so vor- 

lohtlloh geworden sind«

L Bei Goethe habe ioh in der Zwischenzeit, zwischen der Trauung

in Meinungen und der Trauung in Volldorf, einen Besuch gemacht und 

einen sehr genussreichen Abend angebracht« Dio Klage über den Brand 

des Weimarer Theaters, nit den so manche toure Brlnnorungon für ihn 

zu Grunde gingen, war gemildert, und der Xrfolg seiner Petition hatte 

ihn wohlgotan«

Lassen Sie nun, mein verehrter Freund, den neuen, alten Khemann 

nit der Jungen Gattin, die nicht so Jung ist als sie scheint, sieh 

noch empfohlen sein, und gewähren Sie uns bald das Vergnügen, Sie 

in unserer neuen Wirtschaft zu empfangen«

J__________________________  

n 81« Mal 1885 setzte Reinhard nooh hlnzni

Diener ist nicht reich, sogar ein wenig verschuldet. Bs war 

j&gl „gggm, und das Bntscholdondo XfiS die Heirat - J^UDBB mündlich« -

Meine Tochter fühlt sich glücklich, freilich Ist nooh der Honig

monat« Der Junge Monsoh ist kr&ftig und hübsch, aber ein Brausekopf,

der wenig gelernt hat«



An Alenen Schwiegersohn hat Reinhard wenig preude gehabt, ita

nelbat blühte nooh ein später Frühling aut» In felgenden Monat naoh 

seiner Verheiratung lebte er nlt Virginie In Grönberg, an TUA Aon 

Saunus, In Abgeschiedenheit von allen Frankfurtlschon Dünsten und in 

häufigen Verkehr nlt Familie Gagern«

Xtwas später wie Reinhards, ward auoh der Slllam-Schuback Iho- 

bund gesohlossen. Solange zögerte nie nlt der Ausführung einer lebens 

Veränderung, welche Ihr in der Feme möglich, In der Mähe unüberwind

lich erschien« Sie war von elnor so unzuverlässigen Gesundheit, da# 

Pläne niemals ausgeführt wuodon, sehr oft lag sie tagelang zu Bett, an 

Schnerzon der Leber, die Fieber nit sieh brachten« Zuweilen steigerte

I« sich dieses zu langen Krankheiten, das war im Herbst 1834 der Fall« 

Als dor Vinter vorüber war, kam Mad« Sohubaok nlt Lisette nach Ransau, 

un sich dort zu sammeln und zu beruhigen, der Kampf nlt ihren Rätseln# 

ist sehr peinlich gewesen, doch endlich, am 16« Mai, fuhr sie naoh 

Uetersen, wo Ihre Muttor und Schwester lobten, und dort war die Trau

ung« An denselben Tage schreibt nir Patllne naoh Lübeki »Tenn Du 

es weißt, welches Fest heute In unserer Mähe vorgeht, so vereinigst 

Du gewiß Deine Wünsche mit den unsrigen, daß recht viol Segen aus

B«Mal dieser Verbindung hervorgehen möge« Mad« Sohubak ging an Freitagwlol 
1836«

wohler und auoh ruhiger nach Hotersep, und wenn nur das rauhe Vetter 

und die vorsohlodeben Genütsbowogungon sie nicht zu sehr angrelfon, 

wird sie hoffentlich rocht wohlgemut als Frau Senator Sillen in Ham

burg auftroton« Heute Abond fährt das neue Bhopaar nach Hamburg zu

rück, und Mittwoch kennen die Kinder naoh« Der Aufenthalt von Mad« 

Schubach In Ranzau hat uns allen sehr viel Freude gewährt, sie ist 

S« * so unbeschreiblich gut und hülf reich und oft sehr unterhaltend«



Beide Siebter «lad bewuieragavIMig einfach» Lisette ist so 

anspruchslos wie möglich» dabei wirklich liebenswürdig» ine? aufge

weckt» User aufnorksan» se daß lob wohl begreifet wie sie überall 

gefüllt» Kiew hat sie auoh aller Kers gewannen» Ananda ist sehr 

aiodlieh und wird gewiß» wen sie völlig ausgebildet ist* eia Sehr 

interessantes Kosen« Ihr luderes ist* ebne hübsch su soin> höehst 

angenohn» dabei ist sie freundlich und bescheiden» wie Lisette» und 

singt allerliebst» Sie nußto uns auoh recht oft viel nn Besten 

geben» Ben lotsten Abend waren wir allo sun Soo bei Güliehs - auch 

Seeihorsts waren gerade hier» und allo Musikgonios vereinigten sieh 

su hübschen Vortrigen» Bas freut den guten Großvater so sehr» wie 

schade» daß wir nioht singen können! - -

Als Hoohsoitsgabe schenkte Senator Sillen seiner Trau den haar» 

liehen Garton an der Klbo in Blottbok» der nun unser Hcundhlen ward» 

Van der Anissens Mühle» der Solch und das Grundstück bis sun Bfer go- 

hörte dass» Bie Vanille wohnte nun in Sonner in dor Mühle» bis das 

Wohnhaus fertig gebaut war» Dort haben wir viele glückliche Stunden 

verlobt» bis viole» viele der danois noch Lebenden vorüber gewandelt 

waren»

1826 - 1826 In Rennau. 
nKt»w»aM*MMaMMaaaana»iMMaai

Meine Vanillengosohlehte eilt su Inde, es will Abend worden in 

Ransau und ein Abend In freundlicher Verklarung des nntergohenden 

Lichts» Ich habe die Großol-tom nioht viel genannt» und doch ahnt 

nan sie wie del Vorsehung bei allen» was wir taten» Bio Großmutter 

nachte 1824 eine große Gosundhoitskride durch» nan fürchtete für sie» 

und sie erholte sieh sun einen gesunden Alter und süßte es noch er

fahren» daß lange loben jlgXSS JfeßEldbSB heißt»



»♦ Ich ktanto aiaittelbu*er davon berichten, wenn ich nicht dieses

gense inhaltreiche Jahr fern von den Meinen, in Lübokt verlebt hAtter 

ich kam erst su Mause, als dieses lotste hone sich auflösto, weil 

der Großvater gestörten wir. Wie müssen wir dankbar sein, daß die 

lotsten Jahre für ihn so freundlich vergingen, und daß j^l ihn, diese 

Brheiterong bringen konnten* Mr war unbeschreiblich gütig und liebe* 

voll und begünstigte alle Wünsche der Jugend* Pauline kann ihre Be

wunderung und Liebe nioht genug aussproehen« Wir hatten den Graft» 

vater nie krank gesehen, im Hause, im Garten, im Wolde ging er unge

beugt naher, es war kein Ansolehon, daß das anders worden Monte, 

und so kam es, daß Paulino sich die kurso Zeit, wo sie ihn noch hatte 

verkarste und auf Pools Wunsch nach Altena ging, nachdem sie mit 

Mutter in Bruchhausen bei dem Amtmann Knopf und seiner Wran (Sophie 

Pauli) gewesen war* Anna Poel war bis je tat in Bückeburg gewesen, 

bei ihrer Tante Pauli, eine dor gefeierten Gestalten von Hounühlon, 

I* je tat starb auch diese, und so kehrte die Tochter su den Vater su-

rück, dem sie so vieles ersetzen sollte«

Moch swei Briefe von Hennings finden sioh an mich in diesem Som

mer.

Hennings an seine Bnkolin in Lübok«

»nsau, SO. Juni 1886«

Beinen lotsten Brief, mein teures Sophioohen, habe ich mit Mb» 

rung und Prends gelesen* Bs ist eine wahre Beraubung für mich, daß 

ioh wührend der Abwesenheit Peiner Matter und Paulinens keinen An

teil daran nehmen kann, die Leere wird dadurch' vergrößert, die in 

unserm auf 8 reduzierten Kreise durch die Abwesenheit so teurer Haus

genossen verursacht wird« Dein L&oholn der Innern Beruhigung und 

BrgObung bei den ThrAnen, die das Außere Schicksal Mr und auch Bei

nen freunden durch so manche Veranlassung ausgopresst, der holten»



. Sinn, den Da in Deinen Briefen durchscheinen l&M«itt die lieb«

liohM Art, nit der Du von den Dornen nur die Bosen geigst, verbindet 

mit einem standhaften Jugendsinn eine so liebliehe Anmut, daß es un

möglich ist, Dich nicht immer lieber zu gewinnen. Xs ist aber auch 

ein Beweis des Siegs eines wohltätigen Strebens und edler Verdienste 

um die Menschheit, die sorgfältig jede Blüte der Unschuldswelt, sÀbst 

in der hart scheinenden Probezeit der Seelen, su ziehen und zu pfle

gen. weift. Jeder Deiner griege ist eine Lobrede dieser Verdinste, 

welche, wer sie kennt, in ihrem ganzen Umfange verehren muß. Vie gern 

würde leh, wie einst bei Pauline, davon ein Augenzeuge und bezeugte 

aueh Deinem Wohltäter meine Verehrung - wenn fromme Künsche ebenso 

fromme Mittel zur Ausführung darböten. Aber um den Veg über Lübek 

nach Rundhof zu nehmen, um jJya.Iag des frohen Vlodersehens zu ge

nießen, dazu müßtest Du, mein süßes Enkelohen, mir die Siebonnoilen-

. stiefel schicken, um sie den Pferden anzuziehen, die uns, hopp, hopp, 

hopp, schnell wie ein Luftballon, transportieren könnten. Nun, da 

wir statt der Siebenmwllonstiefol die träge Börse ziehen müssen, Steht 

warnend der Rechnungsgeist auf und zeigt lähmend hierhin und dorthin. 

Auch hebt die Zeit ihr graues Haupt empor und mahnt mich an meine Ähre 

Ruhig bleieb ich daher In melier Klause, während alles, was regsam 

ist, sich wie Sonnenstäubchen im Sonnenstrahl zu dem königlichen Glanz 

des Hofes drängt. Die einzige Huldigung, die leh bringe, ist moine 

Pflicht getan zu haben, da aller Schaden gebessert ward, den in meinen 

Bezirke die Sturmflut verursacht hat.

April Vie wir vom Donnerstag zum Montag der letzten Yoche In Luisens
mten 
el freundlicher Vohnung und ihrer Nachbarschaft, in Collau, bei Schuback- 
tz u.
to Lui** Sillems, in Flottbek unter lauter ausorwählten Menschen bei Hanburys, 
ihr neu-
Haus die uns sparsam zugemessenen schönen Tage verlobt haben, wird Paulino 
,u.warcn
es in Dir mit aller Lieblichkeit ihrer Feder ausgemalt haben, 

em Briefe
Mad. Sieveking heißtt"froh wie die Kinder."



Sehr erquickend Ist das Aufblühen des nooh kürzlich so verödeten 

Hamburgs In der Jugendlichsten Frisohheit. Yle sehr uns das freund» 

Hohe Loos unserer Luise freut, kannst Du Dir vorsteilen. Möge keine 

eindringende Gewalt es stören. Vir wollen die Hoffnung festhalten, 

wenn nan gleioh oft Ursache hat, richtiger als Shakespeare auszurufen: 

Hinfälligkeit, Dein Name ist Freudei

Die Jetzigen kalten und rauhe Sage sind keine gute Verbündeten 

der Hosen« und Erdbeerenzelt, auoh unsere Einsamkeit steht in übler 

VahlVerwandschaft zu dem morgen eintretenden Sommer. Wir haben immer 

gehofft, daß Vilhelm und seine Braut (Luise Domeier) uns einen Ersatz 

unseres Verlustes gewähren würden » - der Captain Hugs machte uns in 

Hamburg Hoffnung, daß sie am 83. hier sein können. Am 1. Julius, 

kommt der Hauptmann Hambury naoh Flottbek. Daß diese herrliche Gegend 

einen neuen Reiz gewinnt durch den Ankauf des Senator Slllem, wird Dir 

gemeldet sein. Es ist wirklich ein schöner Fleckt Ein Lusthaus, wel» 

ohes einen freien Bliek über die herrliche, nioht mehr von Inseln un» 

terbrochene Elbe gewährt, ist durch das Andenken von Lavator geweiht, 

der daselbst frohe Stunden mit seiner Tochter verlebt hat, die Jetzt 

mit dem Pfarrer Geßner in Zürich verheiratet ist. Wie Mad. Schnback 

auf ihrer letzten Reise sie kennen lernte und lieb gewann, hat Frau 

Geßner sich nach dem Lusthause erkundigt, da sie vernommen, daß v. d. 

Smlssens Landsitz verkauft werden sollte. Ioh hoffe, es bleibt stehen 

Wenigstens läuft es denn nioht die Gefahr, die ein Lusthaus in Baurs 

Garten bedrohte, daß der Baumeister ein ähnliches in einem andern 

Garten aufführen würde. Der Baumeister soll endlich kur Beruhigung 

des Bauherrn versprochen haben, eine Änderung troffen und in dem einen 

Tempel die Säulen innerhalb, in dem ander sie außerhalb setzen zu 

wollen. Bis Jetzt kann ieh mich noch immer freuen, daß mein Lusthaus, 

mit der Laube daran und mit der Bank unter der Akazie zur Seite, das



# einzige in seiner Art ist, besonders wenn meine Lieben drin versammel* 

sind. Tie froh wird mir der Tag sein, wenn loh ihn erlebe. Dich wie

der darunter zu sehenI

Hun, neine Süße, hat sieh die Hanzauer Leerheit ausgeplaudert, 

und nur mein Herz seine Fülle behalten, die ganz Liebe für Dich ist« 

Möge sieh Deine Kur beflügeln, um Dich bald mit uns zu vereinenI 

Deine Großmutter und Caroline grüßen sehr * Caroline ist ein liebes 

Kind und tr&gt die Kinsamkeit mit Sanftmut.

Empfiehl und Deinen Wohltätern, den Wert ihrer gütigen Erinner

ung haben wir ganz empfunden. Lebo rocht wohl - d. h. dulde Dein 

. Leben rocht wohl, das Lieht des Innern erhelle Deinem Tage, keine 

Ferne trenne Dich, Deine toure Mutter und die lieben Geschwister wen 

dem Herzen Kuros Euch so innig liebenden Großvaters

Hennings .

85. Am 19. Juli ward zum letztenmal dieser für uns so wichtigem Ge

burtstag gefeiert. Von Lübokn aus schrieb ich meinen Gratulationßbrie 

und ahnte nloht, daß es im kommenden Jahre zu spät seine würde zu die

ser Feier. Gleich am folgenden Tage schrieb der Großvater seine Ant

wort :

uzau, den 30. Juli 1835.

Ja, meine teure Sophie, im Kreise der Meinigen und im Soheose dor 

Matur ist das ganze Glück meines Lobens beschränkt, und ist es Gottes 

Wille, daß ich so nooh einige Jahre fortwandeln soll, so ist das Ziel 

meiner Wünsche erreicht. Daß Du in Deiner Akademie des Leidens in 

ruhiger Ergebenheit fortfährst, gewährt mir ein rührendes Vergnügen, 

es ist schön, die Erheiterungen während der Trennung von den Deinigen 

. von Dir ausgehen zu sehen, und os gehört zu der Freude, mit der ich 

der Rückkehr Deiner lieben Maiß* Mutter entgegonsohe, daß ich dann an 

Deinen Briefen Anteil erhalten kann.



Nooh lot es nicht bestimmt» wann unser alter Verein Blutroten 

kann. Nami Dietrichs verzögerte Abreise von Altona hat Ale Helse 

Deiner Mutter nach Bückeburg verzögert. Gottlob» daß Beels Gesund* 

heit sich bessert und auoh wegen unserer teuren Sieveking unsere Ser

gen gemindert sind.» wenn wir sie auoh mit schmerzlicher Seilnahmo 

nooh immer auf dem Krankenlager sehen« Deinen Bruder August aus Bu

tin erwarte loh am Sonnabend, zu seinem Ferienaufenthalt« Tie und 

wann wir naoh Bundhof gehen» läßt sich nooh nicht bestimmen«

Haben wir dies Jahr nicht naoh Lübek kommen können» um Dich au 

besuchen» so ist doch damit nicht gesagt» daß eine Jahr dahin ßehen 

solle» ohne uns diese Freude zu gewähren» wenn ein neuer Frühling 

kommen und uns dazu einladen sollte, es behaglicher zu tun als lotst 

nit einem großen Gefolge, auf einer schnellen, längern Reise« Dein 

Onkel Wilhelm hat uns heute verlassen, seine Luise ist uns geblieben 

und belobt alt Sophie Scheel unser einförmiges Leben«

Fritz und Luise haben mir eine Bouillontasse geschenkt» auf der _ 

die Ansicht der Mühle von Ranzau, von unserm gewöhnlichen Sitz, und 

die Ansicht von Barmstedt von der Zugbrücke, nach Paullnens und Luise» 

Zeichnungen abgebildet sind« So spiegelt sich in Bildern der Natur 

der Sinn der Liebe und Herzlichkeit zu meiner Freude«

Das ist der letzte Brief, den ich mitzuteilen habe« Hätte Pau

line geahnt» daß dieses Asyl väterlicher Liebe sich so bald schliessen, 

daß der geliebte großvater so bald helmgehen werde» so wäre sie gewiß 

in Ranzau geblieben. Der Aufenthalt dort war ihr Ideal, nicht erst 

später im Rückblick, sie erkannte es klar für das beste Glück» was 

wir hatten und sprach,das lebhaft aus in den Briefen ann mich» die

detaillierte Beschreibung des täglichen Lebens enthalten«



• Auch von Bflokeburg aus schrieb sie ausführlich, in der schönen

Gegend, bei freundlichen Menschen war sie sehr Vergnügt und fühlt 

sich dOch den Ausruf hingerissen« 8Aber Ranzau geht doch über allosl* 

Ich glaube nicht, daß es irgendwo so schön ist, und was es so hlnmllse 

nacht ist nicht allein die freundliche Gegend, das ist der milde Geist 

der Ordnung, der einem überall entgegenwoht, der im ganzen Hause(herrs 

herrsohtund aus Jeder Blume spricht« Möchten wir doch noch lange 

SO« den teuern Großvater behaltent Seinen Geburtstag haben wir diesmal 

nur im Geiste mit ihm feiern können, aber im Herzen gewiß reoht innig 

und herzlich!* ••*---*

Binige Monate hat Pauline auch noch in Ranzau verlebt, oder wäret 

. es nur Rochen? Herr Poel bat Mutter um Paulinens Gesellschaft für 

Emma, und vom 14, Sept, finden sich folgende Zeilen von Mad, Sieveking 

Meine liebe Cecile, 

ich sage es Dir gern, daß Du unserm lieben Poel einen Gefallen 

erzeigst, wenn Du Deiner Pauline erlaubst, einige Rochen bei seiner 

Emma zuzubringen, etwa bis Weihnachten. Ich bin noch hier(?), denke 

aber Ende der Woche zu meinen Kindern zurück, die Wohnung ist dort 

recht gemütlich geworden. Für Emma wird ein Junges Mädchen wie Pau* 

line eine wünschenswerte Gesellschaft sein, ihr fehlt wahrlich nichts 

als Ordnung. - - - *

Ich denke Emma und Paulino werden sich recht gut zusammen passen* 

Pauline ist so gebildet und liebenswürdig heiter, was für ein Junges 

Gemüt so glücklich ist, und vollends wenn zwei zusammen sind*.

Poel gibt Emma heute zuerst Unterricht, was Emma und ihn sehr 

• glücklich macht. Daß Du Pauline die Zeit missest, ist ein Bpfsr, das 

begreife ich. Hast Du mir doch auch gern in der Jugend Deine Zelt go* 

schenkt, - mir damals einen wirklichen Dienst geleistet und mehr noch 

Freude gemacht.



r.

MIot. 
îss.

Daß unsere Luise so wohl ist, naoht mich sehr glücklich, sie ist 

so heiter! Die kleine Elisabeth ist allerliebst, Carl und Caroline 

haben große Freude daran« Voghts Geburtstag wird dieses Jahr unter 

uns alten Leuten gefeiert« Den 20«, hoffe ich, daß der liebe Poel 

herkommt. Er ist wirklich recht wohl, der Husten weg« loh selbst 

bin ganz gut, nur werden seine Augen inner weniger wert, und das ist 

traurig für nioh.

Grüße Deine lieben Eltern. Vir haben, ich und sie, doch recht 

viel fraude an unsern Kindern. Zeh bin recht dankbar dafür« Dich 

rechne ich nit zu meinen Kindern, das weißt Du«

Poels dankbare Torte sind Dir gewiß lieb; er schickt sie Dir und 

nächte, daß Du es wüßtest, wie willkonnen Pauline ihn ist - wann sie 

können kann, h&ngt von Dir ab, und von des lieben Vaters Güte, die 

nimmer fehlt, wo sie Not tut«

H« Sieveking«

Fortsetzung am 2. December«

Zeh komme soeben von Altona, liebe Ceoile, habe nioh da an der 

netten Haushaltung gefreut, die die lieben M&døhen dort unter den An» 

gen des teuern Poel führen. Alles geht so ordentlich zu, und sie 

sind so heiter. Der Vater macht vielen Spass mit ihnen, an dem nie 

sich herzlich freuen, Pauline ist ein so verständiges, gebildetes 

Mädchen, daß ihr Beispiel nur förderliohfür Emma sein kann« Zeh sehe 

nur Gutes in ihr« Da sie dem Geiste nach weiter ist als andere ihres 

Alters, kann sie damit sieh nioht zurechtfinden, mit Pauline ist sie 

sehr glücklich« Vas mich freut ist, daß es ihnen lieb ist, wenn ich 

herauskomme. Ich tue es so oft, als ioh es wegen des bösen Wagonkas** 

tens kann« Luise und Fritz sind Jetzt so glücklich, daß es eine Ereu* 

de ist, sie zu sehen« So habe leh denn ein recht freundliches Altert 

Ich bin nun ganz in meinem Zimmer eingewohnt und wirklich sehr hübsch, 

das Cabinett ist abends sehr behaglich«



Mein Geburtstag ist in Luisens Zimmer sehr angenehm begangen. 

Lass mich nun auch wissen, wie Du ohne Pauline KureehttcaMt, und ob 

das Opfer Dir auch zu schwer wird? Nun habe ich noch zu danken für 

die hübschen Taschentücher, die mir große Freude machen, sage das 

auch Deiner lieben Mutter, wie dankbar ich bin, nebenher ist es wahr, 

daß ich sie beneide, daß sie so etwas machen kann. Meine Augen wer» 

den immer schlimmer, tun weh(und) abends und erblinden. Jetzt habe 

ich den Vorteil, daß ich in meinem Bett lesen kann ohne Licht, damit 

hatte ich den Augen geschadet.

Die letzte Seite dieses Briefes ist der Familie des dritten 

Associes, Büsch, gewidmet« Mad. Büsch schloss eine Zweite Ehe mit 

Herm Waltz, und die älteste Tochter, Jenny Büsch, suchte eine Stolle 

als Gesellschafterin. Sie spielte sehr schön Klavier, war fertig in 

Sprachen, gewandt und klug.

Später hat sie sich mit dem Pastor v. Ahsen verheiratet, der noch 

lebt. Für den ältesten Sahn, Ernst, werde der Onkel Jerome Sillem 

sorgen, der Ostern in Bremen aufs Comptoir kommen solle.

Zum Veihnachtsfest waren die Geschwisterin Ranzau versammelt. 

Im Vinter hattim Caroline und Jenny Gülisch Religionsunterricht in 

Barnstedt bei Pastor Mlelk, während ich in Lübok die Vorbereitung 

für die Konfirmation bei Herrn Moyer genoss mit Luise v. Uslar und 

Victorino Boissonet. August in Eutin und ich in Lübok zogen die 

sorgenden Gedanken unserer Mutter nach dieser Seite, und zum Glück 

• konnte sie uns zugleich besuchen bei den Reisen, die ziemlich rück» 

sichtslos von ihr verlangt wurden.

86. Am 19. März war der Tag unserer feierlichen Einsegnung in der

Aegldlenkircho von Pastor Eschenburg - meine Mutter gab mir den Trost



ihrer Nähe, und da seine Kur beendet war, Hite ieh wohl nit ihr naoh 

Bansau helmreisen mögen, eine unwergessliehe, unschätzbare Seelen« 

Stärkung hätte ioh vielleicht auf Kosten des Körpers davongetragen * 

vielleicht - tøU mußte ich nooh in Lübek bleiben, Mutter die weite 

Reise nooh einmal machen, und dann mich zurückführen an das Grab des 

allverehrten Großvaters« Nooh war in Ranzau der ganze Familienkreis 

um ihn versammelt, noch war den Vater rüstig und geistig so frisch wie 

in seiner Herzensfreude auf Jede Ankunft eines neuen Hausgenossen, 

wie z. B« auf meine Heimkehr von Lübek« Er ging täglich seine Spanier 

und Geschäftswege am Stock, und ganz ohne daß er sich schwächer wor

den fühlte kam es, daß er einmal auf der Treppe fiel« Bann wurden 

Hände und Füße schwächer , er konnte das Vorsahneidemosser nicht mehr 

führen« "Meine Hände sind dumm geworden," sagte er an Mutter«

Am 13. April schrieb Pauline, der Vater sei übrigens ganz wohl 

und munter, Dr« Meyn? der Physikus in Pinneberg, halte den Zustand 

ohne Gefahr und meine, es käme vom Blut« Hinauf ging der liebe Mann 

nioht mehr, sein Bett stand Jetzt in der Sonnenstubo, und man früh

stückte in der Eßstube. Vir freuen uns sehr, sohreibt Pauline, daß 

Großvater wenigstens das erlaubt hat, anfangs wollte er es durchaus 

nicht, wie er auch nicht wollte, daß ihn Jemand auf der Treppe unter

stütze« Ba er so sehr heiter gestimmt ist, hoffen wir alle, daß es 

vorübergehen werde, ich wollte nur, es wäre wärmer - das Grün hat 

sich durch die wenigen schönen Tage verlocken lassen, herauszukommen, 

die Sirenonbüsche sindr reizend, die Grasplätze kleiden sich in fri

sches Grün, das ganze Rondell Ist blau von Veilchen und alles mit 

dem Duft erfüllt«

Bleser Frühling war eine Ausnahme und eine sehr traurige für Kran 

ke, die Erholung hofften. Es blieb bis Mitte Mai unter der Herrschaft

eines troknen, heftigen Ostwindes bei heller Sonne«



Ba war eine scharfe, unangenehme Kälte, Staub erfüllte die Luft, 

und trotz der Sonne konnte sieh die Vegetation nicht entfalten»

April 1826, schreibt Pauline,

daß die Schwäche in Armen und Beinen so groß aei, daß der teure 

Kranke diesen Morgen zuerst Im Bette geblieben sei, "Wir frühstücken" 

schreibt sie, in der Eßstube, er ißt allein in seinem Zimmer, und 

abends trinken wir vor seinem Sofa Skee, Es ist sehr gemütlich unten, 

und da Großvater so heiter und teilnehmend wie immer ist, kommt es 

uns ganz wie sonst vor, und wir lesen auch wie gewöhnlich. Die übrige 

Zeit ist er allein und liest viel, er mag das lieber, als wenn wir 

bei ihm sind - doch hat er auch gern Besuch von den Herren dieser 

Gegend - das zerstreut ihn und ist ihm gut - ich kann es Dir übrigens 

nicht genug sagen, wie unaussprechlich liebenswürdig der herrliche 

alte Mann ist, nie hört man eine Klage von ihm, und doch kannst Du den 

ken, wie ihm, der so rüstig und stark Jede Dienstleistung verschmähte, 

diese Hülflosigkeit unangenehm sein muß - und daß er gamicht nach 

seinem Garten kommen und seine Blumen sehen kann!

Dabei denkt er aber an alles, Interessiert sich für alles, sdhein 

selbst guten Mut zu haben • so daß wir ihn Ja nicht müssen sinken las

sen und nicht traurig sein dürfen. Der Doctor findet seinen Zustand 

ganz ohne GefahrI Sehr schön ist die Anhänglichkeit, die alle unsere 

Leute beweisen, Maties ist so treu Und sorgsam wie ein Sohn, und alle 

andern zeigen das lebhafteste Interesse für den geliebten Herrn, auch 

Gfilichs sind uns wahre Freunde, für die es uns so weh tut, daß Julie 

und Guidos Hochzeitsfeier nun so gestört wird,* -------

Onkel Vilhelm ist von Stade angekommen, der, tief erschüttert 

über den Zustand des Vaters, nicht aufhören konnte zu weinen, Audh 

Lisette Schuback kam auf einige Tage zu uns.



«April« Großvater hatte viel Schmerzen in Aon Gliedern« Br« Meyn Mgit 

das könne von Andrang des Blutes gegen den Rücken« Br verordnete 

Blutigel| und als die ausgoblutßt hatten, wurden Umschläge von Sauer* 

teig, Meermttig und Senf auf die Stellen gelegt« Außerdem sind vier 

spanische Fliegen auf den Rücken* Baß Großvater sehr unempfindlich 

gegen Schnersen ist, weißt Du wohl, er war auoh gestern so wenig da* 

von angegriffen, daß wir um 7 Uhr, gleieh naohdem der Sauerteig auf* 

gelegt war, vor seinem Bette Zhee tranken« Br war ganz nunter und ge*

« spräohig und aß Pflaumensuppe, die der Doctor statt des Shues verordne 

hatte*

«April* In der Nacht hat Großvater Schmerzen in den Gliedern gehabt * 

doch sieht er wohl aus und ist er ganz heiter« Venn unsereins fragt, 

ob er Sehmorzen hat, sagt er inner neinl Kaun Großmutter bekennt 

reoht Besohoid« Wie wissen es nur durch Mathies, der in der Hoben* 

stubs schläft«

Kino Zeitlang hob sioh das Befinden wieder! dann lobte die Hoff* 

nung auf, einen solchen Brief erhielt ioh am ß« Hai«

Mai« Der Kranke hat seit einigen Milchten gut geschlafen, er hat etwas 

nehr Gefühl in den Hißen und klagt nur Aber Kraftlosigkeit« Dio Hinde 

sind noch gelähmt« Br hat etwas Appetit und genicyt stärkende Sachen« 

Den 7« hatte er über Lähmung von innen und außen geklagt, dabei aber 

ult schwacher Stimme den ganzen Morgen dictiert« Dr» Meyn war über*

* zeugt, es sei nun eine frise eingetreten und versprach gewiß Besserung 
Finish wäre es ein kühner Gedanke, sich den guten Großvater nachher 

ebenso rüstig wieder zue denken als vor der Krankheit* Binige Zage 

hatten wir die Angst, der toure Mann könne gesund werden, aber gelähmt 

bleiben« .Jgß wäre ihm selbst wohl das Schrecklichste* Die Tätigkeit 

ist so groß in Ihm, daß er auch Jetzt noch Joden Moment betratst, um 

an Johannsen oder Posselt zu diotieren, oder nit Mathies Angelegenhei

ten dos Hauses zu beraten«



7« Paa tat er auch gesten, als er sieh so krank fehlte, und den

Abend, als ihn Pastor Mielk und NAsemann besucht hatten, sagte er 

nachher, nun hätte er doch noch ein Geschäft nicht abgetan. Er sieht 

es Jetzt gern, wenn Mutter oder Großmutter ihm vorlesen, und abends 

müssen wir alle vor seinen gette Thee trinken. Um 9j Uhr gehen wir 

dann hinauf* Gewöhnlich besucht der Amtsverwalter Gülich ihn abends. 

Die Hochzeit ist dort in Hause gewesen. Julie und Guido haben ihn so

. gern nooh sehen wollen, aber er wollte es nicht. Er ist sher weich 

und bewegt, hat leicht die Thränen in den Augen, wenn er spricht, da 

mochte er sich*s nicht zutrauen, die Jungen Leute zu sehen, an denen 

er so herzlich teilnimmt. Und so mußte unsere gute Julio mit ihrem 

Manne heute nach Flensburg abreisen - eine böte Tour - 13 Meilen in 

einem Tage auf offene Stuhlwagen.

n 9. Mai. Heute haben wir endlich besseres Fetter. Der Ostwind schadete» 

dem Kranken gewiß auoh in seiner Sennenstube. Es ist so traurig, 

das herrliche Grün draußen zu sehen im hellen Sonnenschein, und statt 

Y&rme den scharfen Find zu fühlen, der uns schnell wieder an den war* 

men Gfene trieb. Die Nachtigall singt, als wolle sie Großvater her* 

auslocken, es ist, als fühle alles seine Abwesenheit, als fehle sein 

segnendes Auge Jeder Pflanze. Die B&ume blühen, die herrlichen Gra* 

vensteiner sind über und über mit großen rosa Blüten bedeckt, es ist

. eine Pracht, und wie hat* er sich alle Jahre daran gefreutI Im Küchen 

garten wächst aber nichts, ein wenige Spinat, fünf Spargel alle Tage, 

so dünn wie eine Federpose, das ist die ganze Herlichkeit. Ich gehe 

alle Tage in die Küche, meine Hände sind wie eine Heibe vom Ostwind.

Ach denke Dir, wie traurig, Tante Sophie will gern kennen, so gern 

aber der Vater will es auf keine Feise - weil er ihre Gesellschaft 

nicht geniessen kann und ihre Rührung fürchtet.



Der Großvater selbst hat sieh nloht getäuscht, und. nlt voller 

Klarheit Uber das herannahende Ende sich gegen Dr. Meyn ausgesprochen. 

Er hat viel und mit Berußtsein gelitten, er hat das große Geheimnis 

des Sterbens aufmerksam beobachtet und mit Pastor Mlelk darüber ge* 

sprechen,

Xn Mutters letzten Lebenstagen kamen Ihr häufig die Erinnerungen 

dieser Zeit, und sie erzählte mir, daß unter andern zu Dr, Meyns Kit

teln Gichtvolle gehörte, mit der die gelähmten Hände umwickelt wurden. 

Das war dem Kranken sehr unangenehm, und eines Morgens sagte er zu 

Mutter, er habe die Bitterkeit der Thränen geschmeckt. Er hatte In 

der Nacht heftige Schmerzen gehabt, daß sie ihm Trähnen auspressten, 

und da er sie mit der Hand nicht troknen konnte, waren sie in den 

Mund gelaufen, er hatte sie buchstäblich geschmeckt, Hun nahm er 

Mutter das Versprechen ab, daß sie ihn schützen wolle gegen diese Um

wicklung der Hände, die Mittel scheinen einen Teil seiner Leiden her- 

vorgebracht zuhaben, und er kannte die Vergeblichkeit derselben. _

Indessen haben die Selnigen He Nähe des Todes nicht geahnt, 

Vritz Sieveking und Wilhelm Hennings waren da, und sie gingen auch 

wieder, Luise Sieveking konnte nicht in Banzau sein, well sie nldht 

fahren durfte. So traf denn sie, wie Tante Sophie in Rundhoff, Ai^gust 

in Rutin, mich in Lübek die erschütternde Kunde, daß der Vater am 

17, Mal, abends 9 Uhr, gestorben sei. Den ausführlichsten Bericht 

danken wir wieder der lieben Paulino, und loh stelle zusammen, was ich 

darüber finden kann.

Sie schrieb am SO, Mait

Ach, wie unendlich betrübt sind wir alle! Es Ist so still, 

so leer Im Hause. Jeden, der heroinkommt, möchte ich fragen, wie es 

dem» Vater geht? Wir varen es so gewohnt, seit wir ihn unter uns wor* 

missten, doch immer von ihm zu spreehon, um ihn zu sorgen, und fetzt 

hat alles ein Ende.



Die schreckliche Ruh« lässt uns Jeden Augenbllskompfinden, daß 

unsern Leben das Beste genommen äst« Aber er ist nun selig und ruht 

von seinem schönen, edlen Wirken und bliekt auf uns herab und freut 

sich* wenn wir ergeben zu Gott aufblioken« Tie Tritz fortging, war 

er schon sehr krank, und unsere teure Luise war es nicht allein, die 

ihn in banger Ahnung beweinte. Wir waren Ja alle den ganzen Sag SO 

tief betrübt, Großvater lag fast immer im Schlummer und ließ sieh mur 

dann und wann vorlesen, 

Dienstag, den 16« war er aber besser, sprach lange mit Onkel 

Wilhelm, und da Dr. Meyn alle Zeichen gut fand, folgte er der Pflieht 

und fuhr gegen 11 Uhr weg. Warum warnte ihn die innere Stimme nidht, 

wäre er doch gebliebenI Großvater konnte am Montag die Wohle nichtt 

mehr leiden, sie mußte erst dünner umgelegt und dann ganz entfernt 

werden. Das hat den Dr. sehr beunruhigt, doch konnte er am Dienstag 

nicht kommen. An dem Zage veränderte sich um 2 Uhr, bald naoh 

Wilhelms Abreise, der Zustand, es trat Fieber ein, Der Kranke ward 

heiß und immer heißer, sah glühend rot aus und warf Blut aus« Mutter 

und Großmutter sassen abwechselnd bei ihm, und da er es verlangte* 

lasen sie auch* obgleich er wohl nicht viel hörte, - es schien ihn zu 

beruhigen« Um 8 Uhr Abends, den 16, sagte er zu Großmutter, sie solle 

nun zu Bett gehen, eine Wärterin und Mathies sollten bei ihm wachen« 

So konnten die Mütter nur verstohlen zusehen, wie es ihm ging« Nr 

war ziemlich ruhig. In der Nacht hat er viel Blut ausgeworfen, wir 

glaubten es sei ein Geschwür aufgegangen, der Dr, sagte, es soi nioht 

der Fall, sondern die feineren Blutgefäße könnten dem heftigen Fieber 

nicht wiederstohen und das Bltt nicht mehr halten. Btwas geschlafen 

muß er in der Nacht haben - als Mathies ihn morgens fragte, sagte eri 

*Seit 84 Stunden schlafe ieh Ja immerwährend.1



«Mai Um 6 Uhr kamen Matter and Großmutter hinunter - und sah der ge*
bs«.

liebte Vater ganz blass aus. Er trank noch etwas Kirchwasser und 

sprach ganz vernehmlich mit Mutter. Diese schrieb den Bericht, nit 

dem Klas an den Deeter geschickt werden sollte» und als sie wieder 

heriintrat, war eine Veränderung eingetreten. Hun lag der Kranke nit 

• geschlossenen Angen, und an dem leinen Böcheln konnten wir wohl mer

ken, daß hier nicht# mehr zu hoffen sei«

Lou schickte einen Boten an Vilhelm. Langsam schlichen die Stun

den an uns vorüber. Die beiden Mütter waren beständig im Kranken

zimmer, wir andern in der Eßstube. Das Böcheln ward stärker, aeh, 

wir mußten es uns wohl selbst sagen, daß der Ted näher trete, und doc, 

als Dr. Meyn kam und das schreckliche Vort aussprach, wirkte es denn- 

noch so erschütternd, als könnten wirs nicht fassen.

Der Großvater kannte den Doctor gleich, öffnete mühsam die Augen 

und sagte ihm guten Tag. Er hat seine Besinnung nicht verloren - er 

suchte sich mit Zeichen der rechten gand verständlich zu machen, und 

wenn das nicht ging, brachte er einzelne Vorte hervor. Mehrmals trank 

er Selterswasser, nahm auch etwas Gelee, und als Großmutter versuchte, 

. ihm den Mund zu feuchten mit Vasser und Wein auf einem Tuche, sog er 

es begierig ein - warum wollte ihm der unselige Doctor auf dieselbe 

Weise Naphta einflössen? Mit Abscheu wandte Großvater sich ab - das 

ist Medicin, die will ich nicht, sagte er. Drauf sah er mit den Au

gen herum, ob jemand im Zimmer sei und sagte zu Großmutters

■Ich will keine Medicin mehr.” So dauerte es durch den ganzen schwere] 

Tag. Der Zustand blieb derselbe, unendlich Jammervoll für uns, viel

leicht hat er nicht so viel gelitten wie es schien, wenigstens lag 

er immer ganz ruhig und hat scheinbar keine Beängstigungen gehabt. 

Nur einmal wollte er von der Decke befreit sein, was auoh geschah.



So freundlich or In dor g ans en Zeit auoh gewesen war, blieb er 

auoh diesen lag, den Abend sah er seine Pflegerin an und sagte innigi 

"Vie bedaure ich Euch, daß Ihr so viel Mühe nit nir habt«*

Allmählich ward er schwächer. Um 9 3/4 fragte er naehder Zo£^ 

dann ließ er Mutter die Uhr aufziehen und sagte gute Macht. Wieder 

sollten nur Mathies und die Wftrterin beim Ahn bleiben, sie nußton ihin- 

ausgehon und zur Thür seiner andern Stube wieder hereinsehleichon, 

(Mutter sagte mir an Jenem Abend, der Vater habe sie nicht sehen dür

fen, so bestimmt war sein Tille.)

Irst wollte er Mathies auch fortsohioken und erlaubt* ihn zu 

bleiben, als er versicherte, er habe geschlafen. Heinrich sollte 

dann auch kommen, und nun verlangte er etwas, und sie konnten Ihn alle 

nioht verstehen, bis Mutter es ihnen sagte, die ihn immer verstand* 

er wollte zurochtgelogt werden. Aber sanft, sagte er nooh, und nun 

mußten sie ihn gerade zurechtlogon, einige Kissen Wegnahmen und dann 

mehrere Lichter anzünden, daß es festlich holl ward um den Sterbenden. 

Als er nun so recht schön dalag, tiefe Stille um ihn ward, da ward das 

Böcholn leiser und leiser - es entstanden Pausen, und der Geist ver

ließ seine Hülle.

Oh, wie schön und fromm lag er da. Die edlen Züge so ruhig, so 

ganz natürlich, kein Zug des Schmerzes. Hättet Ihr, seine fernen Kin

der, ihn so sehen können, es wäre Murom Schmerze die schönste Boruhi- 

gung gewesen. Mr sah dem großen Bilde ganz Ähnlich, nur waren die 

herrlichen Augen geschlossen, sie blicken nicht mehr auf seine weinen

den Kinder - oder doch, blickt sein Geist auf uns herab? Hat er den 

teuorn Vater wiedergosehon, den wir nun aufs neue beweinen? * - -

Onkel Tilhelm ist bei uns, wir erwarteten ihn in der Macht des 

Zodes, und da wir nioht zu Bette gehn mochten .blieben wir auf im Saal, 

Jetzt unser Wohnzimmer, und legten uns, halb träumend, halb wachend, 

in die Sofaeoken.
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I. ein großer Iront, jetst su vernehmen, wie er über Iod und Bwlg*

keit, über dem Verhältnis des Menschen su Gott so viel und tiet ge

dacht und so ruhig hinlibergeschaut hat, lange ehe er helmging - es 

ist schön, solche Gedanken sioh reoht einzuprägen. Die guten Gülichs 

sind wie in Familientrauer nit uns, überhaupt ist die Iraner nach allo 

Selten innig und gewiß aufrichtig, alle, die den Verstorbenen kannten, 

haben ihn verehrt. Der arme Onkel Bail, er ist der lotste der die 

Iranerpost erfährt, wie wird er erschrocken. Humohrs werden kommen * 

und eben jetzt können die Pinneberger. Ich muß nooh an August schrei

ben nach Kutin. Buckes benehmen sich sehr teilnehmend für ihn und 

uns.

)S6. Am 31. Mal mit lagesanbruoh ist die edle Hülle begraben worden

auf dem Darmstodtor Kirchhof, wo seit 1815 laute Henriette schläft. 

Man hatte keine erhebende Weiche für diese lotste Pflicht, es war

L. nicht Gebrauch, daß die Frauen das letzte Geleit geben. Mutter s^gto 

mir mit Tränen, wie sehr ihr am Bogräbnlstage alles gefohlt habe, 

was religiöse Teiche Tröstendes und Erhebendes geben kann.

Mutter hatte verstohlen durch diohtverhangene Fenster gebllckit, 

wie der Zug sich in Bewegung sotzote, über die Brücken nach Barnstedt. 

Bin wonniger Mainorgen dämmerte, überhaupt war von da an die Kälte 

gebrochen, die den Frühling bezeichnete, und wir hatten einen heißen, 

herrlichen Sommer.

An dem einfachen Grabe sprach Pastor Miolk einige Torte dos An* _ 

denkens - keiner von uns hat sie vernommen, sie wurden uns sohrift* 

lieh mltgoteilt.



Die Vorte Aes Peeter Melk In Barnstedt 

an Grabe des Administrator

V, Hennings. 

81. Mal 1826.

Dieser Sarg unsoh11esst die Gebeine eines, nicht seines Standes, 

sondern seiner Gesinnung wegen, achtungsworten Mannes. Bei seinen 

Grabe ertönt kein Glockengeläut! Vas in dieser stillen Morgenstunde 

bei seiner Beerdigung geschieht, geschieht unaufgefordert. Das Zauer* 

Befolge hat sieh uneingeladen, aus Diebe und Ành&agliohkoit, un seine 

Ruhestätte versammelt. Er war kein Freund von Gepränge, er trug 

nichts zur Schau. Vas er in seinem Berufe und in seinen MuAestundon 

wirkte, tat er aus innerster Diebe fürs Gute und Schöne, fürs Idle 

und Vahre - sein reicher, immer reger Geist beschäftigte sich viel 

mit dem Unsichtbaren, Ewigen. Gott und seine Vorsehung waren bentin* 

dig Gegenstand seines einsamen Nachdenkens, seiner ernsten Gosprädhe 

mit mir. Mit Värme und Debhaftigkeit sprach er, unter Ihränon, die 

seine Stimme erstickten, wenige Zage vor seinem Ende von der Unent* 

behrllchkeit des Gebotes beruhigende Kraft für sein tiefgebeugtes Go* 

nüt bei dem frühen Hinsterben seiner hier neben ihm ruhenden Tochter 

Henriette und bei dem unerwarteten Tode seines ältesten Sohnes Emst.

Seine Liebe war groAt und innig sein Tunsch, für das Vohl der 

Selnlgen noch länger zu sorgen - dennoch ging er der Ewigkeit getrost 

und freudig entgegen. Soin Leib ruhe sanft in diesem Grabet Sein 

Geist weilt in höhern Regionen und erkennt bereits in hellem Licht 

die Vahrheit, die er hier suchte. Er wird sie finden, denn er suchte 

aufrichtig, mit redlichem Ernst, diese Aufrichtigkeit, die ihn bezolch< 

nete, wirkte Solbstveredlung, und er wird das Ziel erreichen, als 

schönen Lehn der guten Anwendung seines Erdenlebens, seiner Zeit und 

seiner Kräfte.



Hier trag er manche bittere Verkennung seiner Aufrichtigkeit 

und Wahrheit nit Schonung und Nachsicht, das wird ihn vergolten da* 

wo die Wahrheit allein gilt. Gleicherweise die Uneigonnütslgkolt, 

von der er so viele redende Bereise gab, die Unermüdlichkeit, nit der 

er im Amte 19 Jahre hindurch für das Beste dieser Grafschaft wirkte, 

die Bereitwilligkeit, nit der er half und unterstützte, wie die liebe* 

volle, aufopfernde Treue, nit der er für Frau und Kinder und Kindes* 

kinder sorgte, es kann wahrlich von ihn heiGen, ihn wird viel verge

ben, denn er hat viel geliebt und heide Thr&nen werden ihm nachge* 

weint. Gottes Gnade wird sie troknen, abexJÜ^wird sein Andenken 

bei seiner Vanille, seinen Freunden, seinen Dienern erlöschen! 

Das Andenken des gerechten bleibt In Segen!

Senkt nun die Leiche nieder, 

Und gebt der Xrde wieder 

Was Irdisch und verweslich ist. 

linst könnt ein schöner Morgen 

Wo frei von Gram und Sorgen 

Nicht mehr die Trennungsthr&no fliesst.

Am 19. Juli 1826 wäre Hennings 80 Jahre alt geworden. Wenn# 

köstlich gewesen ist, dann ist es Mühe und Arbeit gewesen. Das ging 

auch an ihm in Erfüllung. Aber mit Mühe und Arbeit war es köstlich 

gewesen, denn Hennings glich einem Baume, die allen, die er erreichen 

konnte mit seinen Zweigen, Schuts und Schatten, Blühten und Früchte 

reichte! Und sein Andenken blieb im Segen«



< Bie Verse, weloh© nan unter Hennings Manusoripten fand, in seiner

Stube uni nit frischer finte geschrieben, lauten sei

Mein *$4« 

Sonderbar, ich der in Leben inner die Sergen und Leiden 

Meiner FrenAds so warm und so innig geteilt, 

Soll, wenn einst sie un nioh, den Abgeschiedenen weinen, 

Unter ihnen allein der Beruhigte sein«

Bitte«

freunde, wenn sich nein Seist aus seine Trümmern erhebt, 

Aber nicht mehr sein Gefühl Buch am Grabe nitteilt, 

Achtet das Brdenleben nicht wert der Thräne der Tehnut, 

Teilt die Ruhe nlt nir, seht, ich weine nicht mohrl

Liebende, ich Buch verlassen? Die Bande unserer Liebe 

Trennt kein Schicksal, kein Tod. Sie umfassen den Geist, 

Nicht am Irdischen Licht entsteinte die himmlische Flenne, 

Vie ich Euch alle geliebt, spricht nur die Ewigkeit aus!

Gleich nach den Begräbnis reisten die Grefinntter und unsere 

'.Mai Mutter nach Hamburg zum Trost von Tante Luise Sieveking, die nicht 
1826.

nach Ranzau kommen konnte, weil sie ihre Entbindung erwartete. Am

65. 15. Juni ward unsere älteste Cousine Henriette geboren, jetzt Mad.

Meyer, Mutter von 7 Kindern. Ich glaube nicht, daß der Besuch von 

Ranzau Uber ein paar Tage hinaus dauerte, es war zu viel in dem ver

waisten Hause wahrzunehmen.



3« Pauline schrieb mir am 23, Mal:

Vir swingen uns allmählich zu den gewohnten Beschäftigungen, 

ioh habe Ceoile wieder Stunde gegeben - Wilhelm geht wie gowöhnlidh 

zu Bohde und bringt immer gute Zeugnisse mit, alles im Hause sohelnt 

unverändert - Großmutter pflegt unermüdet die Blumen, die Jede ein« 

zelne an den teuern Verstorbenen erinnern, denkt sieh bei jeder neu 

aufgeblähten, wie er sich freuen würde - er sieht nun schönere Blumen, 

es ist ein himmlischer Gedanke, daß er nun selig istl Seinen reinen, 

frommen Sinn erkennen wir noch so recht aus seinen Gedichten - wie 

sein ganzes Leben ihn ausspraeh. Wie selig ist er nun im Anschauon 

dessen, nach dessen Erkenntnis er hier so unermüdlich strebte und 

Im Wiedersehen der vorangegangenen Lieben. -

So schrieb Paulino, nicht j»lBBaXf sondern in xLlltt-Briefen, und 

während die Gedanken sieh erhoben zur Betrachtung der Vollendung das

3. geliebten Vaters, behauptete das Leben sein Recht, und die tägliche 

Ordnung der Tage stellte sich wieder hör, aber wie verschieden von der 

sorglosen Heiterkeit der vergangenen Tage, jede Freude war gestempelt 

mit dem Bewußtsein? "zum letztenmalI* und wieviele Sorgen zogen 

schattend vor dem Sonnenschein dieses letzten Sommers in Hansau.

Jetzt waren es zwei Witwen, für welche ein neues Wohnen gosohaf« 

fon werden sollte, und zwar waren ihre Hinkünfte so beschränkt, daß 

die Wahl mit der äußersten Vorsicht getroffen worden mußte, und wie 

man überhaupt mehr geführt wird als seinen Weg wählt, so will leh an« 

nehnnn, daß es Gottes Wille war, der den Entschluß der Mütter auf Bund 

hoff lenkte. Der teure, gute Onkel Bumohr bot der Vanille ein kleines 

90. Haus an auf seinem Gute, und dahin zeigte die Perspective für den 

Herbst 1886,



00. Noch vier Monate Ranzau! Brnst und still, wie es einer in Trau*

er vereinigten Familie aient, konnten diese Monate nicht vergehen, 

Ranzau war nicht umsonst berühmt geworden, als der gastfreiste, an* 

genehmste ländliche Aufenthalt, Jeder wollte es noch einmal besuchen 

und die Familie noch einmal sehen, ehe ihre Stätte verschwand. 

Zunächst hatte Mutter denn wieder die Reise h nach Lübek zu machen 

und mich Ärmste abzuholen, der unterdess alles in ^rummer gesunken 

war, auf das ich mich fast zwei Jahre der Trennung gefreut! Unser 

Hamburger Haus verschwunden, Vater in Relmarus Grabe ruhend, das Han

zauer Paradies seines Hüters beraubt, die Zukunft in Exil ohne Reiz 

und Hoffnung. Oer Abschied von dem Kreise der Jungen Mädchen und von 

den guten Leithoffs war dadurch schmerzlicher, daß ich mich wenig

01. des Kommenden freute, ich stand recht in der Blüte der Mädchenfreund* 

schäften, mit aller Wärme der 17 Jahre, und trat recht ins Kühle hin* 

ein * ins kühle Hamburg, in das Haus des Onkel Fritz, wo eben Henriott 

geboren war« Moch hatte ich die rosenfrisohe Tante Luise vor Augen, 

die Braut war, als ich nach Lübek reiste, und nun war sie so durch 

und durch verändert, daß es mir wirklich gleich das Herz beklemmte 

mit ahnungsreichen Vorgefühl« Bs ward mir erst besser, als wir nooh 

Ranzau kamen, und dort behauptete die Jugen-d Ahr Recht« Vie haben 

voll und tief und ganz genossen, auch Indem wir alles mit Augen des 

Abschieds anblickten, und uns dessen, was wir gehabt hatten, ganz 

bewußt waren« Solange mein Dasein überhaupt dauerte, seit 1806, bald 

18 Jahre war Großvater auf Ranzau gewesen, zu Jegor Zelt, In Freude 

wie in Not, war es unsere zweite Heimat, wo unser Kommen freude ver

breitete, - einfach gewöhnt kannten wir keine Sorge, keine Beschrän*

OS. kung, kamen nie in Conflict mit der uns umgebenden Welt und taten 

nach Kinderart mit größter Freiheit was wir mochten, und genossen 

diese Freiheit nun auch als erwachsene Mädchen noch mit letzter Lust 

und Liebe.



>2, Onkel Wilhelms Braut, Løn Domeier, war den Sommer mit uns,

eine heitere, witzige, in Xiftfällen unerschöpfliche Gefährtin, in 

jugendlicher Frische einer Bose gleich, Xm Juli wir Wilhelms Hoch

zeit in Stade, er brachte seine Junge Frau mit nach Banzau, 

ritz Den 4, August kam Tante Luise mit der kleinen Henriette für eine
91ste 
achParls,Zeitlang, und zur allgemeinen Freude auoh die allverehrte Mad. Sie

veking, welche nur mühsam mit dem kranken Bein ging. Sie ward auf 

Polstern auf den Sofa etabliert, und wir alle scharten uns um sie, 

magnetisch angezogen von der göttlichen Mütterlichkeit der unver

gleichlichen, einzigen Frau.

02, Kade August war Hennings Nachfolger schon ernannt und kam, um

sein neues Wohnhaus anzusehen naoh Banzau - Herr v, Lewetzow, Bxcel- 

lenz. Amtmann von Husum, Der größtmöglichste Kontrast in der äußeren 

Erscheinung mit seinem Vorgänger, klein, sahrunpflieh, beweglich wie 

ein Mäuschen, überlebendig und höflich, ein Mann In den Siebzigern« 

Wie betrachteten ihn mit dem größten Interesse und freuten uns, daß 

der alte Herr so manches Kindliche sagte und sich se sehr auf die Na

tur in Banzau freute, die er in Husum ganz entbehrt hatte. Sehr deut

lich traten Jetzt die Parteiungen hervor In dem Amtsverwalter Gülich 

und dem viel gescheuteren Seerotals Posselt, welche bald in offenem 

Mampf um den Kinfluss auf don neuen Administrator rangen. So sSW 

wir dem verständigen Posselt den Sieg wünschten, so kümmerte uns das

04, dooh nun nicht mehr; wir blickten den Schauplatz der Kabale mit frem

der werdenden Augen an, Jedesmal wenn wir der über die Brücke hin- 

fahrenden Chaise nachblickten, trat uns der letzte Abschied näher, 

und allmählich ward packen, packen, packen die tägliche Beschäftigung. 

War der Blick ins Leben bis dahin noch kindlich gewesen, so reiste 

unis dieser Sommer, und nlt einem wahren Schrecken erkannten wir die

vor uns liegende Wirklichkeit,



4« Jetst wäre es Zelt gewesen zu praotischon Eingreifen, vie bereit

war der Boden bei Pauline und bei mir für das Aufnehnon eine# gttten, 

treuen Batest warm gab es nicht ein Gott Mad, Sieveking ein, unsere 

Mutter zu raten, daß sie ihre erwachsenen Töchter gleich in die Mitte 

eines Berufes setzen solle, wo sie besser flire leben geübt würden als 

in Bundhoff, wie glücklich hätte namentlich Pauline datais durch einen 

solchen Entschluss werden können»

ö, Unsere Mutter war sehr unselbstständig, sie war nicht gewöhnt,

Ihre Geschäfte selbst zu Übersehen und war natürlich furchtsam. 

Einer vollständigen Leitung bis Jetzt gewohnt, überließ sie alles 

Nachdenken übers Auskommen Ihren preunden, namentlich Reineres und 

Carl Sieveking, und folgte einfach deren Anordnungen» Besser Ist eg, 

wenn man sich gewöhnt, selbst zu wissen - das habe Ich viel zu spät 

von Mad, Gangs gelernt. Soviel Verstand ist auch der Trau zugeteilt, 

daß sie Ihre eigenen Geldgeschäfte verstehen JbHtt, »le naß es auch 

jSUgß, sobald sie allein steht und wird sich dann besser und unab* 

hängiger befinden, Mutter war das einmal nicht gewohnt, noch In Ran* 

sau wurden allo Sorgen von ihr fern gehalten, es galt nur, mit dem 

was sie hatte auszukomnon, und das ist immer gehalten, es galt nur, 

mit dem was sie hatte auszukomnen, und das ist Immer gehalten, in Go* 

nügsamkelt sind wir wie unsere Mutter geboren. Aber auch wir bekamen

G« niemals eine Einsicht in Mutters Witwenverhältnisse, die auch die un* 

sern waren und wußten nioht, daß weniges von dem was uns zuteil ward 

ein Reoht war, und daß wir nioht Gott allein, sondern auch Menschen 

für alles zu danken hätten, Bas habe loh erst später mit großer Bltt* 

Reit erfahren und viel darüber nachdenken gekernt. Jetzt denkt es 

Buch, wie wir so recht in der Blüte der Jugend das Schöne im loben 

schon kennen gelernt und voll Sehnsucht waren, das auch zu fassen, was 

uns von allen Seiten winkte, und was wir als unser Eigentum betrachte* 
ton,



06« statt dessen uns aber völlig resignieren mußten, von eilen schein

den wes wir liebten, was dir kannten, um uns in Angelns Zinsamkeit 

su völliger Untätigkeit su begraben« Vir waren 3 erwachsene Schwos- 

tern, eine noch Jugendliche Mutter und eine rostige Großmutter«

07. Hätte man nur wenigstens den Rat ersonnen, Cecile in eine Pension su 

geben, wo sie eine bessere Qrundlagedor Ansbildung erhalten hitte, wie 

ihre fragmentarischen Schwestern, statt das nan das Kind bei diesen 

in die Schule tat und das System der Zerstückelung bis ins Unglaub* 

liehe fortsetste« Xe mußte Jedenfalls viel vereinigt und bedacht wer* 

den, und die wohltätigen Freunde mochten nit Recht befriedigt Soin,. 

wenn die vielseitige Familie nur beigesotst war, es war später nie* 

mand im Stande, die unbefriedigten Ansprüche der unsterblichen Seelen 

su beobachten, da niemand sie mehr sah * Rundhoff doikte alles«

Unser Bruder August, auf den Mutters Hoffnung ruhte, und der Mo 

im größten Umfange erfüllt hat, war dasunal noch in der Pension bei 

Pastor lacke in Satin« Auch er kam in den Absohiodssomner naoh Raa* 

Bau und ging dann wieder surüok, Jotst noch viel weiter von uns go* 

M« trennt« Sie swoite Hauptsorgo galt dem kleinen Vilhelm, dessen Kräf

te über weibliche Srsiehungsnaeht hinauswuchson« Kr konnte in Rund- 

hoff teilnohmon an dem Unterricht der 5 Vettern Rumohr bei den Haus

lehrern, Herrn Prahl und Herrn Mau« Ss lebte auoh noch Vaters Mutter, 

unsere Großmutter Vattonbaeh, für die in Altona gemietet wurde, und 

die im hohen Altor starb« 
*

über der Ordnung aller dieser Verhältnisse, sowie dem Disponieren 

über alles, was sich in Ransau befehd* unsern und der Großmutter Sa

chen, den Verkauf der Bücher etc«, verging der lotste, wunderschöne 

Monat September«



Im wir mitnohmon wollt** las &mt kleine Haus, wurde su Schiff 

naoh Cappeln spediert, und allmählich von aller prends unserer Jugend, 

von allen Glück unseres vergangenen Lebens, Abschied genessen* Der 

89* Septonbor war der lotste lag dieses Glückes« Unvergesslich Ist 

dor Abschied von Ransau«

Die Sonne dos 2« OctOber, dor Großmutter Geburtstag, ging der 

Karavanno der krauen und Kinder in Hundhoff auf« Auoh dort schmückte 

ein Krans von bunten Georginen den Frühstückstisch und daran ge

schnürt ein Kranz von blühenden Kinderköpfen - an SS* Ootobor wurde 

die Jüngste, unsere lleblioho Cousine Elisabeth geboren«

geschlossen an SC« Januar UM« 

in Heidelberg«

las leh vorstehend über unsere Familie und das Padlllenlebon 

aufgezeichnet, war für die Kinder bestimmt, für die Kinder von Bruder 

August und Sohwester Caroline« Mittendrin trifft nioh lähmend dor 

Tod dos geliebten Neffen Harry Wattenbaoh« Er fing an, naahzudonkon, 

fragte viel und lies sich gern erzählen von den Lebenswegen seines 

Vaters« Er war ein schönes, kluges Kind, der Träger unserer seht}*« 

sten Hoffnung, unserer größten Liebe und Fürsorge« Aue seine Lehrer 

kanen darin überein, daß er die schönsten Anlagen besitze, welche 

man nur erst allmählich lehrend ansbilden könnte, weil es schwer hielt 

das ungebundene Temperament zu fesseln« Sein bisheriges Wanderleben 

hatte das erschwert, Jetzt war Harry seit einem Jahre in Weinhelm bei 

dem Horm Carl Bender, der dem kleinen Fremdling die größte Aufmerk» 

samkeit widmete und diese Erziehung wie eine specielle Aufgabe In 

seinem großen Berufe betrachtete«



LI. Nooh om Veihnaohtsfost 1863 sohlen unser Liebling in rosiger

Gesundheit su blühen, und dooh hatte ihn schon die Hand des Iodes 

berührt» Eine Lungenentzündung nit heftigen Fieber machte dem jun

gen, frischen Leben ein sehr gevaltsamos Ende. Unser Harry starb am 

Morgen dos ö. Januar 1864, umgeben von seinen Eltern und len Geschwis

tern seines Vaters, Vilhelm und Oeoile - und ward begraben auf dem 

schämen Kirchhof im Borckenauer Sal. Da ruht das Samenkorn der lieb

lichsten Kindorhüllo in fremder Erde ganz alleinI flott gebe ihm 

fröhliches Auferstehen1

LS, Nachtrag.
3E&aisa393Qma=

In Heidelberg war kurs vor Hennings Tode auoh der ehemalige Reo- 

tor von lutin, I.H. Voß, gestorben, am 89. Mirs 1886.

Am 80« Februar 1761 geboren, war Voß 75 Jahre geworden, er 

hatte eine sarte, reizbare Konstitution, und außer mehreren großen 

Krankheiten hatte er joden Frühling Zelten dos Kr&nkelns zu überstehen, 

dennoch blieb er bis zuletzt im vollem Besitz seiner Geistes- und 

Körperkrifte und feierte 1886 dem 80. Februar ohne Ahnung , daß es 

zum letztenmal sei. "Du bist mir heute noch eine Braut," sagte er 

zu seiner Ernestine. Am 86. Februar fand ihn diese in tiefe Ohnmacht 

auf der Erde liegend, hingesunken an der Vand, wo er ein Buch hatte 

holen wollen. Dieser Zufall hinterließ zur Zeit keine Folgen, doch 

erkennt man wohl aus Frau Ernestinens Aufzeichnungen, daß Voß die 

Varnung verstanden und dem Tode fest ins Antlitz geschaut habe.

>.3. Er ward ganz fabelhaft geschont und gepflegt von seiner Frau, welche 

alle Ausbrüche seiner erhöhten Reizbarkeit willig auf sieh nahm, in 

dessen litt er zunehmend an Beklemmungen und Husten und ließ sich auch 

gern pflegen - seine Frau und eine Freundin mußten oft in seiner



St Stube bel Ilm sitzen und hatten noch viel Sûtes durch die

Lebendigkeit seine* Geistes und freundliche Anerkennung klelnerDienste 

Als Arat besuchte Ihn Professor Chellus, reicher später für die 

Nachtwachen Br. Nebel mitbrschto. Die Bestandteile der Medikamente 

wünschte er Inner genau zu kennen.

Kinmal holte Voß tief Athen und sagte: *Welch eine Jämmerliche 

Maschine schleppen wir doch mit uns herum, aber in dieser Maschine 

wohnt der lebendige Funken, der Unsterblichkeit denken kann und Wei* 

ton und Gotti -------

Wie ist es doch möglich} daß es Menschen geben kann, die keine 

Unsterblichkeit glauben!■ ------

*4. Am 15. März ließ er sich berichten von dem Sode seines Freunde*

Truchseß auf der Bettenburg * und sagtet "Der arme Truchseß, bei 

soviel Kfirperleiden auch noch die Freudigkeit des Geistes zu verlieren 

mit der man heiter Jenseits blickt, das ist hart! Aber wohl ihm, daß 

ers überstanden, und doch zuletzt noch einen heitern Blick hatte.* 

Voß blieb heiter bis ans Ende, und wenn er auch oft ruhen mußte, so 

war er doch nicht bettlägerig. Mit großer Teilnahme folgte er dem 

Erwachen der Natur, ließ sich Zweige mit Kätzchen bringen, und Jede 

kleine Blüte freute ihn. Am Ostertag freute er sieh des herrlichen 

Sonnenscheins und ließ sich von schwellenden Knospender Bäume erzäh

len, auch erinnerte er sich an alle vergangenen Osterfeste seines 

Lebens und ward immer lebendiger in der Mitteilung. Er*t am Tage sei» 

nes Todes kam es vor, daß er den Faden seiner Gedanken verlor und 

dann an Chellus sagte, er fühle nur Mattigkeit und sei zum Einschla«

5. fen müde - er schlief dann auch und erwachte noch einmal heiter am 

Morgen des SG. Mä>z und begrüßte Ernestine mit den Worten: "Meine 

alte Treue, so treibt sie es nun schon 50 Jahre!" Am Nachmittage 

kamen Professor Chellus und Dr, Nebel noch einmal um 5 Uhr -



15. Veil redet« viel alt ihn», «ad eie verliessen ihn ohne Besorg«

Bis« Seine Frau setzte sieh dann zu Iha und hat Ihn zu ruhen, die 

Sardinen sohliesaend. Gleich darauf hörte sie ein ängstliches! 

Ach Gotti - Bas rar Voß Todesseufzer. Als sie de Vorhang bei Seite 

schob, lag er in ruhiger Stellung, den Kopf aufs Kissen und die Au« 

gen geschlossen, um sie nicht sehr zu Offnen. - Kein Hauch sehr, 

kein Zucken « völlige ruhige Zügel « -

An 13. Hal 1802 gab Voß seine letzte Unterrichtsstunde an der 

Satiner Schule. Um Johanni ward Bredow Rector, an 5. Sept, reiste 

Vpß aus Butin.

16.
Im Jahre 1832, 82. Hirz, starb Göthe in Weimar, Im Vollbesitz 

seiner Kräfte, bis er in der Nacht vom 19-20. März gefährlich erkran 

te. Er starb nit den letzten Ruf: Mehr Llchtl und entschlummerte 

so sanft, daß es lange wahrte, bis die Umstehenden die Gewißheit 

hatten, daß Goethe ihnen entrissen sei.

Und wenn sieh meine grauen Wimpern schliessen, 

Se wird sich noch ein mildes Lieht ergiessen, 

Bei dessen Widerschein von Jenen Sternen 

Pie späten Enkel werden sehen lenen, 

Um in prophetisch hohem Gesichten 

Von Gott und Menschheit Höheres zu berichten.

IV. In demselben Jahre, 12. Juni 1632, ward uns die teure, mlltter*

liehe Frau, Mad. Sieveking, entrissen) ein Brief unserer Xante Luise 

an unsere älteste Schwester Pauline, verheiratet mit Heinrich Baur, 

gibt uns ein treues Bild der Zage. Baurs waren damals in Berlin.



Luise Sieveking - Hennings en

Pauline Bauz* - Wattenbach, 

imburg, den 21. Juni 1832.

- - - - - Hun schon seit Monaten habe ich meine Zeit anders za 

bringen müssen, als ich es wünschte, eine Sorge folgte der andern, 

und die nächstkommend© war immer die größere. Die tiefste. Innigste 

Betrübnis machte den Beschluss.

So bin ich nun sozusagen zur Ruhe gekommen und sitze mit wirk* 

lieh ganz erschöpften Gliedern wie zerschlagen auf meinem Sofa und be* 

woge mich nur mit der größten Mühe. Solange Spannung und Hoffnung 

dauerte, fühlte ich mich leicht, kein Weg, keine Anstrengung ward mir 

LS« schwer, aber nun alles vorüber ist, fühle ioh die Erschöpfung in Jeder 

Muskel und muß mir die Ruhe gönnen, die meinem Gemüt zuwider ist. 

Sehnend harre ioh des Augenblicks, wo mit neuer Sorge mir hoffentlich 

auoh neue Kraft gegeben wird.

Daß ich nicht genötigt war, unsere teure, liebe, verewigte 

Nutter in ihren letzten Lebenstagen zu verlassen; ist eine große Gna* 

de für mloh* nie wird ihr Krankenlager und ihr Bade sAs meinem Gedicht 

nis entschwlndenund immer mehr und mehr eine erhebende, beseligende 

Erinnerung werden. Das war nicht Sterben zu nennen, das war aufhören 

zu leben, ein Gefühl der körperlichen Genesung eigentlich* nie habe 

loh lebhafter die Überzeugung von dem Übergang zu einem bessern Loben 

empfunden, nie die Unsterblichkeit so deutlich gewußt, als bei diesem 

Soda. Der Augenblick, wo die teure Mutter ihr Ziel erreichen sollte 

19» war gekommen, der Körper hörte auf zu atmen, weil er nioht mehr konnte, 

Aber bis zum letzten Augenblick behielt ihr Geist die Oberhand und 

fühlte den Augenblick des Sterbens scheinbar nicht. In den ersten 

Tagen der Krankheit deuteten Ihre Äußerungen darauf hin, daß sie ihr 

Ende nahe glaubte.



L9» Sie Ählte Schwäche, Irltaohn der Lebenskraft) keine Belage»

tigung beklemte sie, nur Iber den schwerer und satter werdenden 

Athen und Iber die Sehviehe klagte sie, schlief viel und wachte inner 

gleich matt wieder auf« An Sonnabend wies sie deutlich auf ihr Bude 

hin, wie ihre beiden Söhne, Carl und Brits, neben ihren Botte saßen, 

nahn sie beider Rinde, bat sie einig sur sein und ihrer in Liebe su 

gedenken, sie könne nicht nohrt - »

Xn größter Unruhe ging ich den Abend wog« Mir wollte es nan 

nicht gestatten, in ihrer Miho su schlafen, wie Sophie Hanbury und 

30« der Sohwlgoria Caroline * aber diese Rächt war ruhig« Sie schlief 

an Sonntag wieder viel und sprach frei und natürlich, wenn sie er

wachte, hatte sich an Morgen vorbotton lassen, war die paar Schritte 

su ihren Lehnstuhl gegangen und hatte ebenso ihr Bett wieder erreicht» 

so war auch die Macht sun Montag, sie fühlte sich krlftiger, sah ihre 

nlohston Bekannten, wir glaubten, sie werde genesen« Sie freute sieh 

an einer Binriohtung, Kräuterdänpfe su nohnen, die ihrer Brust wohl* 

tätig waren« Dr. Bemann konnte nicht damit su Stahle können, es ge

lang erst Mbits, und der hat ihr noch un lO Uhr Abends den Athen 

danit eingoblason« Die Bßlnst kam wieder, sie genes Bouillon und for

und sulotst Brdbooren, deren Duft sie freute« Bilder der Oenesung 

des Mioderaufstohenkönnons beschlftigten sie, ach, sagte sie nir noch 

an Abend, ich habe nich so gefürchtet, die gute Sophie würde dasselbe 

tl« nit nir erleben, was sie nit ihrer Mutter su überstehen hatte - aber 

nun scheint es doch wirklich nioht so» - Jotst überliessen wir Kurs- 

sichtigen uns also der Buhe und der Cenoungshoffnung leider viel nu 

sicher Carl und Caroline blieben die Rächt draußen, Sophie Hanbury 

wollte den folgenden Tag bei Line subringen, ioh sollte stille bei 

der teuren Mutter bleiben«



91« Mit Misons 8»g«amrt uni alt Bilf« einer guten Wrtwia var

ich gans ruhig« und ließ wir aa Margen nehr Zeit al« gewöhnlich« 

Bl« Bucht warn ruhig«? wie Je gewesen« Mattw hatte «leh dessen teak* 

har gefreut« hatte sieh verketten lassen und sieh selbst «ureehtge» 

sotst« das Kopfkissen höher legen lassen« die frische W&soho gorQhnt» 

u dann surSoksusinkon und alt einigen tiefen Atheuzügen das Leben 

aussuhau^Mn« ua 8 Uhr aergeas» Bur Sophie und die W&rtorla waren 

bei ihr« ioh trat in den Augenblick in die Sttbo« aan sagte nir« aie 

82« sei ebnaiehtig geworden« Zeh rief Mts« der zu Besann eilte und 

air la Vorbeigehen sagtet *Is ist gewiß ein Lungensohlag«* Dr» lb» 

aasa gab die tranrige Gewißheit»

Gleich darauf kan Carl« der wieder hinausfuhr« un Caroline zu 

holen - wie anders verging der yag« als wirs gedacht hatten» Unsere 

liebe« gute Mutter war nioht nehr; eine Menge teilnehaonde Bekannte 

strSnto herbei« die neistenl in freudigen Wahn derB^esserung» erfnh* 

ren erst hier was geschehen sei« und so folgte «ine KrsohUttorung 

der andern» Beel war unaussprechlich bewegt« loh fdrohte« es wird 

Ihn schaden» So vergingen auch die folgenden Tage» Die Toilnahne 
floss aus denB^erzen» Kin loder fühlte den Verlust wie einen eignen« 

fühlte« daß ein Loben voll unaussprechlichsten Wohlwollens« voll reger 

Teilnahne an anderer Wohl und Weh« auch fttr ihn« dahingogaagen sei« 

und gewiß ist keine Thrlno auf ihren Sarg geflossen« die nioht aus

B3« tief verwundeten Berson kau. - -

Aa Sonnabend ist unsere liebe Mutter von ihren ndohsion Freun* 

don sur letsten Buhost&tte geleitet» Boel und Voght wollten es sich 

nohnen lassen nltsufahren« wie sehr ist sie auch beider Freundin go* 

wesent Carl hat ein gebot an ihren Grabe gesprochen« Pool versichert« 

sich gest&rkt su fühlen« und nun - Ja« liebe Paulino« nun ist alles

geschehen« was wir hienioden für unsere teure Mutter tun konnten«



wir haben einen Sehnte von Liebe and Wohlwollen und solbstvur* 

leugnender Odie Verloren, wie seinen Gleichen auf Irden gowls nioht 

nehr eu finden ist« Sun ist alles heran ruhig» leer und still - loh 

bin es seit 8 fahren gewohnt» eo gewohnt worden» in alle seine So» 

danken das Sun und Lassen der guten Kutter au verweben und das noiaige 

danach oinsurichten» daß ioh nioh in die KnabhAngigkeit nioht finden 

kenn und ninnor die Toilnahne vomisse» die ich Joden AngenblicB fand» 

wenn ioh sie suchte * wie oft seine ioh nooh die Str entgehen au 

sehen und ihr liebes» gütiges Gesteht horoinblioken» wie oft will 

ich unwillkürlich noine Schritte su ihr lenken - ach» es ist alles 

vorbei» Und loh nuA nett und erschöpft nioh selbst beraten«

SB« tat 18».

In einen Nachsätze wird an folgenden Tage, den 98» fünf, die 

grafte Nachricht nitgetoilti

Liebe Paulino» noch 2 Wortes Heute Morgen ist Trits Senator 

geworden» denke Dir den Lüm, ioh bin sehr tot als lebendig! - * *

Wattenbaohs waren sur Seit dieser Iraner in Xrensbüttol« Seit 

1881 in Lübek wohnend» rief uns eine Xinladung un Pfingsten dorthin, 

wo die Schwester von Bokolnann» Mad, Schlüter und Hanno Bokolnann 

wohnten, und wo die Nachricht von den Tode der uns allen so nahosttohen 

den Trau ans Hamburg eintraf« Ich habe sohreros darüber aufgoschrie» 

bon, was sich nicht sur Mitteilung eignet, da es su sehr die Xlndrüoke 

schildert, welche den kurs hervorgegangonen Aufenthalt entsonnen 

waren. Dagegen will iah noch ein TWagnent eines Briefes der teuren

Tran hlowhersotzen von 17 Ang« 1829«



BS* 17. August 1829.

"Yana leb allein bin, lebe loh In der Vergangenheit» Inden loh 

eine Mongo alter Briefe und Papiere durchsuche« Yohnnt überfallt 

nloh alsdann» aber auoh eine Menge schüner» herzorhebendor SrhObUB&g 

Erinnerungen» die dankbar auf nloh wirken und sohAnon Verhältnissen 

eine Farbe geben, un so lebhafter» voll loh sie la Made erblicke«

Bd« Die starken F&den» die nloh an seine innigsten» liebsten Freunde»

noine lieben Pools und Paulis und Ihre Sinder» ewig binden» brauche 

ioh nicht anzuknüpfen, sie sind ewig und bleiben - In Flottbek sind 

sie Versohlungen, dort» und wo loh nur einen Gedanken daran knüpfen 

kann» fühle ieh ein besseres» höheres leben in nir» was vielleicht 

durch ünsh&ndo» durch die Schwäche dos Alters oft unsehleiert wird» 

aber nur unsehleiert» denn es ist inner dal*

Graf Meinhard und Eleonore Kennings sind geboren an denselben 

Tage» er In Schorndorf in VUrtteoberg» sie in Kopenhagen» an S. Oet« 

1781. Die Geburtstage wurden elnigenale In Hanburg Susannen gofol« 

ort» wovon Gedichte Sunde geben«

Als unsere Groflanttor 1826 den 2« Oet. in Bundhoff als Yitwo 

feierte» beging ihn Reinhard la JttKU «u® swoltennal verheiratet 

und schrieb an Goethe» er sei da» wo» er den 8» Oct. vor 40 Jahren 

zun erstonnal ander den Vaterlands gefeiert« Und» sotst er hinan» 

welche unonMSsllehkolt von Erinnerungen» von Solchen der höheren» 

leitenden» schützenden und strafenden Band» von Freuden und leiden 

liegt oingcschlesson zwischen diesen beiden Grenaenl Zeh hob noine 

Blicke gen Rlnnel nit Rührung und Dankt

Den 11. Oct. 1838 ward Reinhard zu» Pair von Frankreich erhoben» 

und die graden Naturalisatlonsbriofo für ihn von den beiden Kasnern 
votiert«



B. Noch 1837 sacht« Beinhart alt «einer Gemahlin «in« B«ia« nach

England, Holland, Deutschland und Belgien und «teilte Virginie den 

Verwandten «einer ersten Frau vor. Von dort ward er bewogen, zu den 

Jubelfest der Universität nach Göttingen zu können. Hier wurden 

ihm alle erdenkliche Ehrenbezeugungen zu Seil, und die geistigen und 
gemütlichen Aufregungen und Regungen, verbunden mit den Anstrengungen 

der Boise, wirkten in den 76. jährigen Greise eine Erschöpfung, 

darin sich das nahende Ende ankündigte.

Von Faris aus schrieb Beinhart an Gagern den 18. Oct.1837t 

•Vie rasch sind die Stunden, die ich mit Ihnen das Glück hatte 

zu verleben, entschwunden! Zum wenigsten haben Sie mir die Hoffnung 

gelassen, sie Wiederaufleben zu sehen. Donn Sie werten 4* Faris

9. Wiedersehen müssen• Aber, eilen Siel in der Kammer bin loh Jetzt 

auf der ersten Linie der Dekane, und der Tod hat seine Ernte naoh Ver

hältnis der Jahre gehalten .......................... *

Es war eine Ahnung, welche rascher erfüllt ward, als man glaubte. 

Er sollte das Ende des Jahres nicht erleben. Er starb in seinemiHotel 

zu Faris nach kurzer Krankheit, umringt von den Seimigen, am ersten 

Yeihnaohtstage, SS. Dez. 1837.

Sein Hau« in Paris bildete einen Vereinigungspunkt der bedeutens- 

den Schriftsteller, Gelehrten und Akademiker An Paris - sehr oft wart 

unter den Anwesendondie Frage aufgeworfen, ob nicht Graf Beinhart aus 

dem Schatz seiner Lebenserfahrungen ein York ausgearbeitet habe, 

welches, ein bleibendes Denkmal seines Geistes, Ihn überleben werte. 

Auoh Herr v. Gagern forderte ihn auf, seine Denkwürdigkeiten aufzu- 

>0. setzen. Reinhard lehnte es abt "Ja, ich hötte viel zu sagen gehabt, 

Über mloh, über die Menschen, über die Dinge, aber ich habe es nioht 

gewollt. Heute will ich es ebenso wenig, und wollte loh, so könnte loh 

es nicht mehr.*



tO. ItiahiM hielt sieh sur lutherischen Kir ehe, er und sein Hans

besuchten ngehlMg Aon lutherischen Tempel in der Rue des Billottes,

und der edle Pastor Torny, geb. 1803 su Mains, seit 1836 Prediger 

in Paris, gest, in Strassburg aut der Kansal an SO. Gat. 1864, wel

cher nit tiefen theologischen Tissen eine Bovodnankeit verband, Mo, 

veil sie von Berson kennt su Berson dringt, gehörte su den intimsten 

Freunden dos Grafen und war in Stunden nelanohollseher Abspannung 

sednlwirksanstor Soelenarst.

Babel war der Greis Jedoch dor Xantsohen Philosophie und ihrer 

rationalistisohen Richtung trou geblieben, welehe dor Zeitgeist in 

ihn erweckt, und Jag Jg&sg Jm JC8B J&ABttl w •!» dor Bücher, den 

1* er nooh zulotst ein oindringendes Interesse schenkte.

Bon 3. März 1830 hielt Tallagrand eine Gedächtnisrede voll groft* 

artiger Lobeserhebungen auf Reinhard, in der Académie des Slonows.

Oie sanfte Frau, die de» bedeutenden Manne so ungleich, an glei

chen Tage geboren war, lobte noch 10 Jahre länger, limitten Ihorn 

Kinder und Snkel und starb, 87 Jahre alt, den 13. Juni 1840 auf Rund* 

hoff. Sie überlebte ihre Jüngste Tochter, unsere geliebte Santo 

Luise, welche in Bamburg In dem Landhause vor den Senator starb, an 

10. Sept. 1838. Sie*war noch Jugendlich in ihrer Erscheinung, voll 

Anmut und Liebenswürdigkeit im Tosen, abor leidend und schwach, und 

so fand nan sie einsam in ihren Bette eines Morgens, geistig gostør* 

ben, ehe einige Tage später die Flamme völlig erlosch« Rin Mervon-

3. schlag hat sie berührt, und das Bewußtsein kehrte nicht wider, kein 

Abschied von den Ihrigen, kein Zeichen, daß sie den Tod wußte.

Den 9. Sept. 1830 war auf Rundhoff Onkel Rumohr gestorben. Er sah 

vor seinen Tode die beiden Schwestern Luise und Ronriette als legohte 

Genien in verklärter Schönheit.



32. Døn 17, Mira 1846 folgte ihm Mein ältester Sohn August, einen

Monat später Terner und 1863 im Spätherbst Henning Rumohr.

Als unseres Vaters Todestag, der 3. Oet. 1837, wiederkohrte, 

also 13 Jahre später, da starb auoh Humas Vater, Herr Poel. Mitten 

in der dunkeln Macht hatte sein Geist sieh losgerungen aus der ge

lähmten, den Geist schwer fesselnden Hörperhülle. Ieh w ar in Flott

bek und wußte es wohl, was in Altona geschah - zum letztenmal ging 

ich durch allo Stätten, wo so vieles vorübergegangen war - die Blumen 

blühten, in Tau gebadet, die Blätter spielten in allen Farben und

33. rauschten leise von den Bäumen, vom Windzug fortgerissen, der uns 

Rosedadüfte zuführte. Dio Elbe schimmerte golden durch den HerbStt- 

nobel und trug unzählige rote und weiße Segel, über und unter dem 

Vasser spiegelnd in täuschender Klarheit. Wo war des Vaters liebe 

Seele? Zweifel, Fragen und Gedanken, jagten sich in meiner Seele, 

als ich jenen Morgen hinausschaute ins Meer, wohin die Segel zogen * 

Niemand konnte antworeten, und die Fragen wandelten sieh in Gebot. 

Dann bin ich zur Stadt gefahren, und hier übte erst der Tod sein . 

Rocht« Hier, wo wir 1829 an Theodors Sterbebette gekniet, sanken 

Umma und ich an des geliebten Vaters Leiche nieder, und alles Weh 

vergangener Zeiten löste sich mit dem Schmerze der Gegenwart in un

säglichen Thränen.

Da lag er, den wir geliebt, in stillem Frieden, wie ein schla

fendes Kind. Er hatte uns allein gelassen und war uns doch so viel

34. gewesen. Er hatte väterliche Freundlichkeit, Wohlwollen, Wärme, In

teresse für jedes Gemüt, das in seinem Hause verkehrte - ich hatte 

mich in Hamburg immer so fremd und einsam gefühlt und habe es damals 

hingoschrieben an diesem selben 3 Oetobert



fr. »Von ihm aus strahlte der einzige Lichtstrahl über dieses ganzen,

dunkeln Periode meines Jugendlehens, er befreite die gefangenen Seeley 

und in seinen Umgänge fand ich ein nie gekanntes Glück, veil er, der 

alte Mann, teilnehmend war für jeden Schmerz wie für jede Freude und 

auch die stürmische Erregung der Jugend verstand. Noch im Juli, ehe 

ich mit Baurs auf Beisen ging, war ich täglich einige Stunden bei 

ihm, und da habe ich Abschied genommen und habe ihn nun erst wieder» 

gesehen als kalte, stille Leiche; kalt und still bei den heißen 

Thränen so vieler, die sich seine Kinder fühlten.

, Den 7, haben sie ihn begraben. Freitag, da ich Ihn zuletzt

sah, waren die Züge schon etwas schärfer, doch unentstellt, in tiefem 

Frieden das liebe Antlitz, nun tief unten gebettet auf dem neuen 

Kirchhof zu Altona.

Mad, Schubaok-Sillem, nun schon seit 1836 Witwe, verkaufte den 

reizenden Besitz an der Elbe und zog nach Rostock, ins Mecklenburger 

Land,




